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Des Herrn 
Peter Kalms 


Profeffors der Haushaltungsfunft in Aobo, und Mitglie⸗ 
des der Königlichen Schwediſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften 


Beſchreibung 
der Reiſe 


die er 
nach dem 


nördlichen Amerila 


auf den Befehl gedachter Akadekie 
und oͤffentliche Koſten 


unternommen hat. 
Der dritte Theil. 


Eine Ueberſetzung. 





Goͤttingen 
im Verlage der Wittwe Abraham Vandenhoeks, 1764. 
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Vonpimeung des uerhen 


der Ha Profefior Kal dieſen neuen 

Theil feiner. Reiſebeſchreibung ohne cr 

nigen Vorbericht —X— bar: fo 

dürfte ein folcher bey Dei 

deffelben um fo viel meh et 
ſhenen 


finde aber Doc fuͤr hoͤthig, etwas may . 
riges theils von dem Werke ſelbſt, cheis von mei⸗ 
ner Arbeit dabey, zu erinnern. 


er Here Verfaſſer hatte beynahe den gan⸗ 
im ee bis ohngefähr auf die Mitte des Days 
im Jahr 1749, in Neuperfep, und zwar meiftentheild 
w ‚ Fugebracht, wo er Das Vergnuͤgen genoß, 
deute vorzufinden, mit Denen er fich in feiner Mutter 
frrache unterreden Eonnse. Diefen Ort verließ er aber, 
um Die Reife nach Norden anzutreten. Er. begab ſich 
hier nach Philadelphia, Ru er gleich dießmahl nur 
une Zeit da verbliep, und veifete ſodann auf Der Del⸗ 
m nach Teenton. er mußte et den Landweg 
— A M —— mi fie 

e, fegelte er auf. dem ns 
‚ einer. Pflanʒſtadt 2 Einwohner: — 


DVorerinnerung des Ueberſetzers. 


. eben nicht zum vortheilhafteften fehildert. Jetzt eil 
er nach Eanadaz und war Das Fort St. Frederic oĩ 
Eromnpoint, mit dem fich Das Franzöftfche Gebiete i 
mahls anfieng, der erfte Ort, auf den er fein Aug 
merk richtete. Auf dieſem Wege war er genöthi 
ſich zuerft mit Eleinen Böten fortzuhelfen, indem | 
„Hudſonsfluß hinter Albany fehr feicht wurde, u 
dann ferner bis nach dem Fluffe Woodcreek, Der | 
zulegt zu dem Sort hinbrachte, zu Fuffe zu wande 
Ben Demfelben gieng er mit einer Jacht auf der € 
Champlain, nad) dem das Jahr vorher erbaueten F 
St. Zean ab. Er fuhr darauf zu Lande nah Pra 
De fa Magdalene; von welchen Drte er fich über | 
Borerzfluß nach Montreal rudern ließ. Herr Kalmk 
alſo gegen Das Ende Des Zulius in Montreal 
il er aber doch auf diefe Stadt bey der Ruͤckr 
n mufte: fo vermeilete er fich nur einige Tage 
felbft; und befchleunigte viehmehr feine Neife auf i 
Lorenzfluſſe über Trois Rivieres nach der Hauptſi 
von Canada, Quebec, wo er etwas über einen ® 
nat geblieben. Diefen Ort Eann man als die Gre 
anſehen, die fih Herr Kalm auf feiner Neife in 4 
rifa nach Norden zu gefest hat. Doch hat er fich 
mahl, während feines Aufenthaltes in Quebec, 
Veranlaſſung des Generalguvernörs, um eine an 
liche Silbergrube. zu unterfuchen, 18 Meilen wı 
norömärts, nehmlich nach Der Baye St. Paul, 
von da ohngefähr 4 Meilen höher hinauf, nad) | 
aur Oyes, ‘begeben. Auf der Dückreife nad M 
real hat er eben die Route beobachtet: und müffen 
ihn. hier ımter. dem sten Des Dctobers verlaffen. 


I Dieß ik alſo der Entwurf von der fernern? 
des Herrn Profeſſors, Die der Leſer in dieſem dr 
Theile beſchrieben findet. Sie iſt für fo viel wich 
ed Ä | an 


Borerinneruna. des Ueberſetzers. 


nufehen', inden fie fich auf Oerter erſtrecket, die der 
Ihtere Krieg fehr merkwürdig gemacht hat, und deren 
Imdenken zum Theil noch jegt Durch die fortdaurenden 
findfeligen Unternehmungen der Wilden erneuert wird: 
Die vielfältige Gefaͤlligkeit, welche Herr Kalm ven 
Stamgöfifchen Guvernoͤren in Canada zu verdanken hat 
bat ihm zu manchen Kenntniſſen dieſer Provinz verhol⸗ 
die ein anderer. Reiſender ‚nicht fo leicht erlanget 

e, J fr . 


Der Har Verfaſſer fährt auch in. dieſem Theile 
fort, feine ne nach, den Zagen, an denen 
m fie gemacht hat, mitzutheilen. “Ben einer folchen 
Emrichtung Der Reiſegeſchichte iſt es öfters unumgäng« 
ih, die Beobachtungen, wenn fie gleich eine’ und dier 
ſibe Sache betreffen, von eihander zu: trennen, Und - 
hat es Daher das Anfehen, als wenn man einerfen 
Umftände zu verſchiedenen mahlen angezeichnet. fände, 
Gleichwohl hat. man auf der andern Seite wieder eis 
nen Bortheil, der bey einer zuſammenhaͤngenden Er⸗ 
uͤhlung der Merkwürdigkeiten vielleicht wegfallen würde, 
Denn man, befinder fich gleichfam mit auf der Reiſe. 
Und fo wie man Daben, wegen der beftändig vorkom⸗ 
menden Abwechfelung, faft alles Vergnügen mit fühe 
et, welches Reifen von diefer Art mit fich bringen: - 
ſo iſt man im Stande, fich defto lebhaftere Vorſtel⸗ 
lungen von ver Lage, ver Beſchaffenheit, und. den 


Merkwürdigkeiten des Landes zu machen; vornehnllich 


wenn in Der Meifebefihreibung, die man vor ſich hat, 
die Gegenden mit der Sorafalt, die Herr Kalm ans 
gewandt, angemerket find, und man Damit recht gute 
Eharten vergleichen Farin. Die Route der gegenwaͤr⸗ 
tigen Meife, läßt. ſich zwar ſchon einigermaffen auf Der 
Eharte des Heren d’Anville über Das nördliche Amer 
rika, und den beiden Eharten des Herrn Bellin von 
oo: a 2 Eanada 


Vorerinnerung des LUnkerfenang: 
mada, welche · die Homanniſche Offecin mit einigen 
beſſerungen nachſtechen laſſen, erkennen; und muß man 

fih.allenfalls Damit begnügen. - Allein es wuͤrde freis 

Bor u Saniiäm Eherrn, MW Den kam 

an rten, Dis in ettsen 

aber ren herausgek ARE; ſind, dab au Babe ziehen 
rch das Beiſpiel menet gelebte Bru⸗ 

eiden vorhergehenden Theile uͤberſeht 

t ermuntert Fa Aeberfegung 

nu überhehfuen dem habe ich 

den reinen der Narurgefchichte und 

idenen Oekonomie, die auch in dieſem 

ingenshune und fruchebare Anmerkuns 

„mich Dadurch verbindlich zu machen. 

y ‚in. meiner hu geweſen "fep, 

Nachfiht des Leſers zu beurtheilen 

Zprache ‚it mir zwar nicht gänzlich 

ch dürfte unterweilen ein Ausdruck mit 

1, woran man den gebohrnen Schwe⸗ 

chte. Vielleicht iſt dieſer Mangel aber 

duch’ die Mühe, Die ich mir gegeben babe, ‚uverläßig zu 

fepn, in etwas erfeger. 


Eutuum 


Zöhemn Andreas Munan 
M. D. 


De 


Des Ham Profeſors Kal 
Re i ſe 
nach dem 


nördlichen Amerika. 


Der dritte Eh. 


Reifen n. Cheil, re 
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Dom Jahre, 1749. 


Im Jennen. 







Rom 3weyten.* Ehe die Europäer, durch 
P_k die Anmeifung des Columbus, nad) 
Weftindien famen, war den Wilden 
oder Indianern; die daſelbſt feit urals 

ni ten Zeiten gewohnet hatten, das. Eifen 
gay unbefannt. Es muß uns diefes um fo viel mehr 
befremden, da doch in dem nördlichen Amerika faſt überall 
eine Merige von Eifenerzen befindlich if. Cie waren 
daher genoͤthigt, diefen Mangel durch ſcharfeckige Steine, 
Nufhelfchalen, Klauen von Vögeln und wilden Thies 
tm, Stuͤcke von Knochen und andern Sachen von der 
At, zu erfegen, wenn fie Beile, Meffer und ähnliche 
Werkzeuge verfertigen wollten. Man fiehet hieraus, 

. Ya wie 





Nach ber neuern Zeittechauns · 


4. 1749, im Jenner. 
"wie elend ihre Sebensart gewefen ſeyn muß, und daß fie 


ſich nur ſo eben haben forthelfen koͤnnen. Die alten 


— 
—8 


Schweden, die hier wohneten, und in ihrer Kindheit, 
als das Land noch voll von Indianern war, mit ihnen 
umgegangen waren, wußten g vieles von ihrer damah⸗ 
ligen Lebensart zu erzaͤhlen. an findet auch noch heut 
zu Tage bey bem Pfiuͤgen And Graben in der Erbe 


verſchiedene von den Werkzeugen, deren fie fid) bedienet 
. haben, che fie von den Schweden und andern Euro⸗ 


pdern mit eiſernen Geräthen verfchen wurden. Denn 
man muß merfen ‚.- daß die SprDianee jetzt lauter Werk— 
senge von Eifen und Metall gebrauchen, welche fie ſich 
täglich von den Eyropdern derſchaffen. Ich will hier- 
von unfen ausführlicher handen. Da ich aber Gelegen⸗ 


beit gehabt habe, eine Meuge von den erwähnten ehe⸗ 


mahligen Werkzeugen der Indianer theils zu fehen, theils 
zu ſammlen: fo will ic) fie Gier kuͤrzlich befchreiben. 

Ihyhre Beile waren gemeiniglid von Stein. Gie 
kommen der Geſtalt nach, den Keilen, womit wir das 


Ho fpalten, ſehr nahe. Die, Länge macht ohngefaͤhr 
‚eine Viertelelle aus, und die Breite ift in dem Verhaͤlt⸗ 
if darnach. Sie find wie ein Keil, an dem einen Ende 
Fcharf: doch ift diefe Schärfe etwas flumpfer, als bey 
unſern Keilen. Weil diefes Beil an einem Schafte bes 


feflige werden mujte: fo war oben bey dem dicken Ende 


ein Rand rund um den. Stein herum ausgegraben. Zur 


Befeftigung haben fie einen Stock vorne gefpalten, und 


‚ben Stein dergeflalt dazwifdyen geſtecket, daß die gefpal= 


tenen Enden des Stodes in den Furchen des Steines 


zu liegen gekommen. Und darauf haben fie die Spalte 


mit Stricken oder ſonſt er etwas zuſammen gebunden; faſt 
auf 





Neu⸗Jerſey. Baron 5 


uf eben.die Weiſe, mie-die Schmiede au einem zu duf 
fri gefpaltenen Stode bie Eifenfeile, womit fie dag 
Eifen abbauen, zu befeftigen pflegen... Einige von die⸗ 
fen ſteinernen Beilen waren oben herum, nicht fo ausge⸗ 
graben: und ſcheint es daher, daß man dieſe mehr in der 
Hand gehalten, um dawit zu ſtoſſen oder zu hauen, als 
daß man ſie an einem Schafte gebraucht haͤtte. Die 
meiſen von den Beilen, die ich geſehen habe, beſtunden 
ons harten Felsſteinen: einige. aber doch Aus einem fei⸗ 
nen, harten, feuerfeſten Steine, von ſchwarzer Farbe, 
Wenn die Indjaner einen biden, ſtarken Baum um⸗ 
hauen wollten, ſo taugten dieſe Beile nicht dazu: ſon⸗ 
dern in Mangel.dienlicherer Berfjeuge bedienten fie fih 
bes Feuers. Sie zündeten eine groſſe Scheite Holz une 
fen neben Der Wurzel des Baums an, und brachten ihn 
auf dieſe Weiſe le pe Daft Damit aber das Feuer 
fi) nicht hoͤher, ale 
verhinderten fie. dieſes mit Sumpen, welche fie vorne au 
einer Stange angebunden, und mit herfelben in Waſſer 
getunket hatten. ‚Denn hiemit beſtrichen fie eden Stamm 
bes Baums beſtaͤndig, etwas oberhalb dem Feuer. Wenn 
fie einen dicken Baum zum Canoe oder Kahn aushöhlen 
wolten, legten fie trodene Meifer, gerade nach der 
üinge des Stammes, fo.weit fie den Baum auszuhoͤhlen 
gedachten. Sie zuͤndeten alsdann die Reiſer an; und 
ft, wie dieſe verbrannten, wurden neue in die Stelle ge 
kt. Mährend "des Brennens waren fie mit naflen 
Hadern und mit einem vorfichtigen. Aufgieſſer des Wal: 
ſers beſtaͤndig zu verhindern beſchaͤftigt, daß ſich das 
dener weder zu den Seiten, noch an ben Enden, länger, 
als noͤthig war, ausbreiten konnte. Wenn der Bam 
A 3 | derge⸗ 
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ie.wollten, verbreiten möchte: fo 
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Des Heren 
Peter Kalms 
Profeffors der Haushaltungskunſt in Aobo, und Mitglier 
des der Königlichen Schwediſchen Akademie der 
Wiffenfhaften 


Beſchreibung 
der Reife 


die er 
nach dem 


nöehtichen Amerika 


auf den Vefehl gedachter ORadkäfie 
und Öffentliche Koflen 
unternommen dat. 
Der dritte Theil, 


"Eine Ueberfeßung. . 





Söttingen - 
im Verlage ber Witwe Abrafam Vandenhoeks, 1764. 


Zorgeinnerung des Ueberſehzers. u 


der Here Profeffor Kalm dieſen neuen 
Theil feiner. Keifebefihreibung ohne cr 
nigen Vorbericht Derauegegehen hat: ſo 
dürfte ein folcher bey Der. Üeberfegu 
. deffelben um fo viel mehr ‚ensbehrli 
feinen, finde aber doch für nörhig, etwas we⸗ 
ug, theils von dem Werke felbft, theils non mei⸗ 
ner Arbeit Dabey, zu erinnern. - u 


Der Here Berfafler hatte beynahe den gan⸗ 
gem Winter, bis ohngeſͤhr auf Die Wie des Nays 
im Jahr 1749, in Neuyerfey, und zwar meift 
zu Racoon, zugebracht, wo er Das Vergnuͤgen genoß 
deute vorzufinden, wit Denen er ſich in feiner Mutter 
frrache unterceden Eonnse. Diefen Ort verließ er aber, 
um Die Reife nach Norden anzutreten. ¶ Ex. begab fih 
daher nach Philadelphia, ob er gleich dießmahl nur 
Eure Zeit Da verblieb; und reifete ſodann auf Der “Diele 
laware nach Trenton. Hier mußte er den Landweg 
nad) der a Bene nehmen. fe “oe 
reicher hatte, fegelte er auf. dem guvfuns 
Abany, einer —RX deren. Ei er u 

u a 


Bererinnerung dei. Lickarfegens: : 
amade , welche · die Homanniſche Dffichn: mit einigen 
ee ngen nachfteshen laflen, erfennen; und muß man 
v2 — Damit begnügen. - Allein es wuͤrde frei⸗ 
biſch viel beſſer ſeyn, wenn man Die: ſperiellen Englis 
Kon vnd Framoſſchen Tharten his in hen. lettern 
dm Ben. beraiutcetoncnen ſind, —7* zu Raihe ziehen 


pin durch dis Beiſpiel melnen alebten Bru⸗ 
eiden vorhergehenden Theile uͤberſeht 
t ermuntert reg hi Neberſetzung 
vu" übernehmen. uſſerdem habe ich 
„en "Freunden der Narurgefchichte und 
denen Oekonomie, die auch in dieſem 
ngenehme und fruchtbare jrungreuns 
1,: mich dadurch verbindlich zu machen. 
5 in. meiner Bemuͤhung geweſen ſey, 
Nachſicht des Leſers zu. Beucheilen, 
Zprache iſt mir zwar nicht gänzlich 
ch duͤrfte untertveilen ein Arlsdruck mit 
1, woran man den gebohrnen Schwe⸗ 
chte. Vieleicht ift Diefer Mangel aber 
durch die Mühe, die ich mit gegeben va, nuverlaͤßig au 
ſeyn, in etwas erſetzet. 


cSoniicen 


Johann Andreas Muay 
M. D. 


Des 


Des Ham Profeſſors Kalm 
Re ife 


nad) dem 


nördlichen Amerita. 


Der dritte Theil 


Reiſen n. Theil. — A 
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Heu» Zerfen. Bacoon. 7 


Vorne an.ben Pfeilen banden fie ſchmale und 
este Stuͤcke von Steinen fell. Denn weil fie fein Eifen 
hiten, um fie mit neuer Schärfe zu verfehen, und bie 
Hinme, die man hier fand, auch nicht die erforderliche 
Härte beſaſſen: fo gebrauchte man bergleichen zerbrochene 
Steine. Diefe waren meiitentheils von Flintenfleinen 
oder Quarz, bisweilen aud) von einer andern Steinart. 
Kndere bedienten fi) der Knochen von Thieren, Vogel⸗ 
foren, oder Klauen von Thieren, hiezu. Einige von 
bien alten Wurfpfeilen * find ziemlich ftumpf, und 
ſcheinet es daher, als wenn die Indianer wohl Vögel - 
md Peine Thiere damit haben tödten fönnen, Ob aber 
biefe Stüde Stein mit ber Kraft, die fie von dem Bo⸗ 
gen erhalten, ſich tief in den Körper eink; Thieres ober 
Renſchen bineindringen Finnen, weiß ich nicht. Doch 
mb man einige, die fehr fcharf und wohl gemacht - 
Sie harten ſteinerne Stöffer von ber Laͤnge einer 
hlben Elle, mehr oder weniger, und beinahe von der 
De eines Mannsarmes. Diefe beftehen meiftentheils 
aus einer ſchwarzen Steinart, ** und wurden ehedem 
von den Indianern zum Zerftoffen des Mays gebraucht. 
Der Mans ift, von uralten Zeiten her, die vornehmſte 
ud beinahe die einzige, Getraibeart derfelben gewefen. 
Gie hatten weder eine Hand: Wafjer: noch Windmühle, 
ihn zu zermalmen. Denn fie mußten nicht, ehe die 
Erropaͤer hieher kamen, was eine Mühle wäre, noch 


| - ausfähe. Ich Bode mir von alten Sranzofen in 
%4 Canada 
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Canada erzaͤhlen laſſen, in was fuͤr eine unbeſchreibliche 
Verwunderung und ein Erſtaunen, die Wilden geraäthen 
. find, wie die Franzofen dafelbft die erſte Windmütle 
aufführen laffen. Sie flürmeten von allen, fogar vm 
ben entfernteften Orten, in Menge berbey, um ein fol 
des Wundermwerf anzufehen, und konnten einige Tage auf 
dem Plate neben bey figen, um fie nur recht zu bes 
ſchauen. Sie ftunden lange in der Einbilbung, baß f 
"nicht vom Winde, fondern von befondern Geiſtern, die 
darinn wohneten, getrieben würde. Eben dieß gefchahe 
auch gewiſſermaſſen, als die erfte Waſſermuͤhle daſelbſt 
gebauet wurde. Sie zerftieffen vorher alles ihr Getraide, 
oder ihren 8, in ausgehöhlten Bäumen, mit ben 
etwähnten een Stöffern. Ein groſſer Theil von 
ihnen bediente ſich auch nur hößerner Stoͤſſer zu dieſer 
Abfiche. Der ſchwarze Stein, wovon ſowohl bie er- 
mwähnten Beile als Stöffer gemacht worden waren, iſt jr 
Wetzſteinen ungemein dienlich. Und wandten daher fe 
wohl- die Schweden als die Engländer hierzu vornehmlih 
dieſe Beile und Stöffer der Indianer jegt an, wenn ſe 
diefelben erhielten, 


Die ebemahligen Grapen der Wilden waren 
theils von Thon, theils von verfciedenen Arten Topf: 
ſtein * verfertige. Die erfteren beftunden aus einem dun—⸗ 
keln Thon, der mit groben weiſſen Sand: ober Quarz 
koͤrnern vermifcht, und darauf im Feuer gebrannt wurde 
An dem obern Rande find bey verfdyiedenen zwey Loͤcher 
eines an jedweder Seite, befinblich, wodurch die Wil 
ben einen Stock fetten, und den Grapen auf die Weiſe 

| .. „ währen: 
* Zälgften. | 
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uf eben die Weiſe, mie die Schmiede an einem zu aͤuſ⸗ 
fri gejpaltenen Stocke bie Eifenfeile, womit fi fie dag 
Eiſen abhauen, zw befeftigen pflegen... Einige von die⸗ 
fen fleinernen Beilen waren oben herum nicht fo ausge⸗ 
graben: und ſcheint es daher, daß man dieſe mehr in der 
Hand gehalten, um Damit. zu ſtoſſen oder zu bauen, als 
daß man fie. an. einem Schafte gebraucht haͤtte. Die 
meiſten von den Beilen, die ich geſehen habe, beſtunden 
aus harten Felsſteinen: einige aber doch aus einem fei⸗ 
nen, harten, feuerfeſten Steine, von ſchwarzer Farbe. 
Henn die Indianer einen dicken, flarfen Baum um⸗ 
hauen wollten, ſo taugten dieſe Beile nicht dazu: ſon⸗ 
dern in Mangel.dienlicherer Werkzeuge bedienten fie ſich 
bes Feuers. Sie zuͤndeten eine groſſe Scheite Holz une 
ten neben Der Wurzel des Baums an, und brachten ihn 
auf dieſe Weiſe —A Damit aber das Feuer 
ſch nicht hoͤher, als 
verhinderten ſie dieſes mit Lumpen, welche ſie vorne an 
einer Stange angebunden, und mit derſelben in Waſſer 
getunker hatten. Denn hiemit beftrichen fie eden Stamm ' 
dis Baums beftändig, etwas oberhalb dem Feuer. Wenn 
fie einen dien Baum zum Canoe oder Kahn aushöhlen 
wolten, legten fie trodene Deifer, gerade nad) ‚der 
finge des Stammes, ſo weit fie den Baum auszuhöhlen 
gedachten. Sie zündeten alsdann die Reiſer anz und 
fe, wie diefe verbrannten, wurden neue in die Stelle ges 
kt. Mährend des Brennens waren fie mit naffen 
Hadern und mit einem vorfichtigen. Aufgieſſen vos Wal: 
fets beftändig. zu verhindern befihäftigt, daß ſich Das 
deuer weber zu den Seiten, noch an ben Enden, länger, 
alsnöchig war, ausbreiten Fonnte. Wenn der Bam 

43... derge: 
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dergeſtalt ſo tief, wie ſie es fuͤr gut hielten, und ohne 
Gefahr des Holzes geſchehen konnte, ausgebrannt war: 
nahmen ſie nachgehends die oben beſchriebenen ſteinernen 
Beile, oder ſcharfe Flinten und Quarzſteine, ober auch 
ſcharfe Muſchelſchalen, zur Hand, um das Verbrannte 
wegzuſchaben, und den Kahn inwendig eben zu' machen. 
Auf dieſe Weiſe gaben ſie ihm auch die Geſtalt, die ih⸗ 
nen anſtund. Anſtatt mit einem Beile ſo lange Stuͤcke 
von den Staͤmmen, als ſie zu den Kaͤhnen beſtimmten, 
abzuhauen, mußte ihnen das Brennen wieder behuͤlflich 
feyn. Ein folder Kahn war bisweilen 15 bis 20 Ellen 
fang, Der vornehmfte und gewoͤhnlichſte Gebrauch aber, 
ben fie von diefen fleinernen Bellen machten, war, nad) 
dem einſtimmigen Berichte ,der Schweden, ſich dadurch 
dienliche Felder zu ihren Mayspflanzungen zu verfchaffen. 
Wenn nehmlich der Ort, wo fie eine ſolche Pflanzung 
anlegen wollten, waldicht war: fo hadten fie mit dieſen 
Beilen an einer Stelle die Rinde yings. um den Baum 
. herum ab, infonderheit zu der Zeit, da er den Saft von 
fi) gab. Hierdurch vertrocnete der Baum, und zog 
nicht mehr Nahrung aus der Erde an ſich. Das Laub 
verhinderte auch Die Sonne nicht weiter, durchzudringen. 
- Dig Pleinern Bäume riß man mit Gewalt aus, und her⸗ 
nad) hackte man die Erde mit krummen md ſcharfen 
Zweigen auf. 


Aunſtatt des Meſſers behalfen ie fi vr entiweber 
mit einem fcharfen Stuͤck Flintenftein, oder Quarz, oder 
fonft einer harten Steinart, mir einer fcharfen Mufchels 
fehale, oder einem Stüd a welches ſi e ſcharf 
gemacht hatten. 





Vorne 
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Borne an den Pfeilen banben fie ſchmale und 
edgte Stücke von Steinen feſt. Denn weil fie fein Eifen 
hrten, um fie mit neuer Schärfe zu verfehen, und die - 
Haͤnme, die man bier fand, auch nicht die erforderliche 
Härte befafjen:. ſo gebrauchte man dergleichen zerbtochene 
Steine, Dieſe waren meiltentheils von Slintenfleinen 
oder Quarz, bisweilen auch von einer andern Steinart. 
Andere bedienten ſich der Knochen von Thieren, Vogel⸗ 
foren, oder Klauen: von Tpieren, biezu, Einige von 
diden alten Wurfpfeilen * find ziemlich ſtumpf, und. 
fheinet es daher, als wenn die Indianer wohl Vögel‘ 
und Pleine Thiere damit haben toͤdten Finnen, Ob aber 
diefe Stücke Stein mit ber Kraft, die.fie von dem Bon 
gm erhalten, fich tief in ben Körper einks Thieres ober 
Menfhen Bineindringen Fönnen, weiß ich nicht. Doh 
nd man einige, die fehr fcharf und wohl gemacht 
Daten, 

Gie harten Reinerne Stoͤſſer von der Laͤnge einer 
hiben Elfe, mehr oder weniger, und beinahe von ber 
Dede eines Mannsarmes. Dieſe beftehen meiſtentheils 
aus einer ſchwarzen Steinart, ** und wurben ehebem 
bon ben Indianern zum Zerftoflen des Mays gebraucht. 
Der Mays ift, von uralten Zeiten her, die vornehmfte 
und beinahe die einzige, Getraideart derſelben geweſen. 
Sie Hatten weder eine Hand: Waſſer⸗ noch Windmühle, 
um ihn zu zermalmen. Denn fie wußten nicht, ehe die 
Eoropder hieher kamen, was eine Mühle wäre, noch 
bie fie ausſaͤhe. Ich Habe mir von alten Sranzofen in 

| %4 Sanche 
* Harpouner. 
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Eanada erzaͤhlen laſſen, in was fuͤr eine unbeſchreibliche 
Verwunderung und ein Erſtaunen, die Wilden gerätden 

. find, wie die Franzofen daſelbſt die erſte Windmütle 
auffuͤhren laflen. ie ſtuͤrmeten von. allen, fogar vn 


ben entfernteften Osten, in Menge herbey, um ein fol 


ches Wunderwerk: anzufehen, und konnten einige Tage auf 


bem Plage neben ben fiten, wm fie nur recht zu bes 


ſchauen. Sie flunden lange in der Eiubilbung, daß fe 


“nicht vom Winde, ſondern von befondern Beiftern, die 
darinn wohneten, getrieben würde. Eben dieß gefchabe 


auch gewiſſermaſſen, als bie erſte Waſſermuͤhle daſelbſt 


gebauet wurde. Sie zerſtieſſen vorher alles ihr Getraide, 
sder ihren Maps, in ausgehoͤhlten Bäumen, mit den 
‚ etwähnten ſteilernen Stoͤſſern. Ein groſſer Theil von 
ihnen bediente ſich auch nur hökerner Stoͤſſer zus biefer 


Abſicht. Der fchmwarge Stein, wovon ſowohl die er: 
mähnten Beile als Stöffer gemacht worden waren, iſt ji 
Wetzſſteinen ungemein dienlich. Und wandten daher fr 
wohl: die Schweden als die Engländer hierzu vornehmlih 
dieſe Beile und Stoͤſſer der Judiauer jetzt an, wenn ſie 
dieſelben erhielten. 


Die ehemahligen Gtapen der Wilden waren 
teils von Thon, theils von verſchiedenen Arten Topf: 
ſtein * verfertigt. Die erſteren beſtunden aus einem dun⸗ 





keln Thon, der mit groben weiſſen Sand: oher Quarz⸗ 
koͤrnern vermifcht, und darauf im Feuer gebrannt wurde, 
An dem obern Rande find bey verfchiedenen zwey Sächer, 
eines an jedweder Geite, befindlich, wodurch die Wils 

ben einen Stock fetten, und den Grapen af die Weiſe 
| mögen 
“ Zälgften, 
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während bes Kochens, über dag Feuer hielten. Sie find 
ſat alle ohne Fuͤſſe. Es ift befonders, daß man .nies 
nahs Toͤpfe von diefer Art, weder an der äuflern, noch 
an der innern Geite glafiret gefunden hat. Einer und 
der andere won ben älteften Schweden Eonnte fich noch er» 
innern, daß fie die Wilden in ihrer Kindheit ihr Effen 
darinn kochen gefehen haben. Diefe ihre Grapen von 
Zepfflein find meiftentheils ganz duͤnn, und die Groͤſſe it " 
verſchieden. Sie find cheils aus einem grünlichen, theils 
aus einem grauen Topfſteine gemacht, einige aber auch 
ans einer Art Ahrenſtein.“ Der Boden und ber Rand 
find öfters über einen Daugıen did, Ob fie gleich weder 
Eiſen, Stahl, oder fonft ein Metall fannten, haben fie 
doch ganz behende diefe ihre Grapen von Topfſtein auszu⸗ 
böplen und gleichſam auszubrechfeln gewuſt. 

Die ehemahligen Tobackspfeifen der Indianer 
find gleichfalls rheils von Thon, theils von Topf: und 
Serpentinfteinsarten. Die erfte Gattung bat ohnge⸗ 
führ die Geſtalt wie unfere Tobadspfeifen, ob fie gleih 
weit größer und nicht fo nett gearbeitet find, Der Schaft 
iſt dic und Eurz, Faum über die Laͤnge eines Zolles, bis: 
weilen aber‘ doch zur Sänge eines Fingers. Der Farbe 
nad) fehen fie aus wie unfere Tobadepfeifen, wenn fie 
lange gebraucht worden find. Ihre Topfſteinspfeifen be- 
fehen aus eben den Arten Zopfftein, wie ihre Örapen. 
Einige von ihnen find ziemlich nett-ausgearbeiter ,- ob fie 
gleich weder Eifen noch Stahl hatten. Aber: aufler den 
genannten. Steinarten, wovon fie ihre Tobackspfeifen 
gemacht haben, finder man noch eine andere Art Pfei⸗ 

Be. GE FE 7; 7 
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bey weitem nicht ihre Arbeit belohnte. Denn mir einem 
folhen Beile Eonnten fie niemahls einen dien Baum 
fällen, und faum einen ſchmalen umhauen. Gie konn⸗ 
ten feinen Baum ausgraben, und nicht den hundertſten 
Theil von-den Arbeiten verrichten, wozu wir behende un⸗ 
ſere eiſernen Beile brauchen koͤnnen. Demnach ſehen wir, 
wiie nachtheilig die Unwiſſenheit und-eine freche Verach« 
tung nuͤtzlicher Kuͤnſte ſey. Gluͤcklich iſt das Land, wel⸗ 
ches biefelben recht zu ſchaͤtzen weiß! | 
+. Vom fünften. - Der Weißnachtstag wurde Beute 
ſowohl von den Schweden als Engländern -gefeyart; 
denn fie richteten fich beide. nach der alten Zeitrechnung. 
Die von der Englifhen Kirche machten kaum eine gröf: 
“ fere. Zubereitung zu biefem Tage, als. zu einem andern 
Sontage. Und wenn er dn einem Werfeltage einfiel, 
wurde er kaum mehr, als ein Apoflelfag bey uns, ge: 
fenert. Noch weniger Umflände machten. die Quaͤcker 
besmegen. Denn weil fie Feine andere Sejttoge als ben 
Sontag aunehmen: fo betrift dieß auch den Weihnachts⸗ 
tag. . Sie verrichten daher an bemfelben alle gewoͤhn⸗ 
fihe Arbeiten, wofern er nicht an einem Sontage eins 
faͤlt. In den vorigen Zeiten haben die Schweden in 
dem Weihnachesfefte Lichter in den Kiechen angejünbet, 
und es auf eben die Weife, wie in bem alten Schweden, 
gefeuert. Dun aber bedient man fih.der Lichter weiter 
nicht, und die Feyer hat fehr abgenommen. 
Dom fechsten. Man finder hier im Sande Haſen 
in ziemlicher Menge, Sie find aber von unfern Schwe⸗ 
diſchen in dem Stucke unterſchieden, daß die Amerifani- 
ſchen weit kleiner, und nur etwas groͤſſer, als die Canin⸗ 
oe ‚ find. Sie haben beides den Winter und Sommer 


beinahe 
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kinahe eben die graue Farbe, wie unſere Nordiſchen in 
Sommer, Die Spitze ihrer Ohren’ ift allzeit gran, und 
nicht ſchwarz. Eben fo ift der Schweif auf-der obern 
Seite zu aller Jahrzeit grau. Er wirft zu mehrern 
mahlen im Jahr Junge. Im Fruͤhling ſoll er nehmlich, 
wie man ſagte, in hohlen Bäumen werfen, und bes Som⸗ 
mes, im Junius und Julius, in dem Graſe. Wenn 
er erſchreckt wird, nimmt er gemeiniglich feine Ausflucht 
in hohle Baͤume.“ Von da fämint man ihn entweder mit 

Hilfe eines Stockes, ber vorne einen Haden hat, her⸗ 
aus; oder man hauet eime Oefnung in den Baum, dem 
Orte gegen uͤber, wo er ſitzet; oder ınan treiber ihn ver: 
mittelft eines Rauches, den man auflerlich durch Teuer 
anrichtet, heraus. Die Hunde müflen bey allen Diefen 
daͤllen behüfflich feyn. Man erzählte von diefen Hafen, 
daß fie niemals biſſen, fondern Daß man fie ficher anfaf 
fen fönnte, Am Tage biegen. fie mehrentheils in hohlen 
Vaͤumen, und begeben fich alsdenn faſt niemahls her 
aus, wofern fie nicht von Leuten und Hunden dazu ges 
nöthigee werben. Zur Machtzait. aber if die rechte Zeit 
für fie, Bervor zu fommen, und ihre Nahrung zu fie 
hen, Wenn’ das Wecter ſchlimm iſt, und es ſchneiet, 
jellen fie ein oder ein paar Tage ftill liegen, ohne heraus 
ju treten. In den Koblfeldern verurfachen fie bisweilen 
Schaden ; inſonderheit aber.Seiden die Aepfelbaͤume durch 
fe, an denen fie alle Rinde neben der Erde abfchälen. 
Es berichteten alle einftimmig, daß diefer Safe weit fetter 
drs Winters fen, wenn ein ſtarker Froſt einfaͤllt, als 
wenn es mild und naß Wetter, oͤder eine gelinde Witte: 
tung, if, Man fönnte verfchiedene  Lrfachen durch 
Rathen angeben. Benn fie hier einen Hafen: lebondig 


fiengen, 
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Fuͤllung bey ben Mittelbähern, fordern mehrentheils 
loſe Breter. Sehr oft waren die Waͤnde in den hoͤlzer⸗ 
nen Haͤuſern nicht einmahl mit Moos verdichter, fo daß 
die Zimmer, die fie einheitten, kaum wärmer, als in 
den Vorgebaͤuden zu ſeyn pfleget, waren. In den Stu⸗ 
ben, mworinn die Dienſtboten ſchliefen, heitzte man faſt 
niemahls ein, ob der Winter gleich bisweilen fehr fireng 
war. Daher hatten diefe Ratzen wenige oder gar Feine 
Wärme im Winter. So' bald aber bie‘ Witterung ger 
linde wurde, famen fie ‚wieder zum Vorſchein. Wir 
bevobachteten einigemahf diefen Winter, daß die Ratzen 
die Macht vorher, ehe eine heftige Kälte einteeten follte, 
febr tobeten, herum liefen, und die ganze —* wider 
alle Gewohnheit lermeten. Es ſchien gleichſam, als wenn 
ſie vorher gewuſt haͤtten, daß eine ſtarke Kaͤlte bevor⸗ 
ſtuͤnde, und daß ſie daher ſich bey Zeiten fatt eſſen, oder 
ſich mit Nahrung, gegen die Ankunft der Kälte, verſe⸗ 
hen wollten. Bey gelindem Wetter Hatten fie die Ge: 
wohnheit, Hepfel und andere Eßivaaren, die ihnen nicht 
zu ſchwer waren, weg zu ſchleppen. Wir konnten nach⸗ 
hero jederzeit, wenn ſie in der Nacht ungewoͤhnlich ler⸗ 
meten, und gar zu gierig ſich anſtelleten, mit Sicherheit 
ſchlieſſen, daß eine ſtrenge Kaͤlte wieder erfolgen wuͤrde; 
und dieß ſchlug niemahls fehl. Daß die grauen Eichhoͤrner 
bier im Sande eben bie Eigenſchaft haben, ift ſchon vors 
her * gemelder worden. - Wenn fomehl diefe als bie ges 
wößnlichen Pleinen Mäufe den Mays verzehreten: fo 
affen fie nicht die ganzen Körner auf, fonbern blos den 
loſen, 


WMan ſehe den wweyten Band meiner Meiſcheſchreibune 
auf dei 45iten und 452ſten Seite. 
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loſen, ſuͤſſen, weichen und ſchwarzen Kern, und lieſſen 


alles das uͤbrige zuruͤck. | 
Dom ein und zwanzigſten. Die Kälte war 
num an diefem Orte, ob gleich fo weit nach Süden, fehr 


heftig, ſo daß fie derjenigen in dem alten Schweden 


richt viel nacıgab. Das Thermomeser des Celfius ſtund 


des Morgens 22 Grade unter o oder dem Gefrierungss 


pungte. Weil die Stuben und Kammern hier ohne Klap⸗ 
pen, und ohne Füllung an dem Mitteldache, öfters auch 
die Fugen der Wände nicht mit Moos verdichtet waren, 


jnbisweilen feinen Heerd oder Feuerftätte hatten: fo konnte 


der Winter bisweilen nicht anders, als demjenigen un⸗ 
angenehm fallen, ber fid) an unfere warme Winterzim⸗ 
mer gewöhnt hatte. Der befte Troft aber war ber, daß 


er bier nicht fo lange dauert, In einigen Tagen dieſes 


Monats war das Zimmer, worinn ich mich befand, fo 
beſchaffen, daß ich Feine zwey Zeilen fchreiben konnte, 
ehe die Dinte in der Feder zu Eis gefror. Ich durfte 
nicht das Dintenfaß auf dem Tifche oder Fenſter, auffer« 
halb der Zeit, da ich ſchrieb, laſſen, weil die Dinte fos 
gleich gefror: fondern ich war genoͤthigt, fo bald ich ges 


fhrieben Hatte, das Dintenfaß entweder in den Heerd 


in fegen, ober es bey mir zu ſtecken. Aber fo kalt es 


auch nun die ganze Zeit über war, wie aus den Wetter⸗ 


geſchichten, die ich zu Ende diefes Bandes liefere, ers 
hellet, und ohngeachtet es bisweilen ganze Tage und 
Nächte fo ſtark fchneiete, daß der Schnee über eine Vier⸗ 
telelle Hoch auf bem Felde lag: fo mußte doch alles Vieh 
unter freyem Himmel, Nacht und Tag, dem ganzen 
inter über,. auffen bleiben. Denn niemand, weder 


von den Schweden nach Engländern, hatte einen Vieh⸗ 
B. 
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Schaaf: oder Pferdeſtall.. Die Deutſchen aber und Hol. 
laͤnder hatten meiſtentheils die Gewohnheit ihres Vaters 


Tandes beibehalten, und bedienten ſich getwiffer Häufer 
für ihr Vieh den Winter über. Faſt alle alten Schwe⸗ 
den berichten, daß fie, wie fi ie in ben älteflen Zeiten 
zuerft in’das Sand gefommen wären, nach Schwediſcher 


Art. Viehftälle , angeleget häften. Aber feit dem die | 


Englaͤnder fid) mid dahin begeben, und nach dem Ge: 


brauch ihres Vaterlandes ihrem Vieh den ganzen Winzer 


kein Dach verftartet: ſo hätten fie von ihrer vorigen Ges 
wohnheit abgelaffen, und ſich nach ihnen gerichtet. Sie 
geftwiden gleichwohl, daß das Vieh nicht allein im 


Winter Noth lite, wenn es fehr kalt wäre, infonders 


beit, wenn es erft regnete, und gleich darauf fröre, 
ſondern daß es auch in bem langen Winter des “jahres 
1740 an vielen Drtenerfroren fey. Das Vieh gieng nun 
zür Mittagszeit in den Wald, woſelbſt noch) an den juns 
‚ gen Eichen das Laub übrig war. Cie berührten aber 
das Laub niemahls, fondern biffen nur das äufferfte von 
den Zweigen und den Bipfel der zarteften Eichen ab, und 
verzehreten es. "Die Pferde giengen in den Mansfel: 
dern herum, wofelbft die Stengel noch verfchiedentlich 
nachgeblieben waren, und biffen die duͤrren Blätter da- 
von ab. Die Schaafe Tiefen im Walde, und auffen auf 


ben Aeckern den ganzen Tag. Die Hühner faflen in der 


Macht auf den Bäumen in ben Gärten; denn befondere 


Huͤhnerhaͤuſer hatten fie nicht. Die Schweine lagen ' 


auch unter freyem Himmel innerhalb einer Fleinen Ver⸗ 


zdunung. Eine kleine Art Vogel, der von den Schwe⸗ 
den Snöfogel * und von ben Engländern Chukbird 


genannt 
® Schneevogel, paller niualis , Catesh. 
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genannt wird, kam nun zu den Haͤuſern geflogen. Sonſt 
hielten ſie ſich an den Wegen auf, um ihre Nahrung zu 
fühen. Sie find auſſer der Zeit, da es ſchneiet, ſelten 
wfehen. Der Fluß Dellamare war nun mit Eis, ges 
tade Philadelphia gegenüber, wie auch ein Stud uns 
temärts, belegt, fo daß man zu Fuß darüber gehen 
fonnte; es wagte aber doch keiner zu Pferde den Ver⸗ 
fih zu thun. 
Dom 3wey und zwanzigſten. Rebhuͤhner 
fand man zwar hier im Lande; ſie waren aber von einer 
beſondern Art. Die Schweden nannten fie theils 
Rapphoͤns, * theils Aekerböns. ** Von den Eng⸗ 
lindern hieſſen ſie Partridges; einige Engländer in 
Vacoon nannten fie auch Crails. Die Geftale ift faſt 
diefelbe, wie bey unfern Europäifchen, und die Eigen⸗ 
[haften und Natur auch diefelbe, nehmlich fo zu laufen, 
und fih zu verſtecken: dem $eibe aber nad) waren fie 
feiner, und in Anfehung der Farbe ganz .verfchieben., 
In diefer Schwebifchen Reifegefchichte darf ich nicht die 
Beſchreibungen, die id von Vögeln, Inſekten und 
andern Thieren, wie aud) von Pflanzen aufgefegt habe, 
eintuͤken, dieweil das Tagebuch dadurch zu weitlaͤuftig 
gerathen wuͤrde. Ich will nun nur erinnern, daß die 
duͤſe blos und nicht haarig, ber Rücken fprenglich, von 
brauner, ſchwarzer und weiffer Farbe, die Bruſt dunfels 
gelb, und der Magen weißlich mit ſchwarzenC Querraͤnden 
fr. Die Groͤſſe iſt ohugefaͤhr wie bey einem Hafel—⸗ 
huhn. Ueber einem jedweden Auge iſt ein weißgelber 
B2“ ſſchma⸗ 
* Rebhühner. | 
” Machteln, 
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ſchmaler Rand. Bon diefen fand man in dem neuen 

Schweden eine groffe Menge. Dian hat nicht nörhig, 

ſich weit weg zu begeben, ehe man grofle Striche von 
ihnen erblickt. Doc) Halten fie fich nicht ganz Dichte an 
‚ben Städten auf, weil fie.durch das viele Schieſſen ver⸗ 


‚Silget ober abgeſchrecket worden find, Cie begleiten eins 
ander in gröffern oder kleinern Haufen, fliegen nicht viel 


in bie Luft, fondern laufen meiftentheils auf dem Felde, 
amd. halten ſich eigentlich, unter. und in den Gebüfchen 
“auf, mie auch neben den Zäumen, wofeldft fi ie ihre Nah⸗ 
rung ſuchen. Hier haͤlt man ſie fuͤr ein ſehr ſchoͤnes 
Eſſen; es ſchmeckt auch ihr. Fleiſch ſehr gut, und wird 
auf verſchiedene Weiſe zugerichte. Aus der Urſache 
Fänge und ſchießt man fie auch fo haͤufig. Man greift 
fie aud) mit einem Sprenfel, welcher mehrentheils ein 
Sieb ift, ober .ein von ‚Brettern zufammengenagelter 
viereckiger Dedel, welchen man da, wo fie zu feyn pfles 
gen, aufftelle. Kr wird nehmlich, nachdem Haber un 
sen hin geflreuet worden, vermittelſt kleiner Stecken, 


auf ber einen Geite erhoben, und fo bald die Kebhüh: 
ner fih dahin begeben, fällt das Sieb oder der Dedel 


zu, und fie werben lebendig eingefchloffen. Wenn das 
Gluͤck gut ift, fo kann man viele auf einmahl befom- 
men. Man kann bisweilen, wenn fie in den Gebüfchen 
laufen, ihnen ganz nahe treten, ohne daß fie in bie 
Höhe flögen. Wenn fie des Nachts fchlafen, riechen 
fie alle in einen Haufen zufammen. Sie fcharren auf 
eben die Art, mie die gewöhnlichen Hühner mit den 
Fuͤſſen, nach der Speiſe, in den Gebuͤſchen, und auſſen 
auf dem Felde. Im Fruͤhling legen ſie ihre Neſter ent⸗ 
weder unter er Gebuͤſchen , oder in den Mansärern, pr 

au 
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auf den Huͤgeln unter freyem Himmel, an; ſcharren ein 
wenig Streu - zufannmen, worin fie ohngefaͤhr 13 Eyer, 
die der Farbe nach weiß find, legen. Ihr eſſen find 
verihiedene Arten Getreide und Samen von Gras, 
Die Beere von dem glatten Schlingbaume, * der hier 
Enmad; genannt wird, hat man fie auch pflücden und 
eſen geſehen. Einige haben fie zu fi genommen, wenn 
fe noch jung gemwefen find, und nachdem fie dieſelben 
einige Zeit in einem Kefich verwahret, bis fie zahm ges 
borden, bat. man fie Insgelafien, da fie alsdenn den - 
Huͤhnern gefolget find, und den Hof nicht verlaffen ha⸗ 
ben, fondern fo zahm, wie andere zu Haus gezogene Be 
gel, gewefen. find. | 
Die Zäune, die man ſowol in Penfyloanien, als 

in Neu⸗Jerſey, und infonderheit in Meus York, ges 
brauchet, find Die von den Engländern fo ‚genannten 
Wormfences. Sie erhalten diefen Nahmen, weil. 
fe, wegen ihrer Kruͤmmungen, etwas mit den Würmern 
gemein haben. An diefen Zäunen bedienet man ſich 
leiner Pfaͤhle, ſondern man leget die Zaunflangen, die 
dle von einer Sänge, nehmlich beynahe von 2 Klaftern, 
[M, an den Enden auf einander, faft auf eben bie. 
Weiſe, als wenn man jimmert; doch hauet man fie 
nicht in einander, fondern leget ſie nur fo los hin. Wenn 
die Stangen ** AB, ED, EI, GH der. Erde am 
Höfen hingeleget worden, fo leget man auf diefe die Stan⸗ 
gen BC, DE, F Gz und dann wiederum andere 
Cimgen A, e Dr u. w. Hiemit faͤhret man ſo 
B3. | | wech⸗ 

* Rhus glabra. 


‘Die Sadihun Beer ns auf die erſte Figur. 
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wechſelsweiſe fort, bis der Zaun die Hoͤhe, die man 
verlangt, erreichet, nehmlich zu 2 Ellen oder io Vier⸗ 
telellen, ja bisweilen zu Ellen. Gegen die Zeit, daß 
ber Zaun die beliebige Höhe erhaͤlt, und nur noch eine 
Stange aufzulegen ift, feget man in jebmeber Ede, als 
bey B, C, Duf. f. 2 Stangen kreutzweiſe, um dem 
Zaune eine Stuͤtze zu geben, gegen einander. Dieſe 
flöffer man mit dem einen Einde in die Erde nieder, mit 
bem andern aber gehen fie quer über den Zaun hinüber, 
und find daran befeflige. Die Stangen zu dieſem Zaune 
werden von verfchiedenen Bäumen genommen; es find 
aber nicht alle gleich gut und dauerhaft. Der rothe Ges 
der * wird von allen für den dauerhafteften geachtet, in⸗ 
. ben er 30 Jahre und noch länger aushalten fan. Dies 
ſer aber ift ſehr felten, und it nur hiefelbft an eınem eins 
digen Orte befindlich,, fo daß Fein Zaun davon. aufgefuͤh⸗ 
ret werben kann. Es iſt zwar an dem, daß rings um 
Philadelphia die Zäune gröftentheils aus dieſem Baume 
beſtehen: er ift aber zu Waffer von Eggharbour, wo⸗ 
felbft er in Menge wachfen fol, dahin geführet worden. 
Diefe Cederzäune um Philadelphia find auch von einer 
ganz andern Art, als die eben beſchriebenen Worm⸗ 
fences, und baben mie unfern ſogenannten Fällfäds 
gior** die-gröfte Aehnlichkeit. Die in die Erde eins 
geſchlagenen Stuͤtzen beftehen aus dem bier fo geriannten 
beiſſen Ceder, *2* und bie Zaunſtangen/ die dazwiſchen 

| biegen, 


* Iuniperus Virginiana. 
Faltenketten. Man fehe meine Bohufifche Reiſebeſhreb 
bung, auf der 284ſten Seite. 
*Cupreſſus Thyoides. 
J v 
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fiegen, aus rothem Ceder. Diefe Stangen find mie 
ihren Enden in Die $öcher der Stuͤtzen eingefuget. Dem 
Ceder wird das Eichen: uud Caſtanienholz, der. Dauer 
nad, am nächften geſetzet. Doc) fchreibt man dem Ca⸗ 
ſtanienholze noch Vorzüge zu. Es befindet ſich aber an 
wenig Orten in der Menge, daß man daran zu ben Zaͤu⸗ 
nen genug haben ſollte. Im Nochfall bedienet man fic) 
auch anderer Arten von Eichen zu diefer Abfiht. Wenn 
fie Berzäunungen anlegen wollen, fo bauen fie nicht die 
fleinen und zarten Waldungen, wie bey uns gefchiehet, _ 
um: fondern -fie fällen dicke Bäume, hauen fie an vers 
(hiedenen Stellen zu der nöthigen Sänge ab: und jers 
Ipalten fie in Stangen zu der gewöhnlichen Dice. Auf 
diefe Art erhalten fie von einem einzigen Baume eine 
groffe Menge. Stangen. Verſchiedene bejahrte Lute, 
die hier waren, erzählten, daß die Schweden, als fie 
hier zuerſt ankamen, ſolche Zäune, die überall in Schwer 
den gebräuchlich find, mit Pfählen und Stangen ange: 
Jget haben. Sie find aber nach Verlauf einiger Jahre 
davon abzulaffen genoͤthĩget geweſen, weil fie diefelben 
nicht haben erhalten Finnen. Denn eine wiederholte 
Erfahrung belehrte fie, welches noch täglich beftätige 
wird, daß eine Stange, wenn fie in die Erde eingeſtecket 
wurde, kaum 4 bis 6 Jahre aushielte, daß nicht ber 
Theil davon, der in. der Erbe ftund, gänzlich verfaulen - 
folte, Das vornehmfte war aber diefes, daß fie Hier - 
keine dauerhafte Wieden befommen konnten. . Sie. mache 
ten fi zwar Wieden von Hickery, welcher einer von 
den zäheften Bäumen, die man nur haben Fann, ift, wie 
auch von weiffer Eiche. Wenn aber ein paar Jahre vers 
hoſſen, waren diefe Wieden fo verfaulet, daß der Zaun 
B 4 von 
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von felbften aus einanden fiel; weswegen fie auch aͤhn⸗ 
liche Zäune ganz haben abfd).:ffen müffen. Verſchiedene, 
Die aus Schweden in fpätern Zeiten hier angefommen 
find, haben neue Verſuche gemacht, Zäune von Pfäbs 
- Yen und Wieden zu errichten; aber der Erfolg ift gleich 
| fruchtlos gewefen. Es lafien fi) alfo die Schwedilchen 
Zäune hier nicht anbringen. Die oben erwähnten 
Wormfences oder Krummzaͤune find Daher hier untere 
Die brauchbarften zu zählen; vornehmlid) da man vom 
Den hier wachfenden Bäumen feine ſolche Stangen ers 
Halten fan, welche 4, 6 oder hödhitens 8 Jahre, ohne 
in Faͤulniß zu gerathen, in der Erde ausdauren fönnen. 
Die Stangen find überdem an diefem Orte an ſich felbft 
ſehr ſchwer, daß die Pfähle und Stuͤtzen fie nicht leicht 
. ragen fönnen, infonderheit wenn. fi flarfe Sturm⸗ 
winde erheben, melde hier. zu Sande fehr gewöhnlich 
find. Hierzu kommt, daß diefe Zäune leicht aufzufuͤh⸗ 
zen find. ine mannigfaltige Erfahrenheit hat gezeis 
get, daß ein folder Zaun von weiffen Eichen: oder 
Caftanienholge, felten über 10 oder 12 Jahre fliehen 
koͤnne, daß nicht die Stangen fo durch und durch faul 
würden, daß fie zu ‚nichts anders als. zur Feurung ge⸗ 
braucht werben fönnen. Und wenn bie Stangen von 
anderem Holze find, fo kann das Gehege faum die bes 

ſtimmte Zeit erreichen, und felten alsdenn über 6 oder 
8 Jahre ſtehen. Wenn man nun erwäger, daß diefe 
Wormfences in Krümmungen fortlaufen, und folgs 
lich weit mehr Stangen erfordern, als wenn fie eben 
fortgiengen, daß fie überdem fo kurze Zeit nur brauchbar 
find ; fo wird man fid) vorftellen Fönnen, wie der Wald 
. Bier verzehret, und wie es hier nach z0 ober so Jah⸗ 
ven, 
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un, wofern Feine Xenderung geſchiehet, ausfehen werde; 
mmahl da man hier im Lande das Hol; auf eine unglaubs 
lihe Weiſe Tag und Macht, den ganzen Winter, oder 
fe das halbe Jahr über, in allen ‚Zimmern durch das 
Einheigen verfchwender. | 


Im Zornung. 


Vom achten. Die Bieſemratzen, welche wegen 
ses Geruchs fo heiſſen, finder man ziemlich häufig 
über das ganze nördliche Amerifa. Sie halten ſich 
inmer bey dem Waſſer, infonberheit an ben Ufern ber. 
Em, Ströme, Flüffe und, Bäche auf. Wenn man 
nach den Gegenden, wo fie befindlich find, hinreiſet, ſo 
erblikt man die Loͤcher, die fie in die Erde gegraben, 
dihte bey oder etwas oberhalb der Waſſerflaͤche. In 
diefen Loͤchern Haben fie ihre Mefter und ihren Aufent⸗ 
halt, wenn fie ſich nicht in dem Waffer befinden, ihre 
Nahrung zu fuchen. Die Schweden bier zu Lande nanns 
ten ſe Desmans⸗Raͤttor, die Engländer Musk⸗ 
Zats, und die Franzofen Rat mufquee, Ihr Eſſen 
belehet vornehmlich in Mufcheln, die auf bem Grunde 
der Ströme und Seen liegen. Man fiehet eine Menge 
bon dieſen Mufchelfchalen bey dem Eingange ihrer Hoͤh⸗ 
Im Man fagte auch, daß fie uͤberdem verfchiedene Ar⸗ 
ten von Wurzeln und Kıäntern äflen. Diefe Amerifas 
then feinen etwas von den Europäifchen * verfchies 
den zu feyn. Die Zähne find bey beiden gleich; der 
Gchwanz ift bey den n Amertanifigen von den Geiten zus 

B 5 ſammen⸗ 
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| femmenbräct, fo daß der eine fcharfe Rand aufwaͤtt, 
und der andere niederwaͤrts gekehret iſt. Bey den Him 
terfuͤſſen ſind die Zaͤhen nicht durch eine bewegliche Haut 
vereinigt, * ſondern dieſe Fuͤſſe ſind darin. merkwürdig, 
daß, ob fie gleich fonft mit gany kurzen Haaren bedeckt 
ſind, dennoch ſich auf jedweder Seite des Fuſſes ſelbſt, 
lange, weiſſe, ganz Dicht an einander liegende and wie 
bey einem Ramme, ** abftehende Haare befinden, Eben 
ſolche Haare nimmt man an beiden Seiten der Zaͤhen 
wahr, welche bey dem Schwimmen eben den Dienſt 
thun, als haͤtten die Zaͤhen eine beſondere Haut zwiſchen 
ſich. Die Groͤſſe iſt eben diefeibe, wie bey einer kleinen 
Kate. Die Laͤnge des Coͤrpers ſelbſt iſt gemeiniglich ge: 
gen eine halbe Elle; der Schweif iſt von eben der Laͤnge, 
wie der Coͤrper. Die Farbe des Kopfes, Halſes, Ruͤ⸗ 
ckens, der Seiten und des aͤuſſern Theils der Lenden, iſt 
ſchwarzbraun; die Haare ſind weich und glänzend, und 
unfer dem Halfe, der Bruft und den Senden einwärts 
grau. Sie bauen auch ihre Mefter in ſolchen Erdwaͤl⸗ 
- Ien und Dämmen, die man an den Ufern.der Ströme 
und Flüffe aufgeworfen bat, um das Waſſer von den 
Wieſen abzuhalten. Sie verurfachen aber öfters. dadurch 
groſſen Schaden, indem fie diefe Wälle durch das Gra⸗ 
ben verderben, und dadurch Das Waſſer auf die Wiefen 
durchlaſſen da im Gegentheil der Bieber alle Loͤcher 
in den Wällen verfiopfet. . Sie bauen ihre Mefter von 
Kurden und andern dergleichen Dingen äufferli), und 
fragen allerhand weiche Sachen für ihre unge, um 
- Darauf 








“ Pedes palmati. 
* * pectinatim. 
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baranf zu liegen, hinein. Die Schweden verſicherten, 
tif fie Feine Abnahme von ihnen hemerken koͤnnten, fons 
dern glaubten, daß es deren wohl jeht eben fo viel, als 
ehedem, gäbe. Weil fie den Dämmen einen fo beträchts 
lihen Schaden zufügen: fo ift man fehr darauf bedacht, 
fe autzurotten, wenn man nur im Stande iſt, den Det, 
m fie fich aufhalten, erreichen zu koͤnnen. Eine Er: 
minterung hiezu iſt noch dieſe, daß der Balg bezahlt 
wird, Ehedem hat man nur 3 Pences dafuͤr gegeben; 
int aber koſtete er 6, 7, 8 bis 9 Pences. Er wurde 
inionderheit von den Hutmachern gebraucht, welche von 
den Haaren Huͤte verfertigen, die den Bieberhuͤten an 
der Guͤte wenig nachgeben follen. Wan fängt fie ges 
meiniglih mie Fallen, worein fie Aepfel zur Sockfpeife zu 
legen pflegeen: In dem Sande der Iroquois fahe ich, 
deß die Wilden durch das Graben und Abwerfen der Erbe 
ihe Söcher fo weit verfolgten, daß ſie an den Ort, mo 
fie ihre Neſter hatten, kamen; ba fie Diefelben alsdenn 
umbrachten, Das Fleiſch wird don niemanden genofjen. 
db die Bilden, welche gemeiniglich in der Wahl des 
deſches nicht fo genau find, ebenfalls mit biefem vor⸗ 
lieb nehmen, iſt mie unbekannt, Die Geilen legt man 
wihen die Kleider, um fie gegen ben Wurm zu fichern. 


Es ſetzt ziemlich viel Mühe, fie zu vertilgen, nachdem 


fe ſih in einen Damm von Erde wohl haben einnifteln 
finnen. Boch berichtete mir ein Schwede, daß er feis 
. Mm Damm anf folgende Weife von ihnen befreyer Härte. 
Er ſuchte alle ihre Loͤcher auf, verftopfte fie mit Erde, 
ind ließ nur ein einziges gegen die Seite, von welcher 
de Wind Fam, offen. Nachdem leate er eine Menge _ 
Shwefel in das offene Soc Ginein, zuͤndete ihn an, und 
ver⸗ 


28 1749, im Hornung. 
verſtopfte die Defnung, ſo daß ur ein kleines Windloch 


offen blieb. Der Schwefeldampf drung alsdenn in alle 
ihre hoͤcher wo ſie verborgen lagen, hinein, und ers 


ſtickte ſie. Wenn der Schwefel ausgebrannt war, muſte 


er ſich zwar die Muͤhe geben, einen Theil von der Erde 


des Dammes, wo ihre Hoͤhlen waren, aufzugraben: er 
fand aber die Bieſemratzen haufenweife todt liegen. Das ° 


durd) Fonnte er eine Dienge Bälge verfaufen, die [hen 
feine Muͤhe erfegten, ohne darauf zu ſehen, daß er feiz 


nen Damm von ihnen zu befrenen im Stande war. 


Die Biebern bat: man in den vorigen Zeiten, (wie. 


alle alte Schweden zu erzählen wuften,) in Menge in 
den neuen Schweden gefunden, Man fahe dazumahl 
in den Strömen und Bächen einen Damm nad) dem ans 
dern, den die Bieber aufgemorfen harten. Nachdem 


aber eine fo grofle Menge Europäer heruͤber geyogen 


find, und das Sand flarf angebauet hahen: fo find Die 
Bieber theils erjchlagen und ausgerotter worden, theils 
Haben fie ſich aud) weiter weg‘ins Sand, wo wenige Leute 


. wohnen, hinbegeben. Es ift daher nun blos ein eingi= 


ger Ort in Penfplvanien und dem’ neuen Sterfeg, wa 
man noch einige wenige Biebern findet. Ihre vornehmfte 
Nahrung hiefelbft ift die Rinde des Bieberbaumes, * 

Die fie vor allen übrigen erwählen. Die Schweden pflegten 
‚Daher in den vorigen Zeiten, als eine Menge von Biebern 


hier im Sande befindlic war, Stengel, Höher und 


Zweige von biefem Baume neben den Bieberdaͤmmen in 
die Falle, die ef ie ihnen ausſetzten, binzulegen; da fie 
denn 


* Magnolia, Man ſehe oben ‚ben 2ten Ban, anf der 
Zaſten Seite. 
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denn mehrentheils eines gluͤcklichen Fangs gewiß ſeyn 


konnten. Einer und der andere in Philadelphia bar fie 


fo zahm gehabt, daß fie, öfters in den Strom zu fiſchen 
heraus gegangen, und immer von felbft zu ihren Eignern 
oder Herren zuriick gekommen find. Major Roderfert 


in Res: York berichtete mir, daß er einen zahmen Bie⸗ 


ber über ein halbes Jahr in feinem Haufe gehabt hat. 
Er has ihn los im Haufe, wie einen Hund, geben lafjen. 
Dis Effen, fo er ihm gab, war blos Brod, und bis: 
weilen Fiſch, nach dem er grofle Begierde hatte. Er 
hatte immer fo viel Waſſer in feiner Schale, als er zum 
Trinken gebrauchte; mehr aber auch nicht. Alle Lumpen 
und andere weiche Sachen, die er auf der Diele gefuns 
ben, hat er zufammen gefchleppet, und in dem Winfel, 


no er zu fchlafen gewohnt gemefen if, unter fi) gebet⸗ 


tt. Da die Sage Junge befommen, hat fie fich in fein 
warmes Vette einquartieret, welches er auch gerne nach» 
gegeben; und wie Die Rage weggegangen, hat er oft bie 
junge an- fil) genommen, fie oben zwifchen den Forder⸗ 
düfen gehalten, an feine Bruft, um fie zu erwärmen, 


geleget, fo daß er viel auf die junge Katze gehalten har. . 


Er bald die Mutter zurück gekommen, hat dr ihr die 
Junge wieder gelaſſen. Bisweilen hat er zwar gemurs 
nelt, hat aber fonft feinen Schaden verurſacht, und nies 

mahls zu beiffen verſucht. | 
MincE wurde beides von den Schweden und Eng⸗ 
nern ein anderes Thier genannt, welches bier im 
ande gefunden wird, und fid) gleichfalls gemeiniglich in 
ter neben dem Wafler aufbäle. Ich hatte niemahls 
Gelegenheit, das. Thier felbft, fondern nur feinen Balg, 
hen. Aus deſſen Geſtalt aber, und der einſtimmigen 
Ä Ä | Erzaͤh⸗ 
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. Erzählung, konnte id) mie ziemlicher Gewißheit fhlief 
fen, daß es zum Gefchlechte der Wiefel * gehörte. Dee 
größte Balg, ben ic) fahe, war eine Elle, und ein flei: 
nerer eine halbe Ele lang, und, ba er noch unaufgefchnits 
‚ten war, 3 einer Viertelefle breit. Die Farbe wat 
bunfelbraun, und ben einigen faft ſchwarz; ber Schwanz 
war baarig, wie bey einem Marder; die Haare des 
Selles waren dicht, und. die Ohren kurz mit kurzen Haa⸗ 
. ren. Die $änge ber Fuͤſſe an dem Eleinen Balge machte 
Querfinger aus. Man ſagte, er wäre ber flinfenden 
Wieſel ** .fo ähnlich, daß diefe Thiere Faum von einan: 
der unterfchieben werden können. Von der Lebensart 
dieſes Thieres gaben mir alle folgende Nachricht. Man 
fiehet ihn faft niemahls den Tag über, fondern zur Nacht⸗ 
zeit kommt er zum Vorſchein. Er Hält fich meiftentheils 
neben:den Stränden in hohlen Bäumen auf. Bis: 
meilen befindet er fih auch in ben Schifwerften oder 
Schifbruͤcken bey Philadelphia, wo er die Ratzen aufs 
grauſamſte verfolgt. Dann und wann gehet er bey der 
Nacht in die Hoͤfe, und kriecht durch ein kleines Loch in 
das Huͤhnerhaus hinein, woſelbſt er alle Huͤhner, die 
darinn: find, zu Tode beiſſet, und das Blut bey ihnen 
ausſauget; er ißt doch felten eines auf. Wenn er unter⸗ 
wegens Gänfe, Hühner, Enten, oder andere Vögel, 
anteift, beißt er fie tadt und verzehrt fie. Er lebt blos 
vom Fleiſche, nehmlich von Fifchen und Vögeln, Wenn 
Ströme und Bäche nahe bey den Höfen find, wo biefes 
Thier lebet, ſo kann man nicht leicht Enten und Gaͤnſe 
daſelbſt 





* Muftela, - 
** Muſtela Putorius. 
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daſelbſt haben; denn der Minck beißt die jungen todt. 
er bringe erſt fo viele von ihnen, als er erhafchen fann, 
um, und hernach zieht er fie weg, und frißt fie auf.. 
In den Erddaͤmmen und Wällen gegen das Waffer, ents 
neder neben Den Wiefen, oder fonft mo, follen diefe gleich⸗ 
ſals Schaden verurfachen, indem fie diefelben durch ihr 
Graben befchädigen. Um fie ju Fangen, fegt man Fallen 
aus, in die man zur Lockſpeiſe Köpfe von Wögeln, Fleine 
Viel, Fiſche oder ähnliche Fleiſcharten hinein geworfen. 
Der Balg wird in den Staͤdten verfauft, und bezahle 
man für einen folchen in Philadelphia 20 Pences bis 
2 Ödilinge, nad) dem fie groß find. Von dieſen Bäl: 
gen Infen fich einige wenige Frauenzimmer Müffe ma: 
ben; gröftentheils aber werden fie nad) England. ver: 
(hide, von wo fie nachgehends had) andern fändern vers 
fübree werden. Die alten Schweden fagten, daf bie 
Tilden ehedem das Sleifch von allen übrigen Thieren, 
nit nicht von dieſem, gegeſſen hätten. Man har fie bigs 
heilen ganz zahm gehabt. 
Bon dem Baͤren, ber Raccoon ober Eſpan ge⸗ 
nannt wird, habe ich ſchon vorher * etwas gemeldet. 
Hier will ich noch etwas von der Lebensart dieſes Thieres 
in feinem Geburtsorte hinzu fügen. Cr wurde von den 
Engländern bier überall Raccoon genannt; ein Nahne, 
ten fie ohne ‚Zweifel: von den Wilden entlehnet haben. 
De Holländer nannten ihn Heſpan, die Schweden 
Eſpan, und bie. Iroquois Attigbro. Er bat gemeis, . 
niglich ſeine Wohnung und Aufenthalt in hohlen Baͤu⸗ 
men, 


"Man ſehe bie Aaoſte unb asıfe‘ Seite bes aten Bandes⸗ 
in der Ueberſetzung. 


— 


J vergißt er alle Barmherzigkeit. In den Huͤhnerhaͤuſern 


zur Anlockung hinein leget. Er wirft feine Junge im 


Delphin wit ı8 Druck Dian ſagte, w dieſ⸗ ar | 


2 1749, im Hornung 


men, liegt bes Tages flill, und geht zu ber Zeit nies 
mahls aus, wofern es nicht fehr dunfel und truͤb if; 
in ber Nacht hingegen wandert er herum, und ſucht ſei⸗ 
nen Unterhalt, Es haben mir viele erzähle, daß er, 
wenn das Wetter ſchlimm iſt, vornehmlich wenn es 
ſchneyet und dabey ſtuͤrmet, die ganze Woche in dem 
Baume, wo er fein Neſt hat, liegen koͤnne, ohne fi ich 
hinaus zu begeben; und dieſe ganze Zeit ſoll er von nichts | 
anders leben, als daß er feine Pfoten ſauget und lecket. 

Seine Speife beftehe in verſchiedenen Arten von Fruͤch⸗ 
ten, als von Mays, wenn die Aehren noch weich find. 
In den Gärten richtet er öfters ein groſſes Unheil an den. 

Aepfeln an. Die Caſtanien, Pflaumen und wilden 


- Weintrauben find unter feinen angenehmen Gerichten. 


Wenn er über die Vögel oder Vogelneſter geräth, fo | 


iſt er ein fürchterlicher Gafl. Findet er die Hühner auf 
ihren Eyern, fo beißt er fie erſt zu Tode, und frißt 
hernach die Eyer auf. Er wird theils Durch Hunde ge 
fangen, bie feinen Schlupfwinkeln und hohlen Bäumen, 
worinn er lieget, nachſpuͤren, und dieſelben entdecken, 
theils durch Sprenkeln und Fallen, in die man gemei⸗ 
niglich ein Stud von einem Huhn, Vogel oder Fiſch, 


May, macht alsdenn fein Neſt in hohlen Bäumen, und 
bekoͤmmt geheiniglich 2 bis 3 unge. Das Fleiſch wird 
von einigen gegefien. Wenn er fpringe, laͤuft er mit 

allen Pforten zugleich... Diefer und anderer Eigenſchaf⸗ 
fen wegen rechneten ihn viele an biefem Orte zu dem ddr 
vengefchlechte. Den Balg begahlete man num in Phila⸗ 
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ſch jest ſehr gegen Die borigen Zeiten verringert hätten: 
tech fand man fie Kiefer ins Sand Hinein in Menge. Bon. 
dem Nutzen, ben bie Hutmacher von ben Haaren ziehen, 
von ber Leichtigkeit fie zu zaͤhmen, von ihrer befondern. 
Vegierde nach allem, was. füß if, u. f. f. habe ich fhon 
verher an den oben angeführten Stellen Erwähnung ge: : 

fan, Unter allen wilden vierfüßigen Thieren im noͤrd⸗ 
lihen Amerika iſt Feines, bas fo zahm, als dieſes, ges 
macht werden kann. . 


Dom zehnten, Des Morgens reiſete ich nach 
Philadelphia, und kam daſelbſt am Abend an. Bey 
der Ankunft zu der Fähre bey dem Fluſſe Dellaware, 
ſanden mie den Fluß ganz mit. Treibeis angefuͤllet, ſo 
das wir anfänglich nicht überfegen Ponnten. Nachbem 
bit aber. eine Stunde gewartet und neben ber Fähre eine 
defnung gemacht hatten, brach es doch etwas los, fo 
daß wir zugleich mit vielen andern Reiſenden uns durch⸗ 
arbeiten konnten, ehe noch mehr Treibeis zuſtieß. Wie 
es dieſen Winter ſo heftig gleich nach Neujahr (alter 
detrechnung) zu frieren anfieng,: belegte ſich der Fluß 
Delaware mit Eis, welches nachgehends von der ſtren⸗ 
gen Kälte fo ſtarck wurde, daß man bey Philadelphia 
hit Pferden hinuͤber fuhr. Diefes Eis blieb über ben - 
dlnf bis auf den Sten Des gemeldeten Monats liegen, ba - 
es ſch etwas zu loͤſen anfleng; und von bem erfchredli: 
den Sturm, der den Abend einfiel, jerbrach es, und 
Bde dergeſtalt weggetrieben, daß wir den folgenden 
jnölften des Februars Feine einzige Eisſcholle mehr in dem 
Juſſe flieffen fahen, fondern blos hier und da ein Stuͤck 
un dem Strande wmahrnahmen. 


34 1749, im Hornung. 

Die Rrähen* fahe man heute in groffen Haufen 
fliegen, und fid) zu oberft auf den Bäumen niederlaffen. 
Während der ganzen Winterszeit. vorhero merkte man 
kaum eine einzige, doc) fagte man, daß fie den ganzen 
Winter über hier befindlich wären. ‘Den übrigen Theil 
bes Frühlings pflegten fie des Morgens in den Gipfeln 
hoher Bäume nicht in Haufen, fondern vertheile, auf 
verfchiedenen Bäumen, zu figen.. Diefe rechner man 
auch unter den fcyädlichen Voͤgeln; "denn fie effen vor: 
nehmlich allerhand. Artep von Getraide. Wenn der 
Mays gepflanzet wird, ſcharren fie die Körner auf, und 
effen diefelben. „Wenn er zu reifen anfängt, bauen fie 
ein Loch in den Balg der Aehre, wodurch der Mans 
verbirbe, indem ber Degen fi) durch das Loch durch⸗ 
Bringt, und die Faͤulniß zuwege bringe. Auffer dem Ges 
traide rauben fie auch Hühner weg. . Auf alte Aeſer find 
fie ſehr verpicht. Vor einigen Jahren waren von-ber 
Regierung in Penfilvanien 3, und in Neu⸗ Jerſey 4 Pen | 
ces auf jeden Kräbenfopf ausgeſetzet. Jetzt war aber 
dieſes Geſetz abgefchaffer, weil Die Ausgaben zu ſehr an⸗ 
wuchſen. Ich ſahe an verfchiedbenen Dertern, daß bie 
| ngen mit gan; zahmen Kraͤhen, benen die Flügel 

| abgefchnitten waren, fpielten. Diefe hüpften auf den 
. Seldern neben den Höfen, wo fie zu Haufe waren, ber: 
um, und famen wieberum zuruͤck, ohne daß fie, by 
aller der Gelegenheit, bie ihnen offen fund, verſucht 
bätten, wegzugehen. Diefe Americanifchen waren nur 
eine Abänderung von ben Dehländifchen Krähen. y 
. am 


Gabe von ihnen in dem: ‚ten Sans auf Der ayop 
ite geredet. 





’ 
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Vom zwölften. Zur Nachmittagszeit begab ich 
mich Yon Philadelphia nach Bacoon herunter zuruͤck. 


Indem ich nach Bacoon zuruͤck reiſete, gab ich ges - 
non auf bie Bäume Achtung, welche noch ihr Laub 
übrig hatten, Das Laub war blaß und vertrocknet, 
bar aber noch nicht voͤllig abgefallen. Die Baͤume wa⸗ 
ren ſolgende: 

Die Buche, * Diefe mochte groß oder Elein ſehn 
ſo behielt ſie doch einen groſſen Theil ihres Laubes, den 
genzen Winter über, bis auf den Frühling. Die groſſen 
Vaume behielten Bas untere Laub. 


Die weifle Eiche.“ Der ‘größte Theil von 
den jungen Bäumen, die weniger als eine DBierzelelle 
im Durchſchnitt betrugen, hatten ihr meiftes Laub noch 
anfih. Die alten hatten aber größtenrheils ſchon das 
ihtige fallen Taffen, ausgenommen an den Stellen, wo 
einige Mebenfchöffe ausgefchlagen; denn da war das Laub 
nech ruͤckſtaͤndig. Die Farbe der verborreten Blätter 
Dar bey diefer weit heller, als bey der. ſchwarzen Eiche, 

Die ſchwarze Eiche; *** fo wie man fie hier 
überall nenne. ie ift diejenige, die der Here Ritter 
fondus unter dem Mahmen ber rothen Eiche befchreiber. 
Einem groffen Theil von den jungen war das verborrere 
sub noch übrig geblieben, - Die Farbe beffelben war 
tohtraun, und bunfler als bey der weiſſen Eiche, 

| ea Ä . Die 
% FE . 
" Queens alba . on 
Y) Querens nigra. Quercus wubra, ILinw. Spec. plent. 
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Die Kraͤhen? ſahe man heute in groſſen Haufen 
fliegen, und fid) zu oberft auf den Bäumen niederlaſſen. 
Während der ganzen Winterzeit. vorhero merkte man | 


faum eine einzige, doch tagte man, daß fü ie den ganzen 
Winter fiber hier befindlich wären. Den übrigen Tpeil 


bes Frühlings pflegten fie bes Morgens in den Gipfeln 


hoher Bäume nit in, Haufen, fondern vertheilt, auf 


verſchiedenen Bäumen, zu figen.. Diefe rechnet man 


auch unter ben ſchaͤdlichen Vögeln; denn fie eſſen vor- 
nehmlich allerhand Arten von Getraide. Wenn der 


Mans gepflanzet wird, ſcharren fie die Körner auf, und 
effen diefelben. ‚Wenn er zu reifen anfängt, hauen fie 





ein Loch in den Balg der Aehre, wodurch der Mays 


verdirbt, indem der Regen ſich durch das Loch durch⸗ 
Bringt, und die Faͤulniß zuwege bringt. Auſſer dem Ge⸗ 
traide rauben ſie auch Huͤhner weg. Auf alte Aeſer find 
fie ſehr verpicht. Vor einigen fahren waren von der 
Regierung in Penſilvanien 3, und in Neu⸗ Jerfey 4 Pen⸗ 
ces auf jeden Kraͤhenkopf ausgeſetzet. Jetzt war aber 
dieſes Geſetz abgefchaffer, weil Die Ausgaben zu fehr an- 
wuchſen. Ich fahe an verfchiedenen Dertern, daß bie 
ngen mit gan; jahmen Kraͤhen, benen die Flügel 
 abgefihnitten waren, fpielten. Diefe hüpften auf ben 
. Feldern neben den Höfen, wo fie zu Haufe waren, her: 
um, und famen wieberum zuruͤck, ohne daß fie, bey 
aller der Gelegenheit, die ihnen offen fund, verſucht 
hätten, wegzugehen. Diefe Americanifchen waren nur 
eine Abänderung von ben Oehlaͤndiſchen Kraͤhen. 
. . Dom 


habe von ihnen bem ‚sten Bande auf ber agoflen 
ite geredet 


\ 
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Kraͤfte genug zu gehen; ‘die ſchwarzen Alneiſen ausge⸗ 
nommen,“ welche etwas, obgleich nur langfam, krochen. 
Diefe Ahnfefte waren folgende: | 


Die ſchwarze Ameiſe. * Ven den: Ku fand’ mon 
ven viele, und ‚fie waren nee wine. Sie 
lagen eine halbe Elle tief:in ber Erde. 


Der breite Erdkaͤfer. ** Der ainue und ber and 
dere lag gleid) tief. Dieſer ift ſonſt ſeht gemein über u 
dns ganze nördliche Anertka. 


Ein caſtanienbrauner Rafer, nz ber zemlia 
viel Jehnlichkeit mit dem Brachkaͤfer T: bat, aber doch 
in vielen. Stuͤcken von demfelben abgehet. Ich peu 
ihn zu einer merklichen Menge in der Erde. 


Cini ſchwarzer Grashuͤpfer· +1. Diefe A 
Juſekte Khe ich eine ‚Halbe Eile tief in det Erde Tiegen. 
Sie waren nun ganz erſtarret: fü bald "fit aber in die 
Birne kamen, würden fie lebendig und ſehr munter. 
6 habe im Soinmer diefe Grashuͤpfer in ſehr groſſer 
Menge an allen den Oerketn bes noͤrdlichen Amerika, die 
ih durchreiſet bin, wah genommen. Sie Hüften da 
ud zu auf dem Felde," m tmd haben. einen ſolchen Laut⸗ 
wie unſete gewotuli cheũ Dioderpeimiien, , L daß es 


| EZ 


Bern) um E 3.33 ms: ſchwer 
* . ** 
romic⸗ nigra, Erna Tep ‚380: N Ye: 1. 


## Carabus latus, 

0*% Scarnbaeus ——ã— — — —X Nytri⸗ abdemine 
breuioribus, Jineas varias longitudinales Bier ha- 
bentibus. . 


» * 4 


t} ECyllu⸗ * cauda d alis —— 
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ſchwer fiel, nach dem Laute ſie von einander zu unter⸗ 
ſcheiden. Sie erwecken bisweilen in dem Graſe ein fol 
ches Gefchrey, daß einem die Ohren mwehe thun, und 
daß der eine Menſch fehwerlich vernimme, was der ans 
dere ſaget. An den Dertern, wo bie Klapperfchlangen 
fich aufhalten, find dieſe fehr verdrießlich, und auf ge: 
wiſſe Weife gefährlich. Denn burch ihr. ſtarkes Gefumme 
und Geraͤuſch verhindern fie, daß man nicht allezeit- ſo 
genau das Warnimgsegethoͤne, das, diefe fuͤrchterliche 
Schlange mit ihrer Klapper erreget, vernehmen, und. 
dadurch ſich vor derfelben veriwäßren Tann. Daß dieſe 
gleichfalls ihr Winterquartier in die Camlne nehmen, habe 
ich vorher ‚angeführer. * Sie lagen hier den Winter 
über fill in der Erde. Zu Anfange. des Merzen aber, 
als es in der Luft warn wurde, Famen fie aus ihren Loͤ 
chern hervor, -und fiengen ihre. Muſik an, ob fie gleich 
- anfänglich ziemlich lahm ließ, und fparfam gehöret wurde. 
Wenn wir bey unfern Reifen durch wüfte Derter, in dem 
Walde übernachten muften, und da fo,gut als wir konn: 
fen, für uns gebettet hatten, waren dieſe in der Nacht 
beides unter bie Salten ber Kleider und in diefelben ge: 
Ben, fo daß wir jeden Mergen * waren, eine 


er 


Die — der bei ung sin Schweden gemöfnli 
chen Ameifen,** welche die groſſen Ameishaufen auf⸗ 
werſen, fand ich gleichfalls ſowohl dieſen als die folgen⸗ 


ben Rage; EN ſabe fe br. ai in ber Erde: ſon⸗ 
ay pie: dern | 


9 Man abe den aten Band artus Atem ei. 


.n Formigk ruda. un 
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dern wenn mein Bedienter Jungſtroͤm alte verborrete 
Banme umhauete, wurde man einer groflen Menge der- 
felben in ihren Spalten gewahr. - Diefe Spalten befans 
den fih zu einigen Klaftern hoch oben in dem Baume, 
und die Ameifen waren daſelbſt Binauf gekrochen, um fa 
hoch im der Luft ihre Winterwohnung zu nehmen. Ge 
bald fie in die Wärme kamen, fiengen fie au, fich ſtark 
iu bewegen. oo. E 

Dom vierzehnten. Blaͤfogel wurden von den. 
hie wohnenden Schweden ein Fleiner fehr hübfcher Vo⸗ 
gel genannt, ber mit einer hellblauen Farbe prahlete, 
und fih hier bas ganze Jahr aufhiell. Die Engländer 
nannten ihn mit einem eben das bedeutenden Nahmen, 
blew Bird. Catesby hat ihn in natürlicher Groͤſſe und 
mit lebhaften Farben abgezeichne.” Bey feiner Abs 
bildung iſt zu erinnern, daß die Farbe der Bruſt ſchmu⸗ 

tzgroth oder rorhbraun feyn muß; bie Schienbeine und 
duͤſe aber kohlſchwarz, und der Schnabel gleichfalls 
gay ſchwarz ſeyn muͤſſen; Überhaupt muß die blaue . 
darbe weit höher, lebhafter und glänzenber feyn. Wie 
befigen, fo viel ich weiß, in Schweden feinen Vogel, 
der eine fo hellblaue glaͤnzende Sarbe ‚ ‚wie diefer, hätte. 
ea, N. De 

f Natural Hi v 
a — a 3333 

&. 47, Rubecula Americana caerulea. Der Herr Ritt 
Linnäus bejeichnet ihn. in feinen Soſtem duch Mota- 
eilla (Sialis) fupra caerulea, fubrus tota rubra. Tom. . 
p.187. Ich Habe ihn in. meinem Meifetagbuche Mota- 
ia caerulea nitida; peftore rufo; venrze.albo, genanut. 
Man ‚findet ihn auch mit lebhaften Karben in Eduards 
Nay. Hifiory F Birds, auf der a4ften Kupferplatte, 
a. d. 24ſten S. vorgefilllel. 





\ 
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Der Holzſchreyer kann etiva eine ähnliche Feber haben; 


aber doch nicht uͤberall. Seine Nahrung find nicht blos 


Inſekte, ſondern auch Samen von Kräutern. Sie 
Pommen baber im Winter, wenn weiter Peine Inſekte 


mehr vorhanden: find, zu ben Höhen Hin, um Ihre 


Speiſe an dem Heuſamen u und andern Meinen Samenkloͤr⸗ 


dern zes ſuchen. 


Roͤdfogel iſt ein anderer kleiner Vogel, der bier 


fö bön den Schweden, von den Engländern aber Red 
Bird genannt wird, Catesby hat ihn gleichfalls mit 
lebhaften Farben und in natuͤrlicher Groͤſſe abgebilber. * 
‚ Er gehöre zu Den Vögeln, bie ben Vienen ſchaͤdlich find; 
Indem er auf fie lauret, und fie auffrißt. Ich futterte 


ein Maͤnnchen von. biefen 5 Monate in einem Bauer. 
Er a beides. Mays und Buchweitzen: denn ſonſt warf 
id hin nichts vor. , Durch fein Gefänge lockte er andere 
von ſeinem Geſchlechte nach dem Höfe hin; und nach⸗ 
dem wir Maysförner auf dem Boden unter‘ dem Fenfter, 
wo er eingefperret ſaß, , ‚hirigeleget ‚hatten ‚ famen die 
- dnbern täglid) dahin, . um ihre. Speife zu’erhalten. Es 

fiel‘ uns ce alsdann nicht ſchwer r vermittelſt des Sprenkels 
wehrere zu fangen. "Einige, r: vermuthlich alte, ſowohl 


don den Maͤnnchen als Weibchen, betruͤbten ſich zu Tode, 


da wir ſte indem Bauer verſchloffen hatten, Die fin. 


gegen, wbelche zahm geworden. waren, flengen an 39 fins 


gen; und awar. ungemein lieblich Se Sale fomen - 


henje⸗ 


BL Man fe ſehẽ I ie 2. * Nat. ap of Car. an der 
3 


#. saßen Kup efeszi, Birk er n 8, Coccothraufies 
— yobra trefmek. Aber tet Lin ug 4 Nat. TY. 8.172) 


nennet ihn. Loxia Cardinalis. 


— 





Neu⸗Jerſey. Bacoon. 4 
demjenigen. einer‘ Europaͤiſchen Nachtigall ſehr nahe. We⸗ 
gen ihres angenehmen Geſanges verſchickte man ſie in 
Nenge nach Engiand in Bauern." Sie haben eine groffe 
Gtärfe in ihrem Schnabel," fo'daß fie, wenn ihnen bie 
Hand vorggeſetzt wird, fo tief zukneifen Können, daß dag 
lt hervor koummt. In den Wäldern figen fle im 
Srüpling bes Morgens anf dem oberften Gipfel der hoͤch⸗ 
fin Bäume, und ſingen. Im Bauer aber ſitzen fie die 
eine Stunde ſtill, und ruhen fi ch aus, zu einer andern 
cher hupfen fie ab und zuz und ſo gehet es wechſelsweiſe 
ben ganzen Tag, und darzwiſchen laſſen ſie dann und 
wann ihre Tieblichen Schläge hoͤren. 


Don fiebenzehnten. "Die Rraniche* ehe man 
bicweilen am Tage in ber Luft fliegen, And ihren Zug 
nad Norden hinrichten. Sie pflegen frühe im Fruͤh⸗ 
ling hier einige Zeit fich aufzuhalten: fie legen aber ihre 
Nefter hier nicht an, ſondern reiſen weiter nach Norden 
m. Es erzaͤhleten mir alte Schweden, daß fich in ihrer 
Kindpeit,:-da das Sand nicht ſonderlich angebauet war, 
jr Fruͤhlingszeit eine unglaubliche Menge von Kranis 
den hier befunden hätten: jetzt aber laſſen fich nicht fo 
viele fehen. Verſchiedene von den Leuten, die hier woh⸗ 
ren, effen ihr Fleiſch, wenn ihnen einige zu ſchieſſen er» 
laubt iſt. SSte-follen meber dem Getraide, noch ſonſt. 
einer Sache, ſchaͤdlich ſeyn. 

Vom drey und zwanzigſten. Des Morgeys 


teiſete ich hinunter nach Pennsned; und Fam bes Abends 
wieder zutuͤc. 


ERBEN es. De 
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Der Schnee lag noch an vielen Orten im Walde, 
vornehmlich da, wo die Baͤume fo dicht flunden, daß | 
- Die Sonne ihre Wirkung nicht hatte zeigen koͤnnen: er 
war aber nicht voͤllig eine Querhand hoch. Langs den 
Wegen war lauter Eis, vornehmlich in dem Gehoͤlze; 
und daher fiel es ſchwer, mit uͤbel beſchlagenen Pferden 
zu reiten. Den hier wohnenden Leuten waren die 
Schlitten nicht ſonderlich bekannt; ſondern ſie ritten 
alle, den ganzen Winter über, nad) ber Kirche, ob der 
Schnee. gleich bisweilen. gegen eine halbe Elle hoch war. 
Er blieb aber felten über eine Woche liegen, benor er 
veldmch, und ba fiel er zu Zeiten wieder aufs neue. 


Mayodiebe *. nannten, bie Schweden, bie hier 
| ioßneren, eine Art von Vögeln, die diefem Sande den 
vornehmſten Schaden verurfachen. Sie haben dieſen 
Damen daher erhalten, weil fie den Mays beides heim: 
lich und öffentlich, fowohl wenn er eben ausgefäet, und 
“mit der Erde bedeckt, als wenn er reif geworben ift, aufs 
eſſen. Die Engländer nennen fie Black⸗ birde, Cs 
giebt zwey verſchiedene Arten non ‚ihnen, welche beide 
von Catesby befchrieben und in ber natürlichen Farbe 
abgebildet morben. ** Die. eine ift.bey ihm eine purs 
urfarbene Dole, und bie andere ein ſchwarzer 
Senat mit oberhalb edchlichen $ luͤgeln. Ob diefe 
beiden gleid) von verſchiedener Art find, fo herrſcht doch 
zwiſchen ihnen eine fo groſſe Einigkeit, daß ſie ſehr oft 
einan⸗ 


Ma IK ufwar 
.. Na. biß. of Carolina. Die eine beißt bafelöf Monedula 
- purpurea, &,12, X, 12; und bie anders, Scurnus niger, 
is füperne rubentibus, ©.13. >13. 
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einander in vermifchten Haufen ‚begleiten. , Dolh fahe 
man hier in Penſylvanien gemeiniglid mehrere van ber 
ehern Art, weiche auch. oft: ganz: allein für ſich flogen, 
ohne ſich mit denjenigen, bie rothe Flügel haben, zu vers 
mengen. Die erſtern oder Die, welche Catesby purpur⸗ 
ſatbene Dolen nennet, hahen in verſchiedenen Stuͤcken 
mit der Dole, dem Staar, und der Amfel * fo viele 
Aehnlichkeit, daß es ſchwer ift zu fagen, zu welchem Ges 
fhlche fie zu rechnen feyn.. Doch fcheinen fie faſt dem 
Gtaar am naͤchſten zu kommen. ‚Denn, dem Schnabel 
nach, iſt. dieſer Vogel völlig. eine Amfelr ** aber die 
Zunge, der Flug, das Sitzen auf den Bäumen, dag 
Geſaͤnge, und bie Geſtalt, machen ihn völlig zum - 
Stan, *** Mon weitem fheinen fle halb ſchwarz zu 
fon: aber in der nähe ſtoͤßt ihre ſchwarza Farbe fehe 
auf blau, doch nicht völlig fo ſebr, wie in der Satess 
byifhen Abbilduag -.; 

Einige 
* „sale, ‚Start, Taf 


* —e 

1 Da dieſe ihrer Unart wegen fo mnerkwirdig ſind, fo wid 
ih eine. kurze Beſchreibung von ihnen geben, und zwar 
für Die Voͤgelkenner, wie es gebräuchlich iſt, auf Latein: 


Magnitudo fkurni. Raftrums fabulato- conicum, rectum, 
conuexum, bafı nndum, nigrum, maxillis fere aequali- 
bus, fuperiori tamen tantillum longiori. Nares oblongo- 
quadratae ‚„ ad balın maxillge fuperioris oblique pofitae, 
nudae; tuberculum corneym [. prominentia parua a la- 
tere füperiori Lingua acuta, apice bifida. Oculorum iris 
pallida. - Capitis frons,. pars fuperior,. nucha, sollum 
fuperne er ad latera.obfcure caeruleo -viridia, nitida; la- 
tera capisis fub oculis abfcure caerulea. Dor ſum totum, 
teltricesque. alarum purpure ae, ſed non ira manifefte in 
parte fuperiori uropygis, Ted ibi magis‘ fuligine fübnis 

| grae. 


44 ‚1749, im Hornung. 
‚Girüge wenige bon ſdiefen follen fich den ganzen 

“ ir 366 in Moraͤſten, dbie mit einem dicken Gehoͤlze 
uͤberwachſen find, aufhalten, und ſich blos ben gelinder 
Wirrerungfehen laſſen. -Diemeiften aber ziehen zu Ans 
fang des Winters weiter nach Süden. Heute ſahe ich 
fie in dieſem Jahr zum erſtenmahl. Sie flogen ſchon 
‚In groſſen Haufen. Ihre vornehmſte und angenehmſte 
Speiſe iſt der Mays. Wenn der Mays im Fruͤhling 
kurz vorher gepflanzet worden iſt, kommen ſie in groſſen 
Schwaͤrmen. Sie: fharren mit dem Schnabel das 
Maysforn auf, und Herzehren es. So bald der Keim 
bes Mans hervorbricht, faſſen fie denfelben ’mit dem 
Schnabel, und reiffen ihn zugleich mie dem Korn auf; fo 
daß ſie fchon im Frühling ders Landmanne viel zu fchaffen 
machen. Um ihre Luͤſternheit für den Maͤhs dieſe Zeit 
in etwas zu verringern, pflegen einige bie Mayskoͤrner 
in Waſer, das mit der weiſſen Nieswurzel * abgelkocht 
worden, 


grae. Raemiges primariae 9 nigrae; ceterae fecundarize 
nigrae, margine exteriori purpurafcentes. Redrices 
I2 nigro purpurege, apice rotundatae ; quo lateribus pro- 
piores, eo breuiores, intermediae longiflimae. Cauda 
explicata verfus apicem rotunda videtur. Gula obſcure 
caeruleo - viridis, nitida; Pectus etiam verficolor et pro 
varia inter lumen et oculum pofitura, iam nigrum, iam 
fmaragdinum. . Venter fuligineus, teÄtrices inferiores 
eaudae obfcure purpureae. Pectus, et abdomen fub alis 
purpurea ; teftrices alarım inferiores fuligineae. Alae 
inferius nigrae; Femera-plumis fuligineis.. Tibize et pe- 
des nigri, nitidi. Digiti 4 more auitım plurimarum. 
Vagues rigri, poflicus ceteris maior. 

Die bier befchriebene, oder Monedula purptirea Catesb. 
iſt die Eracula Quifcula, Zim. fl. T. 1. p. 109, 


® Veratrum Helleborus albus.., 
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worden, (wavon ich weiter unten bey dem dreyzehnten 
des Merzen reden werde) einzutunken, und ſie hernach 
zu verpflanzen. Wenn ber Maysdieb ein oder ein Paar 
von dieſen Koͤrnern iſſet, wird er ſo wuͤſt im Kopf, daß 
er taumelt; wodurch ſeine Cameraden erſchreckt werden, 
und ſich nicht dahin wagen. Sie nehmen ihren Scha⸗ 
den aber um fo. viel. reichlicher gegen den Herbſt wieder, 
wenn der Mays reif wird; denn alsdenn feyern ſie recht 
ihr Freudenfeſt. Sie ſanimeln ſich alsdenn zu tauſenden | 
auf den Maye feldern und nehmen da ihre deube Scha⸗ 
Kung. Hier find fie ſehr unverſchaͤmte und dreiſte Gaͤſte. 
Denn wenn einer ſie von da wegtreiben will, ſo fliegen 
fie blos von der Stelle, wo man gehet, weg, und ſetzen 
ſich gleich auf einer andern nieder; fo daß, ‚menn man 
fi) an der einen Seite des Maysfeldes befinder,, fie fich 
alle nach ber. andern hinbegeben. Und dergeſtalt wech⸗ 
ſeln fie, fo wie. man fie verfolget,. um, ohne daß fie ſich, 
ehe ſie ſatt ‚geworben ‚ entfernen ſollten. „Sie-fliegen zur 
Herbſtzeit in unglaublich groſſen Haufen, fo. daß man 
kaum begreifen kann, two eine fo ungeheure Menge ber 
- gelommen. iſt. Wenn fie fid) in die Höhe: ſchwingen, 
werden bie Wolfen und die Luft bisweilen. ganz ſchwarz 
und finfter dadurch. Sie find alsdann in’ fo- groflen 
Schwaͤrmen und fo dicht zufammen, daß man ſich vers 
wundern muß, wie fie Plag, die Flügel zu bemegen, 
finden. Ich habe felbft geſehen, Daß, wenn jemand 
eine ganze ‚Menge von ihnen auf. der einen. Seite bes 
Mapsfelves geſchoſſen, bie andern blos in die Hoͤhe ges 
flogen find, und fih.einen guten Büchfenfchuß bavanan 
dem’ andern Ende niedergelaſſen, und fo bey ber Annaͤ⸗ 
herung ihres Verfolgers ſedeanahtt den Plat verweghfel 
: :aben. 


46 1749, im Hornung. | 
haben. ie haben alſo eher den Schuͤtzen ermüden | 
Fönmen, als daß er fie von dem Mays Bar abfchröden 
koͤnnen, ob er gleich deren viele bey jedem Schuſſe ge» 
fältet hat. Sonſt eſſen fie auch gerne die Samen ber 


im Waſſer wachfenden Zizania,* welcher fpät im Herb; 


nachdem der Mays eingeernber worden, mehrentheils 
ihre Speife if. Die Beere von ber glatten ** nehmen 
fie auch vorlieb. Buchweitzen und Haber ſollen fie gieich⸗ 
falls eſſen. Einige behaupten, daß ſie auch im Moth⸗ 
fol Weiten, Rocken und Gerſten aͤſſen. Boch findet 
man niemabls, fo viel mir befannt worden, daß fie 
diefen Getraidearten Schaden zufügen föllten. Im Früß: 
ling faflen fie in Menge bey den Höfen in den Bäumen, 
und ſungen ziemlich angenehm. Weil fie auf eine folche 
Weiſe den Maysädern fo nachtheilig find, iſt der Eifer 
auch hier-fo weit gegangen, daß man beides in den Pen: 
ſylvaniſchen und Nenferfenfehen Gefege 3 Pencds zur Be: 
lohnung für jedes Dugend, das man todt aufideifen 
Bann, ausgeſetzt bat. Noch mehr aber iſt man in Neu⸗ 
- England wider fie aufgebracht. : Denn- Herr Sranklin 
berichtete mir im Frühling des Jahes 1750, daß man 
vermittelft der Belohnungen, die man an dem letztge⸗ 
nannten Otte ausgefeget, fie dergeſtalt vertilger hätte, 
daß fie nun an verſchiedenen Orten ſelten zu werben an 
fiengen. Als aber im Sommer vom Jahr 1749 ſich eine 
graͤnliche Menge Wuͤrmer auf ben Wieſen gezeiget, welche 
ms Gras berjeßret;, und dadurch einen groſſen Schaden 

| * veran⸗ 


* Fol. ‚Avoine Zirania agiatica. Lem, 
—*8 Ich finde in der Urſchrift fein Wort; worauch ſich bieſes 
‚Degieben n folte, ob gleich unter den Drudfehlern — 
baß anſtatt rufa, wie iM Ente ſtehet/ gl 
Fa —* en fep. 
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deranlaſſet haͤtten, waͤre ihnen die Reue angekommen, 
daß fie gegen dieſe Vögel fo rachgierig geweſen; denn fie 
haben zu bemerken geglaubt, daß dieſe Maysdiebe dies 
jmige Zeit des Sommers, da ber Mays noch nicht reif 
gemeien, vornehmlich von diefen Gewürmen lebten, die 
fie folglich ausrotteten, ober wenigftens Binderten, ſich⸗ 
fo far zu vermehren. Sie feheinen daher gewiffermafs 
fen ein Recht zu haben, fich wieber ein wenig dagegen 
beyahle zu machen. Nachdem nun aber die Feinde und 


Verfolger der Würmer, die Maysdiebe, ausgerottet - u 


worden find, haben bie erftern mehr Freyheit, fi zu 
vermehren, befommen;. daher fie auch nachher fo übers 
hand genommen, daß fie nun weit. gröffern Schaden, als 
die Maysdiebe zuvor, ausuͤbten. Im vorber genannten 
Sommer des Jahres 17749, lieſſen diefe Würmer fo we: 
nig Ken in Men: England übrig, daß die Einwohner 
nicht allein genötigt waren, ſich Heu aus Penſylvanien, 
fordern auch fogar aus dem alten England in Europa, zu 
verihaffen. Diefe Vögel Haben, auffer ben Mienfchen, 
auch andere Widerfacher, nemlich kleine Habichte, welche 
fh ſowohl von ihnen, als von andern kleinen Geflügel 
hieſelbſt nähren. Ich fahe, wie einer oder mehrere von- 
biefen Peiner! Habichten, als die Maysdiebe in ber. 
größten Sicherheit bey einander waren, kumen, dieſel⸗ 
ben von einander frieben, und fie in ber Flucht erhafch- 
tn. Das Fleiſch von den violetten Maysdieben foll 
von niemand gegeflen werben ; dasjenige aber von .benen 
mit den rothen Flügeln wird von einigen genoſſen. Alte 
Nanner haben mir berichtet, daß nun in dem neiten 
GSchweden eben fo viel Maysdiebe, wie in ihrer Kind⸗ 
beit, verfanben wären. Sk. leicen die Urſache von 
are dem 


48 1749, im Hornung. 
dem Mays,.ber jegt in weit gröflerer Menge ala damahls 
ausgeſaͤet wird, ber; und ſie mehnen, daß fie es daher 
jetzt weit leichter nad) ber Nahrung, als vorher, hätten, : 
| Die Amerikaniſchen Brombeere *, wachen in 
groſſer Menge über das. ganze nördliche Amerika, an 
eben den Orten, wo unſere Brombeere in Schweden. . 
Die Umerifanifchen find. wohl etwas gröfler, übrigens aber 
den unftigen fo aͤbnlich, daß ſie mancher blos fuͤr eine 
Abänderung halten würde. Die Engländer nennen fie 
Cranberries, die Schweden Teanbär, und bie Frans 
zoſen in Canada Atopa, ein Nahme, ben fie von den 
Wilden entlehne haben, Spät im Herbſte bringe man 
. fie häufig auf die Märkte, die jede Mittewoche und je 
den Sonnabend in Philadelphia gehalten werben. , Man 
kocht und richtet fie far auf eben diefe Weiſe zu, wie 
wir unfere rorhen SHeibelbeere; ** und brauche fie her: 
nach den ganzen Winter und einen Theil bes Sommers 
über in Torten und andern Arten von Backwerk. Weil 
aber- die Beere ziemlich ſauer find: ſo fordern fie viel 
Zuder; welches doc) in einem Sande, wo than nad) ben 
Zudergegenden eben nicht fo weit hat, nicht fo gar koſt⸗ 
bar if. Man. verfhict eine. Menge don biefen Beeren. 
eingemacht,, beides nad) Europa, und. den  Ymeritanb 
ſhen Iuſeh. 


Im merzen. J 


vVom zweyten. Muſcheln*** fand man in 
Dienge in.Eleinen Surchen, welche über die Wiefen hin 
— liefen. | 
⸗ Vaccinium hifpidulum, | 
2* Lingon. | 
ur. Se waren völlig Diejenigen, Weihe Mytlas‘ arlatinus 
(Lie. ff. T.1. 2.706) gemannt werben. ' 


⸗ 
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lieſen. Von auſſen war die Schale oft mit einer duͤn⸗ 
nen Eiſencruſte uͤberzegen, in dem Falle nehmlich, wenn 
das Waffer- in der Furche von einem Orte kam, mo Eis 
ſenerz gefunden. wird:....Die Schweden und Engländer, 
die hier wohnhaft waren, gebrauchten dieſe Muſcheln 

ſelten zu etwas; da, ober bie Indiener in vorigen Zeiten 

bier zeweſen ſind, haben fie dieſelben gebraten, und dag 

inwendige Fleiſch. gegeſſen. Einer und der andere von 

den Curopaͤern ißt fie doch auch bisweilen.. 

Der Sebizge log noch an einigen Stellen in dem 
Gehihße, wo gg ſchattig war, vach; dach war an den 
meiten das Feld ſchon blos. Das Vieh, Kühe, Pferde, 
Schaafe und "Schweine giengen in dem Walde, und 
füchten ihre Nahrung, welche. noch ziemlich mager war. 

Pom dritten. Die Schweden namten bier 
einen Meinen Vogel Snöfogel,* und die Engländer 
Snowbird, meldhes eben das bezeichnet. Die Urfache 
der Benennung iſt dieſe, weil er fich niemahls im Som: 
mer, fondern blos im Winter, wenn der Schnee ges 
fallen ift, und das Feld bebeder, fehen läge, Er kommt 
m verfchiedenen Wintern zu eben der Menge wie bie 
Naysdiebe, hervor, fliegt alsdenn um die Häufer und 
Schennen herum und in: bie Gärten, und ißt die Ge: 
traidekoͤner und Grasfamen, die er auf ben Huͤgeln 
ausgeſtreuet findet. ern . 

W Dieſen 
Schneevogel. Catesby hat ihn in ſeiner Naturgeſchichte 
son Canada im iſten B. auf der zoſten Seite und Aus 
pferplatte unter bem Nahmen von Paſſer niualis befchries 
ben, und in feiner natürlichen Farbe vorgeftellet. ‘Der 
„ine Finnäus.nennt ihn Eringilla hyemals. Hſt. Tr 


Beifen 11, Theil, DD" 


501749, im Merzen. 

Dieſen Abend wurde man. um 8. Uhr eines 

Schneefeuere am Himmel gewahr. Ich habe dirfe 
merkwuͤrdige Lufterſcheinung in ben Abhandlungen der 
Königlich Schwediĩſchen Atademi⸗ der Bene * 
beſchrieben· 
Die wilden Tauben ++ * nun hier in einer 
unglaublichen Menge in den Gehoͤlzen herum, und der; 
ficherte man, ‚bog fi fie jetzt zahlreicher als viele Jahre 
zuvor, wären. Sie kamen dieſe Woche an, und blie⸗ 
ben hier ohngefaͤhr 14 Tage, worauf fie faſt alle ver; 
ſchwunden, oder weiter in das Sand‘, "woher fie gefom: 
men waren, hinauf zogen. Ich werde an einem andern 
Orte weitläuftiger von ihnen handeln. 


| Vom fi ebenten. Veiſchiedene berichteten, es 
wäre ein altes und zuverlaͤßiges Zeichen an dieſem Orte, 
daß, wenn der Donner in Suͤd oder. Suͤdweſt aufſtiege, 
und fid) nachgehends nach Oſt und darauf nach Nord 
verbreitete, alsdenn ein ſchlimmes Wetter erfolgte; ; 
wenn er aber in Suͤd ober Suͤdweſt zwar aufitiege, aber 
fü ich nicht verbreitete,. ober wenn er ſich beides nach Of 
und Weſt verjöge: ‚fo entftünde gemeiniglich ein.fchönes 
Wetter darnach. Heute hörte man ihn blos in Süoneh, | 
phne daß er fish perbreitet Härte, 


Der Froſt war bis jetzt noch immer in. ber Erde 
fitzen geblieben, fo daß, wenn jemand eine Grube gra⸗ 
ben wollte, er mit einem Beil durchbonen muſte. Doch 

ging. 
. , Ran febe IeBGanblngen dom Jahr 1752, ©. 154.155. 


on un AN | 
" Man fehe die Meteorol n de 
Diefed Torile, ogiſthe Zeelechtungen zusn 
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simg ber Froſt nicht: über eine Querhand hinunter. 
Heute aber hatte er füch faft gänzlich weggezogen. Hier 
durch wurde das Erdreich fo weich, daß das Pferd über 
al, mern man ritte, fogar in dem Gehoͤlze unter den 
Bäumen, tief hinunter fanf, 

Ich erfundigte mich ſowohl heute, als .fonft zu 
mehren mahlen, ben verfchiedenen alten Schweden und 
Englindern, ob fie nicht etma bemerke hätten, daß bey 
fehr firengem Winter, einige oder gewiſſe Bäume Davon 
entweder ausgeftorben wären, ober einen beſondern Scha⸗ 
ben erlitten hätten? Mir wurde zur Antwort gegeben, 
daß ben ſehr flarfer Kälte verfchiedene von den jungen 
Hickerybaͤumen auszugehen pflegen. Eben dies Schick⸗ 
ſal pflegt auch alsdann jungen ſchwarzen Eichen zu wies 
derfahren. Ja, bisweilen find auch ſchwarze Eichen, 
die eine Viertelelle im Durchſchnitt gehabt haben, bey 
einem fehr Falten Winter ‚ausgeftorben ; bisweilen, obs 
geih ſehr felten, hat man auch einen einzelnen Maule 
beerbaum davon ausgehen gefehen. Sehr oft aber trägt 


es fih zu, daß die Pfirichenbäume bauen umkommen, fo 
daß ſehr kalte Winter nicht felten alle Pfirſchenbaͤume auf 


einmahl an verfchiebenen Orten verberbet haben. Man 
hat bey biefen Bäumen zu mehrern mahlen bemerket, 
deß diejenigen, bie an erhabenen Dertern flehen, in ſehr 
frengen Wintern weit beffer, als die, weiche in Tha— 
Im gepflanzet worden, fortfommen; fogar, ba, wenn 


bie in den. Thälern durch einen Falten Winter voͤllig aus 


neſtorben find, diejenigen, Die auf den Anhoͤhen geftans 
den, nicht ben geringflen Schaden erlisten haben. Daß 
* der ſchwarze Wallnußbaum, Saſſafras, oder andere 
Viume, im Winter ſehr mitgenommen werben waͤren, ver⸗ 

D a4 ſicher⸗ 


. in feinen. gefhriebenen Wahrnehmungen angemerkt ge: 


52 1749, im Merzen 
ficherten fie, niche beobachtet zu haben Was den 
Froſt im Fruͤhling und Sommer anbelangt, fo haften fie 
verſchiedentlich wahrgenommen, daß, wenn bie Bäume 
fchon mit einem ziemlid) groffen Laube verfehen gemefen, 
eine oder die andere Froſtnacht eingefallen, wodurch ein 
groſſer Theil des Laubes erfroren if. Es iſt aber immer 
‚ein neues. $aub in die Stelle des erfrornen hervor gewach— 
fen. Bey dieſen Froftnächten ift infonderheie, menn fie 
im Day ober Junius fich biefelbft ereignen, werkwuͤr⸗ 
dig, daß die Kälte vornehmlich den zärtern Bäumen 
ſchadet, und zwar auf die Weife, daß das Laub von bem 
Boden bis ohngefähr 4 bis 6 Ellen hoch faft durchge: 
hends von dem Froſt angegriffen wird, oben aber gan; 
unbeſchaͤdigt bleibe. Dieß iſt eine Beobachtung, von 
der ich nicht allein von verfchiedenen alten Schweden und 
Engländern vergewiſſert worden, fondern bie mir auch 
ber fehr aufmerkjäme Tingenieur, Herr Levis Evans, 





wiefen bat. Eine ſolche Froſtnacht ift hieſelbſt im Jahr 


17746 zwiſchen dem vierzehnten und. funfzehnten des ji 


mius, nad) der neuen Zeitrechnung, mie eben.diefer Wir 

kung eingefallen, tie die Wahrnehmungen des Herrn 
Evans ausweiſen. Die Bäume, bie alsdann in der 
Blüthe.geftanden, haben beides das Laub und die Blume, 
an dem Theile, ber dem Boden am nächften geweſen iſt, 
verlohren; nachdem haben fie. buch einige Zeit'hernad 
neues Laub, aber feine neue Blürhen erhalten... Es if 

noch weiter bey den Froſtnaͤchten, vie ben Fruͤhling obe 
Sommer einfallen, zu merken, daß fie vornehmlich nie 
drig liegende nad feuchte Derter, felten aber bie Anhoͤhen 
treffen, und dafelbſt Schaden anrichten. Beſonders ü 
Eon di 
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es auch, daß dieſe Froſtnaͤchte an ſolchen Oertern vor⸗ 
nehmlich merklich ſind, wo der Kalkſtein gefunden wird. 
Denn wenn gleich das übrige Land nichts empfindet, ſoll 
man doch dafelbft gemeiniglich ein oder das anderemal 
die Froſtnaͤchte des Sommers verſpuͤren. (ja öfters lies 
gen die Gegenden, wo ber Kalfftein befindlich iff, ziem⸗ 
lich hoch: aber nichts deſto weniger leiden fie von den 
Irofnächten, da Doch das niedrigere Land ein Stuͤck davon, 
wo kein Kalkſtein iſt, keine Ungelegenheit leidet. Herr 
Evans hat zuerſt dieſe Anmerkung gemacht, und habe 
ich die Wahrheit davon verſchiedentlich auf meinen Rei⸗ 
fen eingeſehen, wovon ich weiter unten mich ausfuͤhrli⸗ 
der erflären werde. Bey ſolchen Froſtnaͤchten nehmen 
die Eleinen Hickerybaͤume eher. als andere Bäume, an ih⸗ 
tem Laub Schaden; und darauf junge ſchwarze Eichen, 
welhes andere erft beobachter, und ich hernach mit 
eigenen Augen in ben Jahren 1749 und 2750 gefun⸗ 
den habe. 


Yom eilften. Bon dem Seſchlechte der Spechte | 
fand man hier alle diejenigen Arten, welche Catesby in 
dem erſten Bande feines Eoftbaren Werkes, ber natürlis 
den Geſchichte von Carolina, beſchrieben, und mit le⸗ 
bendigen Farben abgebildet hat. Ich will ſie hier nur 
herrechnen, und kuͤrzlich eines und das andere von ihren 
Eigenfehaften beibringen: die ausführliche Vefchreibung 
oder von ihnen will ih für eine andere Gelegenhei auf⸗ 
behalten. 
Der Aönigefpechr. * Er wird bie, ob gleich 
D3 ſehr 
$ Picus prineipalis Liun. ober Pic maximus, roftro albo, 
Casesb. Nat. bil. of Carol. Vol.ı. p.16. 1.16. 
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febe felten‘, und nur a“ einer gewiſſen ‚Ssehrsgeit, 


gefunden. . 
| Det Specht mit dem Sederbufch. * 5 


habe feiner ſchon ‚vorher erwaͤhnet. | 
Der Goldguckguck.* Er mar an dieſem 


Orte häufig genug, und wiirde von ben Schweden 


Hittock, und von andern Piut genannto Beide Nah⸗ 
men ſollen ſich auf ſeinen beſondern Laut beziehen. Er 
ſitzt faſt beſtaͤndig auf dem Boden, und man nimmt nicht 


wahr, daß er in den Baͤumen ſo hackt. Er naͤhrt ſich 
gemeiniglich won Inſekten; wird" aber bisweilen ſelbſt 


den Habichten zür Beute. Meiſtentheils ift er fehr ferr, 
und hat ein wohlſchmeckendes Fleiſch. Weil er ſich Hier 
ben ganzen Winter aufhält, und zu einer Zeit, da er 
die Infekte nicht fo leicht bekommen kann; fo twird er 
ohne Zweifel alsdann einige Arten von Gras oder: Kräus 
tern auf dem Selde effen.. Sein Nusfehen und andere 


Eigenſchaften zeigen, daß er mit Recht von deu Spech⸗ 
ten getrennet worden iſt. 


Der Caroliniſche Specht. * ** & lebt gleich 
falls bier. eine Farbe ift hochroͤther und glängender, 
als fie bey dem Catesby vorgeftellee worden. | 


. Der 


*%# Picug pileatus, Linn. Dar ſehe meine Reiſebeſchrei⸗ 
bung auf der 292ſten S. des zweyten Bandes. 

** Cuculus auratus, Zinn. ober Picus varius maior, alis 
aureis. Catesb, am angez. Orte Vol.L: p. 18. 8.18. 

#** Picus Carolinus Linn. ober Pjeus varius ventre rubro. 
 Caresb. am.angey. Det, Vol.ı. P.19. 8. 19 | 
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Der bunte gleichſam zottigte Specht, von der 
mittlern Sroͤſſe.*. : Man finder ihn bier in Menge. 
Den Xepfelbäumen iſt er bisweilm. nachtheilig, indem 
er überall Loͤcher in fie einhackt. 
Der rorheöpfige Specht. ** Er war Bier im 
Sonde gar nicht ſelten, und wurbe von den Schweden 
ſchlechtweg Hackſpik genannt. Dieſen Nahmen gaben 
fe auch allen uͤbeigen Voͤgeln, die ich jet nenne, wenn 
der Goldguckguch nie ausgenommen wird. Dieſer iſt 
beides ben Mlaysfeldern und ben Aepfelgaͤtten ſchaͤdlich?⸗ 
bean er zerhackt die Maysaͤhren und ißt Die Aepfel auf. | 
In einigen Jahren findet er fich in groſſer Menge ein, 
infonberheit wo ſuͤſſe Aepfel wachſen; und diefe verjehdet 
er dergeftale, daß weiter nichts als die Teere Schale, 
nachbleibt. Vot einigen Jahren "Erhielt man 2 Pences 
fir einen jedweden Ropf diefes Vogels aus der allgemei- 
nen- Caſſe, damit dieſe ſchaͤdlichen Vögel ausgerottet 
wuͤrden: nachdem aber iſt dieſes Geſetz aufgehoben wor⸗ 
den, Es ſchmecken ihnen die Eicheln auch ſehr gut. 
Neiſtentheils reiſen ſie gegen den Winter nach Gilden 
mg. Wenn fie aber zu Anfang bes Winters häufig in 
ben Wäldern zurück bleiben; fo weiſſaget das Volk. einen 
jiemlich gelinden Winter daraus. 
Der Eleinere bunte Specht, mit dem gelben 
Unterleibe.“*Vor dieſem waren weit mehrere, als 
D 4 en man. 


® Picus varius medius quafı villofus. Catesb. am angez. Ort. 
‚Vol.1. 9.19. 8.19. Diefer dürfte fo befchrieben werden 
tannen: Picus per mediam longitudinem dorf; fubuillo- 
fus, reftrice prima laterali tota alba, 

®* Picus erythrocephalus, Linn. ober Picus capite toto ru- 
bro. Catesb. Vol. i. p. 20. 2.20. 

##* Picus varius minor, ventre luteo. Catesb. am and. O. 
Vol. 1. p. 21. 8.21, 
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mancher wollte, vorhanden. "-Deimittefer ſowoßl, als 


der naͤchſt vorhergehende, und der folgende, wrgen den 
Aepfelbaͤumen feßr‘ ſchaͤdlich. v 


+ Der kleinſte bunte Specht. * Dieſen ſieht m man 
Gier. ſehr häufig. Er iſt unter allen Spechten den Aepfel⸗ 
gaͤrten am ſchaͤdlichſten, weil er dreiſter als die andern 
iſt. Er hauet kleine oͤcher dicht aux einander, zu 3 bis 4 fi 
nien tief, in die Aepfelbaͤume Und wenn er an einem 
Orte des Stammes. ein ſolches Loch eingehauen hat, fo 
macht er gleich ein anheres neben dem erflen, nach einer 
horizontalen Richtung, und ‚fährt gemeiniglich -fo-.fort, 
his er einen Kreis par ſolchen· Loͤchern rings um den 


Bann gematht. hat. Daher find die Aepfelbaͤume hier 
in. den Gaͤrten um den Stamm: herum poll von Kreifen, 
die über einander liegen, und oft nur einen halben, geo 


meteifchen Zoll unter ‚fich entfernt, ſind. Zumeilen hauen 
fie diefe &öcher fo dicht neben einander, daß. der Baum 
dadurch vertrocknet. Dieſem iſt, wie Catesby gleichfalls 
anmerkt, der bunte Specht von der mittlern Groͤſſe, in 
Anſehung ber. Farbe und anderer Eigenſchaften, fo aͤhn⸗ 


lich, daß man ſie leicht fuͤr einerley Voͤgel nehmen 
koͤnnte, wofern jener nicht einen guten Theil kleiner, als 
dieſer, wäre.: Sie fommen beibe:barinn überein, daß ſie 


die. fihädliche Gewohnheit haben, eher in die dene | 


baͤume einzuhauen. 
| Es 


Picevs varius minimus. Catesb. amt anges. Ort. Vol. ı. p.21. | 


2.21. Diefen koͤnnte man nennen: Picus medio longitu- 


dinali dorfi fubuillofo, rectrice prima laterali alba, m. 


culis quatuor nigeis. 


| 
| 
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Es: wurde hieſelbſt von be Schweden eine Art 
Feoͤſche Sill⸗ haͤppetaſſvr⸗ genannt, welcha / dieſe 
Jahrszeit des Abrabs und in hder Nacht in den Moraͤ⸗ 
fen, wie auch groſſen Pfuͤthen warb Deichen, zu ſchreyen 
anfiengen. Sie haben ben Mahmen:baher erhalten, weil 
fe. im Fruͤhling ſich eben zu der Zeit: zuerſt hören: laſſen, 
wenn man zu dem Fange des bier fo ginannten Herings** 
ſchreitet; der doch in vielen Stuͤcken von dem Fiſche 
gleiches Nahmens in. Europa abgehet. Dieſen Froͤſche 
hatten einen beſondern Laut, der micht mis damenigen, 
den unſere gewoͤhnliche Europäsfche Froͤſche von ſich ges 
ben, ſondern eher mit ben Zwitſchern ber groͤſſern Voͤgel 
aͤbereinſtimmt, und ſich ohngefaͤhr durch Püt, Piit wird 
koͤnnen ausdruͤcken laſſen. Hiemit führen fie nachgehends 
einen guten: Theil des Frühlings. fert, fiengen gemeinig⸗ 
lich ihr Geſchrey gleich nach dem Untergang der Some 
an, und endigten daſſelbe nicht eher, als bis: fie wieder 
aufgieng. - :.: Der? Set war zwar fein: aber dech fo 
durhbringenb;- -baß-er :in einer weiten Entferrumginees 
kommen werben konnte. Wenn fie Regen erwarteten, 
Khrien ſie weit ärger, als fonft, und fingen alsdenn 
bisweilen mitten am Tage, oder wenn es.mölfig wurbe, 
an; und gemeiniglich erfolgte der Regen 6 Stunden bar: 
af. Als es den fehszehnten des folgenden Merzen 
fhneiete, ‚und dabey den ganzen. Tag ftürmete, merfte 
man des Abends feine einzige Anzeige von ihnen; und 
mährend der ganzen Zeit, ba es kalt war, und der 
Schnee auf: dem Sande noch lag, hatte die Kälte fie fo 
fill gemacht, duß man nicht ben ‚geriogfen $auf verſpů⸗ 

Ds. 0 vn dee. 


veringbuͤpfer. 
* Sillen. . are 
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nete. Sn bald’ aben-eine gelinde Witterung teieherum 
einfiel,, ſtengen fie: aufs ‚neng mit gleich vollem Halſe, 
wie vorher, an. Sie ſind dieſe Zeit uͤber ſehr furcht⸗ 
ſam, ſortzaß man nice ſo leicht einen fangen kounte. 
Dean: fo. bald jemand bem:Orte, mo ſie ſich aufhalten, 
etwas nahe. kam, wurden Aie alle ſtill, und keiner lich 
fich ſehen. Es feheint „ale wenn: fie füch ganz.und gar 
ander: dem Waſſer verbergen und ‚blos das aͤuſſerſte der 
Naſe, wenn ſie ſchreyen, hervorſtecken ſollten. Denn 
wenn ich leiſe zu der Stelle, wo fie waren, hinzu trat, 
merkte ich nicht, daß ein einziger in das Waſſer hinein 
huͤpfte. Ich Eonntes feinen von ihnen eher ſehen, ehe 
ich eine ganze Pfuͤtze, wo ſie ihren Aufenthalt hatten, 


ausſchoͤpfte. Ihre Farbe iſt ein ſchmutziges Gruͤn, das 


bier und da mit braunen Flecken beſprengt iſt. Wenn 
man fie beruͤhrt, geben ſte einen Laut von ſich, und wim 


feln. Sie nehmen auch alsdenn bisweilen eine ſolche 
Geſtalt an, als wenn Heiden hintern Theil des Ruͤckens 


gleichſam aufblieſen, ſo daß ſich daſelbſt eins hohe Erhen 


bung erzeuget; und. alsdenn weichen ſie niche aus ben 


Stelle, wenn mar ſie gleich anſtoͤßt. Wenm'man ſie 


lebenbdig in: Weinge legt⸗ , fe farben fie innerhalb einer | 


| Minute. ” 


"dom zwölften, Den Vogel), den bie Englän 
der und Schweden Robbin⸗ ⸗ redbreaſt * “* nennen, 


7 finder 
* € bärften genaunt werden koͤnnen: Rana vigefcens plan- 


tis tetradaffylis fifis, palmis pentadadtylis ſemipalmeiis, | 


. macula deprefla fulca' pone oculum. 


®* Catesby bat ihn unter dem Nahmen Turdus pilularis 
migratorius in feiner: Nat. Hiſt. of Carol. Vokr. p.29 de 


ſorichen, und auf der 29fen Kupferpl. abgemablc. 
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findet man hier in ziemlichetr Menge das ganze Jahr 
durch. Er iſt aber ſehr von demjenigen, den man in 
England mit dieſem Nahmen beleget, unterſchieden. 
Er ſingt ſehr lieblich, iſt nicht ſonderlich furcheſam, ſon⸗ 
dern hüpft auf der Erbe, dicht an den Haͤuſern. In 
Philadelphia hält man ihn wegen feines Befänges in 
Die Haſelſtauden * engen nun an zu blühen, 
Gie famen am beften in einer reichen Gartenerde fort, 
und bie Schweden ſahen dieſelben als. Anzeigen eines gus 
ten Erdreichs an. — 
Vom dreyzehnten. Der Ellernbaum hatte chen 
in blühen angefangen. Ä | | 
Die flindende Zehrwurz ** wuchs haͤufig in 
den Guͤmpfen, und fieng nun an Bluͤthen zu bekommen. 
Unter den Pflanzen, bie einen ſehr wibrigen Geruch ha⸗ 
ben, if biefe faſt die aͤrgſte. Sie ſtank fo ſtark, dag 
ich beynahe ihre Blume nicht unterſuchen Tomte; ja fo, 
daß wenn ich fie. etwas zu lange anroch, Davon Kopf⸗ 
ſchmerzen empfand. Die Schweden nannten fie Byoͤrn⸗ 
tetter oder Bydenblad, *** Die Gngländer aber 
Polecat⸗rot, weil.fie fo übel wie die Pofecat, von ber - 
ih vorher gerebet habe, riecht. + Die Blumen find von’. 
einer Purpurfarbe. Wenn ſie am beiten bluͤhen, fo fans 
gen die Blaͤtter erfi an zu äufferfl aus ber Erbe hervor 
I kemmen. Das Vieh läßt.die Blaͤtter Davon bes 
Ä Soms 


* Corylus auellana. 

"* Dracontium foetidum Linn. fpec. 967. | 
"2% Baͤrenwurzel oder Bärenbladt. — 
t In dem zweyten Theile, auf der 412ten Seite. 


> 


—« 
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Sommers urmetzehet. Der Doctor Colden berichtete 


mir, daß er bey Heilung der Krankheiten ſich dieſer in 
allen ben :Zällen, :mo fonft die gemeine Aronmurzel 


Dienſte thut, :infonberheie gegen: den Scorbut u.f.f. bes 


dienet habe. Den Schwebifchen Nahmen hat fie des; 

wegen erhalten; weil die Wären diefelbe im Frühling, 

wenn fie zuerft ihre MWinterwohnung verlaflen, gerne 

efien. Sie iſt ziemlidy gemein in dem ganzen noͤrdli⸗ 
chen Amerika. 


Die. Fruͤhlings / Drabe * wuchs in Merge hieri in 
dem Lande, und ließ nun zuerſt ihre Bluͤthen ſehen. 


- Die weiffe Nießwurz ** war. in ben Gümpfen 
und an feichten Orten über das ganze nörbliche Arterifa 
fehr gemein. Die hier wohnenben Schweden nannten 
fie Daͤck, Daͤckor, Däkrötter; ** weil bie Kinder 
von den Stengeln und. Blättern, Puppen zu verfertigen 
pflegten. . Won den Engländern erhielt fie den Rahmen 
Itchreed, wie auch Ellabor. Sie iſt eine giftige 

Pflanze. Daher laͤßt das Vieh dieſelbe beſtaͤndig un⸗ 


berührt: und unverzehrt fieben, und wage. fi) nicht an 


diefelbe. Doch gefchiehee -es bisweilen, daß das Vieh 
zu Anfang des Frühlings, wenn die Weide gemeiniglich 
fehr mager ift, ſich betriegen laͤßt, und von den fchönen 
grünen und breifen Blaͤttern, die qm zeitigften hervor 
ſchieſſen, iſſet. Aber eine ſolche Mahlzeit koſtet fie auch 
oͤfters das Leben. Sowohl Schafe als Gänfe find das 

Durch 

* Draba verna. 


*%* Veratrum album Zinn. ober Helleborus albus, j lore füb- 
uiridi, | 
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buch umgefömmen. : Mit ber Wurzel. hiervon verwahre 
man den eben gepflanzten Mays gegen Die Gewaltthaͤtig⸗ 
keit gefraͤßiger Voͤgel, welches auf folgende Weiſe ge⸗ 
ſchiehet. Man kocht die Wurzeln in Waſſer ab, worinn 
man, wenn.es völlig Bakt-gewworben iſt, den Mays, das 
mit ee Die Mache über »fich, erweichen kann, hinein ſchuͤt⸗ 
tet; und darauf pflanzet man ihn auf:die geinöhnliche 
Weiſe aus; Wenn denn die Mansdiebe, Krähen, oder 
andere dem Mays ſchaͤdliche Voͤgel, die ausgeſaͤeten Koͤr⸗ 
ner aufhacken und aufpftuͤcken wollen: ſo werden ſie von 
einem ober zweyen Koͤrnern fo wuͤſte im Kopf / baß fie 
umtaumeln; wodurch die andern in Furcht gerathen, 
und ſich nicht mehr dahin wagen. Wär die hingegen, 
welhe die Wörner geſchmeckt haben, ſich etwus erholen, 
fo eilen fie gleich von dem Mayslande weg, und befom- 
men weiter feine Süfternbeit, neue Beſuche daſelbſt ab⸗ 
zulegen. Bey einer folchen Zubereitung bes Mays muß 
than ſehr forgfältig feyn, bag Feine Thiere etwas von 
den eingeweichten Koͤrnern genieſſen: denn wenn Hühner 
oder Enten ein ober zwey Körner verſchlucken, werden fie 
ſehr krank; haben fie aber Gelegenheit, mehr zu eflen, _ 
ſo ſchlafen fie öfters fo ein, daß fie nicht weiter erwachen 
Einnen. Wenn die Wurjel roh ausgeworfen wird, fo 
bleibe fie von den Thieren unberührt liegen: venn man 
fie aber gekocht auswirft, werben die Thiere dirch ihren 
füflen Geſchmack hintergangen, fie zu eſſen. Man hac 
Hunde gefehen, die, wenn fie auch nur etwas weniges 
davon genoſſen haben, daburch Frank gewonen find. 
Cie haben ſich aber doch wiederum erholer, nahdem fie 
durch das Erbrechen ſich Bes Schädlichen entlediget. 
Denn venn die Thiere fh nicht ef eine ſolche Art davon 

befreyen 
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befreyen koͤnnen, ſetzen ſie oͤfters das Leben zu... Sonſt 
pflegen einige bie: Wurzel in Waſſer zu kochen, und damit 
die kraͤtigen Theile zu * Es ſoll dies zwar einige 
Schmerzen verurſachen, und ſogar ein haͤufiges Harnen 
zuwege bringen: ber Kranke ſal aber dadurch wieder zur 
Geſundheit gelangen. Wenntie Kinder von Lauſen ge⸗ 
Ylagt find, kochen die Frauensleute dieſe Wurzel, ſtecken 
den Kamm in das Decdet, und kaͤmmen ben Kopf da⸗ 
it, wenn die &infe ſterben ſollen. Dan verſicherte, 
daß dieſes eines von den ſicherſten Maceln won m dieſes 
Ungenefer waͤre. 


vVom ſebenzehnten. Sn der erfien Ankunft 
der Schweden, und lange. hernach, war das fand mit 
Indianern angefüle. So wie: aber baffelbe von den 
Europaͤern angebauet wurde: verkauften die Wilden ihr 
Land, und zogen weiter hinauf. Die Wahrheit aber 
zu fagen, fo waren doch nur ſehr wenige Wilde, welche 
ſolchergeſtalt weggegen. Die meiften endigren ihre Tage 
vorher, theils durch innerliche Kriege, theils durch die 
Dosen. Eine Krankheit, von der die Wilden niemahls 
vor der Ankunft der Europäer veben gehoͤrt hatten, die 
aber don unglaublich viele von ihnen umgebracht bar. 
Denn ob ſie glei im Stande find, Wunden und andere 
aͤuſſerlich Schäden zu Beilen, ſo wiſſen fie Doch nicht, 
wie fie nit den Fiebern, oder überhaupt mit ben inners 
lichen Sennfpeiten, umgeben ſollen. Man kan ſich 

leicht vonſtellen, wie gluͤcklich es mit der Eur der Pocken 
ablaufen muͤſſen, da fie ben dam Ausbruch -berkelben, 
‚ganz nackend in has kalte Waſſer, das in Fluͤſſen, Seen 
und Auen war, mungen, und ſich entwe⸗ 


der 
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ber in doſſelbe Lanein kauche ten der es in. Menge über 
ſich goſſen, um Die Fieberhitze dadurth zn daͤnpfen. Chen 
fo trugenſie ihre Kinder, die:in den Pocken lagen, gu 
den Fluͤſſen und Quellen hin, und taucheten fie in das 
kalte Waſſer. Der Brantwein wird aber bach die mei⸗ 
ſten Indtaner qusgerotret haben. Dieſes Getraͤnke mar 
ihnen auch voͤllig, ehe die Eurapuͤer hierher: kamen, une 
belannt. Machvem fie. aber einninbl einen Geſchmack 
daran gefaffer hatten, ſind Re geichſam: durnach bezeubert 
geweſen. Es wird kaum cin Menſch nach einer Sache 
eine groͤſere Begierde, als die Jadiauer, nach dem 
Brantweim habort koͤnnen. Ich habe ſie ſelbſt ſagen ge⸗ 
hört, daß es ein erwuͤnſchter und ehrenvollor Tod waͤre, 
duch Brantwein umzukommen. Gie haben dieß audy 
geniß in ver That ſelbſt ausgeuͤbet; denn durch das viele 
Veantmeinſiauſen baben ſie ie schen vertuͤrzet. 


Die Nahrung beſer Inblauer war bey ber Ankunft 
br Eumapler ; von. det jan gan fohr.verfihteten, ber fh 
die Einwohner der alsen Welt bebieneten. Weitzen, 
Rochen, Goſtun, Haber und Reisgruͤtz waren damahls 
in dieſem Weltthelle gaͤnzlich unbekannt. Eben fo ver 
hält ee ſich⸗ mit wen meiſten Baumfruͤchten und Garten: 
Gewaͤchſen, deren man ſich in den alten Laͤndern bes 
diente. Der Mays, einige Arten von Bohnen und 
Kuͤrbiſſen machten faſt allein ben Ackerbau und bie Gaͤrt⸗ 
nerey der Indianer aus, Und bie Hunde waren in dem 
nördlichen Amerika ihre einzigen: zahmen Thiere. fr 
über ide Arkerbau und ihr Gartenweſen fehr gering, und 
ber Alwurf kaum ſo beträchtlich war, daß fie ſich 
bien ned Monate im Jahr ernäßren. Tandem: > fo waren 

fie 
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ſie genoͤthiget, ihre Zuflucht zur Jagd und zur Fiſcheren 
welche dazumahl, fe: teie noch jetzt, ihre meiſte und 
vornehmſte Nahrung ausmachte, wie auch zu. allerhand 
wildwachſenden Kraͤutern mb Bäumen zu nebihen.. Es 
lebten noch einige: don den alteh: Schweden, ‚welche in 

ihrer Kindheit mit ben Wilden umgegangen waren‘; und 
ihre Lebengart genmu ‚äefehen hatten. . Ich war daher 
nun begierig, zu willen, weichen. von den⸗hier wilb wach⸗ 
ſenhan⸗ Rraͤutern ie: fh bamahlsıg: ihrer Mahrung 
beditut haben möchten. Sie waren alle darin-einfim 
mig, ‚daß bie ehemahligen Wilden. in. dem neuen 
Schweden vornehmlich folgende Krauter zum Elfen se ve 
braucht bitten: Mae BET: ee Pu FE De Ze 


Zopniß oder Zapuiß wurde: vom mie eine 
wilbwachfende Pflawe,. genannt , dei fie: rh: dazumahl 
um Eſſen bedienten. Sie erhält noch jet überall von 

Schweden diefen Nahmen, : und waͤchſt auf den | 
Birken, in einem guten Erdreiche. Die Wurzeln giee 
chen ben Poteten ober Erdartiſchacken. Die Wilden 
kochten dieſe Wurzeln, und -aflen ſie anfingt des Brods 
ſehr begierig. Einige von ben Schwehen hatten eben 
dieſe Wurzeln ehedem wegen: Mangel: es Vrods ge⸗ 
braucht und gegeſſen. Einige Engländer pflagen dieſel⸗ 
ben annoch als Poteten zu genieſſen. Herr Bartram 
berichtete, daß die Wilden, die weiter hinauf in dem 
Lande wohnen, nicht allein annoch dieſe Wurzeln, mel 
dem Geſchmack nach den Poteten nichts nachgeben, auf 
vorbenannte Weiſe aͤſſen, ſondern daß fie-aud die Erb 
ſen, die in dem Schoten dieſer Pflanze liegen, ſammel⸗ 
ten, nd auf eben die Art, wie andere Erhſen, ı zube: 

| reite⸗ 
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tilrden. 2 Duke opnih der teuer find die 2 


Köini mar "eine andere von den Witten ſoge⸗ 
nannte Pflanze, deren Wurjzel fie affen, als fie bier 
chedem wohnten. "Die Schweden behalten noch dieſen 
Nahmen bey. Sie waͤchſt in ſeichten, ſchlammigen und 
ſehr naffen. Gegenden. Die Wurzel ift von einer laͤng⸗ 
lichtunden Geſtalt, und meiſtentheils anderthalb Geome⸗ 
triſche Bol, lang, und an der Mitte einen, und einen 
Verteholl dick; einige ſind aber auch eine Fauft dick ge⸗ 
weſin Die Wilden gebrauchten dieſe Wurzeln entwe— 
der gelocht, oder auch in Aſche gebraten. Einer unb | 
ber andere Schwede af ſie auch, als die Wilden hier 
waren, und ſchienen fie ihnen guf zu ſchmecken. Nun 
aber fand ſich keiner, der fie genutzet haͤtte. Tin Mann 
von ein ind neunzig Jahren, mit Nahmeh Nils Goͤ⸗ 
faffon, eizäblete, daß er diefe Wurzeln oft in ſei⸗ 
ner Kindheit gegeſſen, und daß ſie ihm damabls gut 
geſchmecket haͤtten. Er fügte auch hinzu, daß bie Wil: 
den, infonderheie ihre Frauensleute, zur Pfingſtzeit da⸗ 
mahls nach den Eylaͤndern hingereiſet waͤren, und daſelbſt 
biefe Wurzeln aufgegraben; und ſie mit ſich ·nach Haus 
geführt haͤtten. Und ſo lange fie-biefelben gehabt, haͤt· 
tn fie nach -Feiner andern Nahrung verlanget. Man 
ſagte, daß fie von den Schweinen, "welche eine erflauns 
liche Begierde nach denſelben tragen ſollen, ſehr ausge⸗ 
wottet wären. Das Dit liebt sand ſehr die Blätter 

Davon, 


* czeine (Äpios) foliis ni en. lanceolasis, Linn, 
bort. Vp/: 227. fpee.753- | ’ 


een ui. Theil, | © u 
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davon. Ich lies nachhero :einige von dieſen, Wurzeln 
braten. Gie ſchmeckten nach meiner Empfindueg nicht 
uͤbel, ob ſie gleich etwas mehlig waren. Der Geſchmack 
kani denifenigen. der Poteten nabe. - Wenn die Wilden 
Hoch jeßt ‚herunter kommen, und die Rüben der’ Eur: 
piek fehen, fo nennen fie biefelben auch Kätnif,,. Diefe 
erwähnte Kaͤtniß iſt ein Pfeilkraut, und wird Blos eine 
‚Abänderung von unſerm Schwebifchen Pfeilfraie mit 
den pfeilfürmigen fpigigen Blättern * feyn. N Denn 
dieg ‚ganze Pflanze oberhalb ber Erde iſt berfelbetti in allen. 
Stüden ähnlich, nur daß die Knollen unfer der Erde 
bey der ‚Amerifanijchen einen. guten Theil groͤſſer find, 
Here Osbeck berichtet in feiner Chinefifchen Reife, ** 
daß die Chinefer.ein Pfeilkraut pflanzen, wovon ſie die 
Wurzeln eſſen. &s ſcheint diefes obnfehlbar einerley 
Abaͤnderun mit dieſer Kaͤtniß zu ſeyn. Sonſt fand ich 
Weiter nach Hdorden hier in "Amerika die andern Abaͤnde⸗ 
xrungen bes pfellruitz, die wir bey uns in Samen 
bäben, ww | 
Be Taaho/ wie auch Taahun, murde von n den © Wil⸗ 
den eine andere Art Pflanzen genannt, davon fie bie 
Wurzel. gleichfalls zum Efſen gebrauchten. Cinige von 
ihnen haben auch.. dieſelbe Tuckah genannt; bey den 
meiſten Schweden hieß ſie noch Taaho. Sie waͤchſt an 
ſumpfigen Orten ‚und. MoraͤſtenDie Schweine find 
‚auf die Wurzeln, wovon fie. ungemein fett werben, ſeht 
derpicht. Su beſuchen daher. bie Stelien, wo dieſe 
Wurjeln 
* 1a ! 1 1 08 
| Sag (ig ui), fl is Feitratis acutis Ar: Hi 
.. auf der 208ten und 253ſten Srite. 


Ne 
“el , l Tee 





Neu⸗Jerſey. Bacon 67 
Burzeln zu finden find, - fleißig, und fieber man die 
Echweine bisweilen fo nad) ihnen in dem Schlamme 
mühlen, daß fie. oft mit dem ganzen Körper unter das 
Vaſer hinein fallen, und etwas mweniges vom Hinter⸗ 
heil von ihnen nur hervor ſteht. Dergeftale iſt es nicht 
I wundern, daß diefe Wurzeln nun an ben Orten, 
mo fi viele Schweine aufhalten, ſehr ausgerottet find: 
Die Wurzeln wachfen bisweilen zu der Dicke, wie die 
sende eines Menſchen. Wenn fie friſch find, beiffen fie 
wie euer auf bei Dune, weswegen man auch unter 
ben Umfländen glaubs, daß fie dem Menfchen ein Gift 
fm Daher’ wagten auch die Indianer niemals, fie 
teh zu eſſen, ſondern fie bereiteten diefelben auf folgende 
dt u, Sie ſammleten einen groffen Haufen von Dies 
m Wurzeln, gruben hernach eine fo groffe lange Grube, 
die bisweilen 2 bis 3 Klaftern und noch darüber, lang 
nat, daß bie geſammleten Wurzeln darinn Play finden 
Iomnfen; in diefe wurden die Wurzeln hinein gelegt und 
nit der ans ber Grube aufgemorfenen Erde bebedt; oben 
darauf zuͤndeten fie ein groffes Feuer an, dag ſie fo lange 
bremen Heflen,. bis fie 'glaubten, daß es genug wäre. 
Pad warf man Das Feuer bey Seite, und grub bie 
Vurzeln auf, welche begterig von den Indianern gegefs 
mmerden. Dieſe Wurzeln follen, wenn fie auf eine 
Pe Weile zugerichtet werden, eben fo gut wie die Po⸗ 
teen ſchmecken. Die Wilden pflegten fie niemahls zu 
hauen unb zu verwahren, fondern fie nahmen: fie alles 
zet friſch aus dem Moraſte, wenn fie ihrer noͤthig hat⸗ 
m Dieſe Taaho iſt die Virginiſche Aronswurz.* 
.... E2 Es 
iArum( Virginicum) acaule, foliis haſtato- cordatis acutis, 
ugulis obtuſis. Lian. hort. Clitt. 434. ſpec. 966. | 
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rete. So bald aben-eine gelinde Witterung wiederu 
einfiel, fiengen fie aufs neue mit gleid) vollem Half 
wie vorher, an. Sie find biefe Zeit. über fehr furch 
fom,. ſo daß man nicht fo leicht einen fangen fonns 
Dean fo. bald jemand bem Orte, mo fie fid) aufhalter 
etmas nahe Fam, wurden fie alle ſtill, und Feine lie 
fi). ſehen. Es ſcheint, als wenn fie fich ganz und ga 
unter bem Waſſer verbergen unb blos das aͤuſſerſte de 
Maſe, wenn fie fehreyen, bervorftecken follten. Dei 
wenn ich leife zu ber Stelle, wo fie waren, hinzu trag 
merkte ich nicht, daß ein einziger in das Wafler inch 
büpfte. Ich konnte keinen von ihnen eher fehen, chi 
ich eine ganze Pfuͤtze, wo fie ihren Aufenthalt. harten; 
ausichöpfte. Ihre Farbe iſt ein ſchmutziges Grün, bad 
bier und da mie braunen Flecken befprengs ift. Uran, 
man fie berührt, geben fie einen Laut von ſich, F 
ſeln. Sie nehmen auch alsdenn bisweilen eine fo 
Gefalt an, als wenn ſie den Hintern Theil des Rücken 

> gleichfam aufbliefen, fo Daß fich bafelbfteine hohe 
bung erzeuget; und alsbenn weichen fie nicht ans bi 
©telle, wenn man- fie gleich anſtoͤßt. Wenn: men 
lebendig in Weingeik legte, fo ſtarben fie innerhalb ein 
Minute. * Be 0,3 


Vom zwölften. Den Vogel, den die Engläu 
ber und Schweden Robbin⸗ redbreaft ** nennen 
u | | 0 Finden 
.” Eie bürften genannt werben koͤnnen: Rana vinefcens plan- 
tis tetradactylis fiffis, palmis pentadaftylis femipalmatis, 
- - macula depreffa fufca pone oculum. | 
** Catesby Bat ihn unter dem Nahmen Turdus pilularis 
migratorius in feiner: Nat. Hiſt. of Carol. Vol.ı. p. 29 be 
ſchrieben, und auf der zoften Kupferpl. abgemablet. 
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Taaki Haben die Wilden eine andere Pflanze ger 
nennt, die gleichfalls von ihnen zum Eſſen angewandt 
worden iſt. Einige haben fie auch mit Taakim, und 
anhdere mit Takvim bezeichnet. Bey den Schweden 
teng fie noch durchgehends den Nahmen Taaki. Gie 
mich in Moraͤſten, an fumpfigen und feichten Dertern 
zemlich haͤuffig in dem nördlichen Amerifa. Die Kühe, 
Schweine und Hirſche find im Frühling nach den Bläts 
ten dieſer Pflatie, die dann unter ben zeitigften find, 
ſche begierig. Die Blaͤtter find Breit, fo mie dieſenẽ⸗ 
gen bes Mayenbluͤmleins*), auf ber obern Seite grün, 
und daſelbſt mit feinen Haaren bedeckt, fo daß fie, wie. 
ein feiner Sammer, ausfehen. Die Indianer pfiückten 
ten Gamen ab, trockneten und verwahrten ihn zum Eß 
fm. Man Fan ihn nicht roh und frifch effen, ſondern 
er muß vorhero getrocknet werden. Gie muften ihn in’ 
verſchicdenem Waſſer kochen, ehe er fo gut wurde, wie 
fie ihn haben wolten, und’ hernach affen fie ihn, wie Erbfen. 
Bern fie Butter ober Milch von ben Schweden erhiel: - 
ten, ſo ſchmorten ober Fochten fie ihn darinn. Dann 
und wann bedienteri fle fich deſſelben anſtatt des Brodts. 
Der Geſchmack ſoll faſt, wie bey den Erbſen, geweſen 
ſeyn. Einer und der andere Schwede foll ihn auch zur 
Gpeiſe gebraucht haben, Alte Maͤnner verficherten, d daß 

er ihnen beſſer als Alle vorhergehenden Gewaͤchſe, welche 
die Wilden ehedem offen, she, Dieſes Taaki war dag 
Orontium ). 


€ 3 Die 
% Lilium Conuallium. | | 
) Linn. fpec. 324: ' 
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Die Heidelbeere* waren bey den Wilben ehe: 
dem ein ſehr gewöhnliches Eſſen. Diefe Beere, bie 
von ben Englaͤndern Huckleberries genannf‘ werden, 
ind verfhiedene Arten des Vaccinii, welche doch alle 

von unfern fehmebifchen abgeben, ob Die Beere gleich der 
Zarbe, der Geſtalt, und dem Geſchmacke nad), derſel— 
ben fo ähnlid) find, daß man fie nicht ohne Muͤhe unter: 
ſcheiden kann. . Diefe Amerifanifchen wachien auf Ge 
buͤſchen, welche eine bis 2 Ellen hoch find; ja, es giebt 
Arten bavon, welche bisweilen mehr als eine Klafter in 
‚ber Höhe befragen... Die Indianer pflückten ehedem 
jäbrlich eine große Menge davon ab, trodneten fie ent: 
weber in ber Sonne ober an dem Feuer, und richteten. 
fie. nachgehends auf verſchiedene Weiſe zum Eſſen zu. 
- Moch diefen Tag find diefe Heidelbeeren etwas lederes 
bey den Wilden. Auf meinen Reifen durch bie Laͤnder 
der Iroquois, wurbe ‚mir, wenn fie mich fehr wohl be: 
wirthen wollten, friſches Maysbror, in länglicher Ge: 
ſtalt gebaden, und mit getrocneten Heidelbeeren, bie ſo 
Dichte, tie Rofinen oder Korinthen. in einem Pudding 
Jagen, vermifcht, und in Aſche gebraten, vorgeſetzt. Ich 
werde unten weitläuftiger davon reden, . Die Europäer 
pflegen auch eine Menge von Diefen. Beeren ſammlen zu 
Iofien, fie in Defen zu trocknen, und in ‚Torten und Bad: 
werk, wie auch. ſouſt auf verfhiedeng andere Art, zu ge⸗ 
brauchen. Einige ‚machen . fie mit Zuckerſyrup ein. 
Sonſt ißt man fie.gerne 20h bendes für- ſich ſelbſt, und 
in füfler Milch, Ä . 
. Ich 
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Ich werde unten, "bey: bein eben undegwanzigſten 
des Merzen, eines andern Berihts; buß bie eben: 


ehedem, uud noch jetzo, wenn s fexeruch em tl, ge 
brauchen, ‚„sewäßnen: — 2 


Vom achtzehnten. Das Weret ser Ver ind. 
war faſt dieſen ganzen Fruͤhling fo beſchaffen, daß des 
Morgens bep dbensAufgang ber Senne, eine Stille, 
herrſchte. Um 8.üUhr des Vormittags ſieng es ziem⸗ 
Ih zu wehen an; und ſo dauerte en den gamzen Tag, 3 
bis die’ Sonne unter gegangen war, fert, da Dee: 
Und ſich gemeiniglich legte, und die gange Macht uͤber 
fi war. Dieſes geſchahe mehrencheifs: aber biswei⸗ 
Im mütete auch der Wind, ohne Aufhoöͤten, ’einen, zwey 
Berg Lage, in eins fort. Zur Mittagszeit blies er 
gemeiniglich am ſtaͤrkſten. Mit dem Winde verhielt es 
fh ohngefahr auf Folgende Art *. Des Morgens um 
6 Uhr war eine gaͤnzliche Erile; um 7 Uhr empfanb 
man von Weſten einen gelinden Wind; um gUhr wurde” 
er etwas ſtaͤrker; um ri Uhr nahm er noch mehr zu; 
md un 4 Uhr nad) Mittags war er eben ſo, wie un“ 
8 Uhr des Vormittags; und nachdem nahm er. mehr 
und mehr ab, bis es, etwas vor dem Unterghnge des 
Senne, ganz ſtill wurde.‘ Die Winde, bie biefen gan⸗ 
im Frähling blieſen, Karten’ meiſtentheils von Weften, 
wie aus den Dbettergefgichten iu erſehen it. 

* Dee Herr Verfaffer Bat ich nur burch bie uſchſtehenden 
Zeichen, die man bey der Ueberſetzung nach ·der auf der 
SBıften Seite bed za heiß gegebenen! Auitun erkläs. 


tet bat, ausgedruͤckt 6 war W.'o. 8.7. Br 
8.8.8.2, 8.1 ®. 3, Ma.n.m. ®. 2 


— — — 
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Man 30b:.i ‚ale: 'en ‚Zeichen der bevorſtehenden 
ktteriung, md zwar als: eines: unter den gewiſſern 
aus; daß, Zefern ein Gewoͤlle unten an dem Horizent in 


u SW. bey dem Untergange der Sonne ſtehet, das aach⸗ 


her nach einer Stunde des Abends herunter ſinkt, den 
Do barauf ein Regen erfolgen woͤnde; wenn ſacht auch 


gemeiniglich den folgenden Tag: das Butter klar. N Su 


Dom zwanzigſten. Tin alter Schwede weiſſoge 


nun eine Aenberung in ber Witterung, weil es heut: 


Ä nicht windig, ſondern ſtill war. ‚Denn wenn es einige 
Tage gewehet hat, und hernach gam fill in ‚der Luft 
‚wird, fo. folk Bald ‚darauf Regen oder Schnee-oder. fonft 


eine Aenderung. in der Luft erfolgen. | Auſſerdem fagte 
mon, daß ‚auch hier einige von der falichen. Meinung 


Wären, daß: fih die Witterung geimeiniglic) den Freytag 
veränderte, . fo, daß, wenn es auch die ganze Woche. E 


gewehet oder geregnet haͤtte, und eine Aenderung geſche⸗ 


. Ben wuͤrde, ſo ſolte ſi ſie mehrentheils des Freytags ein⸗ 


treffen. Wie weit das vorige ſtich gehalten, erhellet aus 
den Meteorologifchen Beobachtungen, die zu Ende defes 
Tpeiles vorkommen. vu 


Vom ein und zwanzigſten. Der rothbluͤmige 
Ahornbaum und der Ameribanifcbe Ulmenbaum 


fiengen nun zu blüßen an. Doch flunden auch einige 


von ber lettetn Art jr Kon in. voller Bldthe. 


Vom 


gleich ‚ber ganze Vormittag an dem Tage klar und ſchoͤn 
endiget. Wofern aber ein Gewoͤlke in SH an 
dem Horizont ſteht, wenn’ bie Sonne untergehet, und 
daſſelbe, ‚weiter auf den Abend hin, aufſteigt, fo wärbe 
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Vom vier und zwanzigſten. Heute wanderte 


ih weit herum, um nachzuſehen, ob ich einige Gewaͤchſe 


in Blüche finden koͤnnte. Die trübe Witterung aber, 


und der’viele Regen, der vorher gefallen, war Urfache, - 
daß fo gut als nichts hatte hervorfommen Finnen. Das.. 


fand fieng Boch nun ziemlich grün zu werden in. Die 
Gewaͤchſe, Deren ic) kurz vorher gedacht babe, bluͤheten 
mm am beſten. 


Das Leberkraut* ſtund nun überall in Blume, 

Es wuchs: bier häufig und wurde von ben. Schweden 

Blablomftes genannt. .. Sie wuſten nicht, ob es zu 
eimas fönnte gebraucht werden. 


An allen den Aeckern, die ich heute betrat, wurde 
ich eined’ inzlg en Grabens gewahr, obgleich viele von 
ihnen ſolche eefordert haͤtten. Man hatte ſich aber hier 
dutchgehends nach ber Engliſchen Gewohnheit, Feine Gra⸗ 
ben an ben Aeckern zu ziehen, gerichtet, ohne zu bedenken, 
cb der Ader fie enibehren .Eönnte, oder nicht, Die 
dolze davon war biefe, daß der neu gefallene Regen an 
ſehr vielen Orten große Stüde von den mit. Weizen oder 
Rocen befäeten Aeckern weggefpüpler harte. . Es waren 
feine Rgine an ben Aeckern, fondern nur ein: ſchmahler 
neben bem Zaun, ber doch faſt überall fo mit dem glat⸗ 


ten Schlinghaume und der Brombeerſtaude* * bewachſen 


bar, daß das Vieh daſelbſt wenig oder gar Fein Sutter 
batte. Die Aecker waren nach Broad⸗ caſt oder 
Etiden, die zehn Ellen breit, und durch Fur⸗ 

Es nn Gen 
* Anemone Hepatica. 


** Rhus glabre, Byoͤrnbaͤrs / buſtar· 


f > 
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- hen: von: einander getrennt waren, angelegt: ” " Die | 
Ackerſtuͤcke waren eben, und in ber Mitte. wenig oder 
‚gar nicht: erheben. DE 
Der Maywurm roch hie und da auf den 
Anböben Barum. n ee 
Der Schmetterling, mie dem Zunahmen Antiopa 
fiog in dem Gehölze herum, und mar der erfle Schmer: 
Cerling, ‚den ich biefes Jahr ſahe. 
Der Schmetterling Euphrtoſyne wat imter 
. ben feltenern.:;. Die: andern Amerikaniſchen jufatteywelde 
id) dieſen und die folgende Tage befihrieb, will ic) bey 
‚ einer andern Gelegenheit anführen. In der. Zalge will 
ich nur Derjenigen gedenfen, welche wegen einer hefon- 
dern Eigenſchaft merkwuͤrdig zu ſeyn (deinen... 


- Die Senflapeln wurden zwar hiefelbſt meiſten⸗ 
 heils auf eben Die Weife, wie in Schweden, gehmlich 
in Geſtalt ehied dicken und -Pirrgen Kegeld, otzur einige 
Dede darüber, gemacht. Wenn fie etwas Heu don da 
abholen wollten, fo fihnieren fie es gemeiniglich, mie 
einem befenders dazu verfertigeen Meffer, los. Dennoch 
hatten viele, inſonderheit um Philadelphia herum, die 
Bewohnheit/ dis Heu in ſolche Scheunen zu legen die 
Ad) ſchon vben in meiner · Reiſegeſchichte Befchriehen und 
abgebildet habe, und deren Dächer erhäher und herab⸗ 
gelaſſen werdeñi koͤnnen, nächdem mann mehr ober weniger 
Fe “ Be De Heu 

* Melo& maialis. neiee gu 
In dem erſten Thiuil. auf det a5 aſten Seite. 
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Heu hat. Mate an der Erde Tagen Stangen, worauf 
das Heu hingeworfen wurde, damit die Suft: frey durch⸗ 
ſpielen konnte. Ich habe vorhero angeführt, daß man 
hier gemeiniglich weder Winter noch Sommer beſondere 
Gebaͤude fuͤr das Vieh hat,' fondern daß es allezeit imter 
freyen Himmel gehen muß. Dem ohngeachtet habe ich 
doch in Philadelphia und an wenigen andern Orten’ gefes 
ben, daß diejenigen, welche ſich diefer, ‚mit Dächern vers‘ 
fehenen Stapeln, bedienten , dieſelben dergeſtalt einges - 
richtet hatten, daß das Heu eine.oder mehrere Klaftern 
von der Erde, auf einen Boden von Brettern geleget 
wurde, und daß die Kühe des Winters, und wenn es 
ſchlecht Wetter war, darunter fiehen komten. Unter 
dieſem breiternen Boden waren von allen Seiten Wände 
von Brettern, Sie doch von’eihander fo. fehr voten,‘ 
daß die &uft frey durchziehen Former, ek 


Vom fieben und zwanziaflen, Des Morgene 
reiſete ich weg, um mit dem vorher genannten ſchwedi⸗ 
ſchen Manne, Nils Goͤſtafoſon, von. ein und neumzig 
Jahren, zu reden. Ich wolte mid, wegen des ehemah⸗ 
ligen Zuſtandes bes neuen Schwedens bey ihm erfundis. 
gen. Das sand, wodurch ich mich jett begab, hatte: eben u 
die Befchaffenheit, wie die andern Derter in Amerika, 
bie ich. durchreiſet wer. Es war nehmlich eine beſtaͤn⸗ 
dige Abwechſelung von langabhaͤngigen Hoͤhen und Thaͤ⸗ 
lern. Jene beſtunden aus einer ſehr blaſſen ziegelfarbe⸗ 
nen Erde, meiſt von feinem Sande; doch war ecwas 
Stauberde * mis darunter — Ich en bier 

\. on einer. 


Rle 


6 ,1749, im Merzen. 

davon. Ich lies nachhero einige von dieſen. Wurzeln 
braten. Sie ſchmeckten nad) meiner Emnſindung nicht 
übel, ob fie. gleich etwas mehlig waren. Der Geſchmack 
kam denjenigen. der Poteten nahe. - Wenn die Wilden 
Hoch jest ‚herunter fommen, und die Rüben der’ Euro: 
päet feßen, fo nennen Tie dieſelben auch Kaͤtniß Dieſe 
| ewähnte Kaͤtniß iſt ein Pfeilkraut, und wird "blos eine 
‚Abänderung von unferm Schwedifchen Pfellkraut mit 
den pfeilfoͤrmigen ſpitzigen Blättern * ſeyn. Denn 


bie ganze Pflanze oberhalb der Erde iſt derſelbeni in allen 


Stůcken ähnlich, nur daß die Knollen unfer der Erde 
‚bey der Amerikaniſchen einen. guten Theil gröffer find. 
- Here Osbeck berichtet in feiner Chinefifchen Reife, ** 
daß die Chinefer. ein Pfeilfraut pflanzen, wovon fie’ die 
Wurzeln, eſſen. Es fiheime diefes obnfehlbar eirierley 
Abänderung mit biefer Kaͤtniß zu ſeyn. Sonſt fand ich 
weiter nad) Norden hier in "Amerifa die andern Abaͤnde⸗ 
| —* des Pfellrauts, die wir bey uns in Schweden 

aben 


‚Ben eine andere Art Pflanzen genannt, davon fie die 
- Wurzel, gleichfalls. zum Eſſen gebrauchten. Einige von 
ihnen haben auch ‚diefelbe ¶ Tuckah genannt; bey den 
meiſten Schweden hieß ſie noch Taaho. Sie waͤchſt an 
ſumpfigen Orten und Moraͤſten. Die Schweine ſind 
‚auf die, Wurzeln, wovon fir. ungemein feet werben, ſehr 
Serpiä.... ‚Sie befuchen. dober die Stellen, wo dieſe 

Wurzeln 


* Sagittaria (fagieciolia) Folie „neittatis acuti⸗ Ay ‚Has. 
Bar. Suec: 


. 869: 
ad auf der 208ten und 2s3flen een, 
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Take, wi wie auch Taahim, wurde von den Wil⸗ 
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Wurzeln zu finden ſind, fleißig, und ſiehet man die 
GSchweine bisweilen fo nach ihnen in dem Schlamme 
wühlen, daß ſie oft mit dem ganzen Körper unter dag 
Waſſer hinein fallen, und etwas weniges vom Hinter⸗ 
theil von ihnen nur hervor ſteht. Dergeſtalt iſt es nicht 
pn verwundern, daß dieſe Wurzeln nun an ben Orten, 
wo fih viele Schweine aufhalten, ſehr ausgerotter find. 
Die Wurzeln wachſen bisweilen zu der Dide, wie die 
Sende eines Menſchen. Wenn fie frif find, beiffen fie 
wie Feuer auf der — weswegen man auch unter 
den Umſtaͤnden glaubt, daß ſie dem Menſchen ein Gift 
fen, Daher’ wagten auch die Indianer niemahls, fie 
roh zu effen, fondern fie bereiteten diefelben auf folgende 
At zu, Sie ſammleten einen groflen Haufen von Dies 
en Wurzeln, gruben hernach eine fo groſſe lange Grube, 
die Bigweilen .2 bis 3 Klaftern und noch darüber, lang 
tar, daß bie geſammleten Wurzeln barinn Plag finden, 
fonnfenz in dieſe wutden Die Wurzeln hinein gelegt und 
mit ber aus ber Grube aufgeworfenen Erbe bededt; oben 
darauf zuͤndeten fie ein grofles Feuer an, bag fie fo lange 
bremen lieſſen, bis fie glaubten, daß es genug wäre. 
Hernach warf man das Feuer bey Seite, und grub die 
Wurzeln auf, welche begterig von den Indianern gegefs 
fen wmeden. Diefe Wurzeln follen, wenn fie auf eine 
ſolche Weiſe zugerichtet werden, eben fo gut wie die Po⸗ 
teten fchmecen. Die Wilden pflegten fie niemahls zu 
trocknen und zu verwahren, fondern fie nahmen fie alles 
zeit frifch aus dem Moraſte, wenn fle ihrer nörhig Hate 
tm Dieſe Taaho ift die Dirginifcbe Aronswurz. * 
Ez-.. Es 
Arum (Virginicum) acaule, folüis haftago- cordatis acutis, 
anguli⸗ obtuſa Linn. bort. Ci, 434- ſpec. 960. 
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Es ift bewundernswuͤrdig, baß die Aronswurz mit ihren 
nächften Verwandten, in verſchiedenen Welttheilen 
bon den Menfchen gegeflen wird, ‚obgleich die Wurzeln 
berfelben roh, wie euer auf der Zunge brennen, und 
ſo roh meiftentheils ganz ober beynahe giftig ſind. Wir 
mögen fie zuerft gelernet haben, daß eine fo ber Natur 
widerſtrebende Pflanze zur Speife dienlich wäre, und dah 
das giftige, was auf ber Zunge brennt, durch dus 
Seuer könnte bezwingen werben. Go bedienet. man ſich 
in.bem nördlichen Theil von Eurepa bee Wurzel von der 
in. Sömpfen wachfenden Calls * im Morhfalle zu 
Brod. Die Wilden in Nordamerika gebrauchten die 
Wurzel von dieſer Aronswurz. "An mehrern Orten in 
Südamerika, und auf ben Amerifanifchen Inſeln nimmt 
man zu biefem Zwecke andere ‚Arten von der Aronswur, 
Die Hottentotten an der ſuͤdlichen Ecke von Afrika be 
seiten fid) Brod von einer Art Aronswurz zu, bie das 
felbſt waͤchſt, und roh, doch eben fo brennend amd gif 
tig, wie Die anberen Arten diefer Geſchlechts find. Eben 
fo braucht man in Egypten und an verfchiebenen Drten 
von Afien die Wurzeln von gewiſſen Arten Aronswur 
zur Mahrung. Die flrenge aber. bisweilen nuͤtzliche seht: 
meilterin, bie Noth, wird vermurblid die Menfchen 
zuerft angetrieben haben, ein Eſſen zu erfinden, das der 
erſte Geſchmack fonft als höchft undienlich wuͤrde verwen 
worfen haben. Diefes Taaho fcheint eben Bas zu fen, 
was die Wilden Tufahoo in Caroline nennen, wovon 

ich ſchon vorher geredet habe, "* | 
Taati 


Calla paluftris.. 
" ** indem zwepten Theile biefer Beisein auf der 
| aachen Seue. 


. 
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Taaki haben die Wilden eine andere Pflanze ges 
nennt, bie gleichfalls von ihnen zum Eſſen angewandt 
worden iſt. Einige haben fie auch mit Taakim, und 
andere mie Takvim bezeichnet. Bey den Schweden 
trug fie noch durchgehende den Mahmen Taaki. Sie 
wihk in Moraͤſten, an fumpfigen und feichten Dertern 
ziemlich Häufig in dem nördlichen Amerifa. Die Kübe, 
Schweine und Hirſche find im Frühling nach den Blaͤt⸗ 
teen dieſer Pflatze, die dann unter ben zeitigften find, 
fehe begierig. Die Blaͤtter find Breit, fo wie diejem⸗ 
gen des Mayenbluͤmleins*), auf ber obern Seite grün, 
und bafelbft mit feinen Haaren bedeckt, fo daß fie, wie. 
ein feiner Sammer, ausfehen. Die Indianer pfüͤckten 
den Gamen ab, trockneten und verwahrten ihn zum EP 
fm Man Fan in nicht roh und friſch effen, ſondern 
er muß vorhero getrorfner werben. Sie muften ihn in’ 
verſchicdenem Waſſer kochen, ehe er fo gut wurde, wie 
fie iin Haben wolten, und hernach affen fie ihn, wie Erbfen. 
Bern fie Butter oder Milch von den Schweden erhiel- - 
ten, ſo ſchmorten oder Fochten fie ihn darinn. Dann 
und wann bedienen fie fich beffelben. anſtatt Des Brodts. 
Der Geſchmack ſoll faſt, wie bey den Erbſen, geweſen 
ſeyn. Einer und der andere Schwede foll ihn auch zur 
Gpeiſe gebraucht haben. Alte Maͤnner derſicherten, 
er ihnen beſſer als Alle vorhergehenden Gewaͤchſe, welche 
die Wilden — aflen, srl, Dieſes Taaki war dag 
| € 3 Die 


*%) Lilium Conuallium. | 
"%*) Linn. fpec. 324. ' 


Die Zeidelbeere* waren bey den Wilben ehe; 
dem ein fehr gemöhnliches Eſſen. Diefe Beere, bie 
von den Iingländern Huckleberries genannt: werben, 
find verfchiedene Arten des Vaccinii, welche body alle. 

von unfern fehmebifchen abgeben, ob die Weere gleich ber 
Zarbe, der Geftalt, und dem Geſchmacke nad, derſel⸗ 
ben fo aͤhnlich find, daß man fie nicht ohne Mühe unter: 
fcheiden kann. Dieſe Amerifanifchen wachen auf Ge⸗ 
buͤſchen, welche eine bis 2 Elfen hoch find; ja, es gieht 
Arsen bavon, welde-bigweilen mehr alg eine Klafter in 
‚der Höhe betragen... Die Indianer pflücten ehedem 
haͤhrlich eine ‚große Menge davon ab, trockneten fie ent: 
weder in ber Sonne ober an dem Feuer, und richteten 
fie nachgehends auf verfchiedene -Weife zum Eſſen zu. 
Moch diefen Tag find diefe Heidelbeeren etwas leckeres 
ben den Wilden. Auf meinen Keifen durch bie Sünder 
der Iroquois, wurde mir, wenn fie mich ſehr wohl be 
wirthen wollten, friſches Maysbrot, in Länglicher Ge: 
ſtalt gebaden, und mit getrockneten Heidelbeeren, bie ſo 
Dichte, wie Rofinen oder Korinthen in- einem Pudding 
Jagen, vermifcht, und in Afche gebraten, vorgeſetzt. Ich 
werbe unten weitläuftiger davan reben.. Die Europäer 
pflegen auch eine Menge von dieſen Beeren ſammlen m 
laſſen, fie in. Defen zu trocdnen, und in Torten und Bad: 
werk, wie auch. fonf auf verfhiedeng andere Art, zu ge⸗ 
Grouchen. Einige machen. fie mit Zuckerſhrup ein. 
Sonſt ift man fie.gerne » beydes fuͤr ſich ei, und 
in Pie Milch, Ä J 
.. Ich 
©) Blãbat 
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Ich werde unten, bey dem eben aud ewanzigſten 
des Dierzen, eines andern Gerihrs, duß die Wilden 
ehedem, nud noch jetzo, wenn: es feyerlich ſeyn ſoll, ge⸗ 
brauchen, erwaͤhuaenn. 

Vom achtzehnten. Das Wetter ober der Wind 
war faſt dieſen ganzen Fruͤhling fo beſchaffen, daß des 
Morgens bey dem Aufgang der Senne, eine Stille - 
herrſchte. Un 8.Uhr des Vormittags ſieng es ziem⸗ 
lich zu: wehen an; unb-fo: dauerte” es den ganzen Tag, 
bis die’ Sonne ‚unter gegangen war, fert, da Dee; 
nd ſich gemeiniglich legte, und bie ganze Nacht über 
ff war.“ Dieſes gefchahe" mehrentheils: aber biswei⸗ 
Im märete'auch der Wind, ohne Aufhoͤten, einen, zwey 
wer’ Tage, in eins fart. Zur Mittagezeit blies er 
yemeiniglich am ſtaͤrkſten. Mit dem Winde verhielt es 
ſich ohngefahr auf Yölgende Are *. Des Morgens ut’ 
6 Uhr war eine gänjliche Stille; um 7 Uhr empfand” 
man von Bellen einen gelinden Wind; uin 8Uhr wurde” 
er etwas faͤrker; um ii Uhr nahm er noch mehr zu * 
md um Uhr nad) Mittags war er eben fo," wie um” 
3 Uhr des Vormittags; und nachdem nahm er. ehe‘ 
und mehr ab, bis es,’ etwas vor dem Linterghnge der 
Senne, ganz ſtill wurde. Die Winde, bie dieſen gan⸗ 
zen Seäihling bliefen, katnen meiftentheils: von Weſten, 
wie aus den Wettergeſchichten zu erſehen if. 

Br EN "5 
® Der Hert Verfaffer hat ſich nur burchh die ndchſtehenden 

Zeichen, die man bey „der Ueberſetzung nach "der auf der 

sgıften Seite bes Zen Seit gegebenen Anleitung erfläs 

vet dat, ansgedrüt. KT: 6 war Wo. Kl. 7. f. W. 1. 
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chen von einander getrennt waren, angeleget. Die 
Ackerſtuͤcke waren eben, und. in ber Mitte wenig ober 
so nicht erhaben. Be 


Der Mayvouem * * froh bie und da auf ben; 
Anböhen herum. 


Der Schmetterling, mit bem Zunahmen Zope 
fiog in dem Gehölze herum, und war der erfte —* 
terling, den ich dieſes Jahr ſahe. 


Der Schmetterling Euphroſyne war ne 
den feltenern. . Die anbern Amerifanifchen Inſekte, welche 
ich dieſen und die folgende Tage beſchrieb, will ich be 
einer andern Gelegenheit anführen. In der Folge will 
ich nur derſenigen gedenken, welche wegen einer beſen⸗ 
dern Eigenſchaft merkwuͤrdig zu ſeyn ſcheinen. F 


Die Zeuſtapeln wurden zwar hieſelbſt meiſten 
cheils auf eben die Weiſe, wie in Schweden, nepmiid 
in Seftalt eines dien und kurzen Kegels, ohne e 
Dede darüber, gemacht. Wenn fie etwas Heu don du 
abholen wollten, fo fchnitten fie es aemeiniglich, mr 
einem befonders dazu verfertigeen Meffer, los. Denn 
Hatten viele, infonverheit um Philadelphia herum, 8* 
Gewohnheit, das Heu in ſolche Scheunen zu legen, vi 
ich fchon "oben in meiner-Meifegefchichte befchrieben * 
abgebildet habe* *, und deren Dächer erhoͤhet und hera 
selafien werben, koͤnnen, nachdem man mehr ober ei 


® Melo& maialis. | .- 
* Zu dem erſten Theil, auf ber 254ſten Seite, 
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Heu hat. Mahe an der Erde lagen Stangen, worauf 
das Heu hingeworfen wurde, damit die Luft frei durch⸗ 
ſpielen konnte. Ich habe vorhero angefuͤhrt, daß man 
hier gemeiniglich weder Winter noch Sommer beſonbere 
Gebaͤude fuͤr das Vieh. hat,' ſondern daß es allezeit imter 
freyem Himmel gehen muß. Dem ohngeachtet Habe id) 
doch in Philadelphia und an wenigen andern Orten geſe⸗ 
ben, daß diejenigen, welche ſich dieſer, mit Dächern ver⸗ 
fehenen Stapeln, bedienten ‚:diefelben dergeſtalt einge⸗ 
tihtet hatten, daß das Heu eine oder mehrere Klaftern 
von ber Erde, auf einen Boden von Brettern geleget 
wurde, und daß die Kuͤhe des Winters, und wenn es 
ſchlecht Wetter war, darunter ſtehen kommten. Unter: 
dieſem bretternen Boden waren von allen Seiten Waͤnde 
von Brettern, die doch don einander fo. ſeht abſtunden, 
daß die auft fie durchzieben kdnnute. Du j 


Vom ſi eben und wanzigſten. Des Morges 
teifete ich weg, im mit. dem vorher genannten ſchwedi⸗ 
ſchen Manne, Nils Goͤſtafsſon, von ein und neunzig, 
fahren, zu reden... Ich wolte mid) wegen des ehemah⸗ 
ligen Zuftandes bes neuen Schwedens bey ihm erkundi⸗ 
gen. Das sand, wodurch ich mich jegt begab, hatte eben 
die Befchaffenheit, wie die andern Derter in Amerika, 
die ich durchreiſet war. &t war nehmlich eine beftäns. 
dige Abwechſelung von langabhaͤngigen Hoͤhen und Thaͤ⸗ 
lern. Jene beſtunden aus einer ſehr blaſſen ziegelfarbe⸗ 
nen Erbe, meiſt von feinem Sande; doch war etwas. 
Stauberbe * mis darunter vermiſcht. Bd wurde hier 

.. ‚Seiner. 


* le 
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Peiner Berge oder Steine gewähr, einige ganz kleine auf 


ben Anhoͤhen ausgenommen, ‚welche von der Groͤſſe eines | 


Tauben» ober Huͤnerenes waren, und gemeinigfich aus 


einem weiſſen Quarz befunden, der mehrentheils: äuffer 


lich glatt und von allen Seiten abgefchliffen war. Zu un 

terſt am derſchiedenen Thäfern floß bisweilen ein Bach von 
klarem Wafler, woſelbſt es auf dem Boden voll von fol; 
chen Fleinen weiſſen Steinen, bie ich oben befchrieben, lag. 








Hier und da in Den Tälern ſahe man auch einen Kleinen 


Sumpf oder Moraſt. Ab und zu erblickte man, ob gleich 


ziemlich weit von einander, "einige Höfe, die öfters 


für von. allen Seiten: mit Aeckern umgeben waren. 
Es finden noch faſt auf. allm Aeckern Strümpfe 
von umgehauenen Bäumen nach, zu einens- Zeichen, daß 


das.kaud hier nicht lange. bebaut, fonberm nach vor 40 


ober so Jahren zuruͤck mit. Waldung bewachſen gemejen 
iſt. Die Höfe Ingen nicht in Dorffchaften, oder fo, daß 
wießtere ar einem Otte beyſammen gemefen wären, fon: 


bern fie waren alle von einander abgefondert. Ein jeder 


Sandmann wohnte beſonders für ſich, und Harte feinen 
‚eigenen Boden rings um feinen Hof herum, der von dem 


Eigenthum bes andern getrennet und abgefchieden war. 


Zwiſchen diefen, ziemlich weit von einander abflehenden, 
Höfen, war der größte Theil des Sandes mit Waldung 
bewachſen, welche aus hohen laubtragenden Baͤumen be: 
flund. - Die Baͤume liefen doch einen weiten Raum 
zwiſchen fich, dag man mir Bequemlichkeit, in dem Walde, 
wahin man molte, reiten, und an ben meiſten Dertern 


mit einer Karre fahren, konnte; dabey war der Boden 


ganeeben. Hin und wieder ſahe man umgeſtuͤrzte 
| Ä 2 Baͤume 


⸗ 


Neu⸗Jerſey. Bacon. 77 
Baͤume liegen, welche der Wind zu Boden geworfen 
hatte, Einige waren mit dem Stamme und der Wur⸗ 
jel ausgeriſſen: ben andern hatte der Wind den Stamm 
quer abgebrochen, - Werfchiedentlich war das Gehoͤlze 
grob und Hoch; ::an andern Orten aber fand man lange 
Strecken von lauter Eleinen Bäumen, bie bles 20, 30 
oder 40 Jahre ale waren. Diefe Streden follen die 
geweſen Kuhn, wo bie Indianer. ehedem ihre Fleinen Pflans 
jungen gehabt haben. Anndch fahe man feine Mierks 
mahle eines ausgefchlagenen Saubes,. noch fand ich in ben 
Waͤldern eine Blume: denn der falte Wind, der nun 
einige Tage nach der Reihe geweher ‚hatte, hinderte dies 


alles, Das Sehoͤlze beſtund gröftenteils aus verſchiede⸗ 


ven Arten Eichen und Hicker)n. Die Sümpfe: waren 
mit dem rochbluͤmigen Ahornbaum angefällt, der nun 
überall bluͤhete, ſo de diefe Platze von weiten gan) vr 
aſchem. 


Diefer alte Schwede ken ei sent ec und 


munter zu ſeyn; er konute, obgleich mit dem Stocke, 


herumgehrnz klagte aber: doch, daß er in den betztern 


Jahren einige Schmerzen · im Rüden und in den Glie- 


dern empfunden hätte, und daß er im Winter ſelten feine 


Fuͤſſe, wofern er nicht bey dem Feuer ſaͤſſe, warm hal; 


ten koͤnnte. Er ſagte, daß er ſich ſehr wohl auf ben 
Zuſtand diefes Landes, als es noch in bem Befite der 
Holländer gewefen, und in weichen Umſtaͤnden es fich 


bor der Ankunft der Engländer - ‚befunden ‚, befinnen 


Funde. ;:: Und fügte hinzu, daß er viel Bau: 


holʒ un6 Wulteh nach Philadelphia, bey ihrer Erbauung 
Partie vw Kr erianerte ſich auch noch ganz gut, 


I 
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wie an bem Orte, wo Philadelphia nun ſteht, nich 
als eine groffe Waldung gewefen ſey. Der Vater dei 
Greifes war einer von den Schweden, Die man zur Bes 
wohnung und Anbanung des Landes hieher gefchicke harte: 
Auf die Sragen, die ich ihm vorlegte, gab er mir bie Ye 


wort, bie ich hier benfüge. | i 






Woher die erfien Schweden, die bie 
kamen, ihr Dieb erbieleen? Der Greiß antwortete 
er hätte in feiner Kindheit von feinem Bater und am 
bern vernommen, daß bie Schweden allerhand 
von Vieh, als Pferde, Ochſen, Kübe, Gdhafe) 
Schweine, Hüner, Gänfe, Enten, mit ſich piniber 
gebracht hätten. Deren find zwar anfänglich von jede 
weder Art nur wenige geweſen: fie haben fich aber nach⸗ 
gehende hier im Sande fehr vermehrer. (Er ſagte, 
beydes Maryland, Dem: York, Dew: England 
. Birginien, noch eher als diefer Ort, von ben 
paͤern bewohnt gewefen wäre; er wußte aber nicht, 
bie Schweden jemahls Vieh von irgend einer Art, va 
den nun eben genannten Orten, ausgenommen etwaß 
weniges von New: Yorf erhalten, oder fich verfchaffet 
hätten. . Tin feiner Kindheit hatten bie Schweden, 
weit er zurück denken fonnte, ſchon eine ziemliche M 
von allen biefen Arten. Die Schweine hatten ſich 
zumahl fo vermehrt, indem bier ein fo großer 
an Mahrung für fie vorhanden war, daß fie wild in de 
Wäldern herum liefen, und daß man einige, wenn 
fie nugen wollte, erfchiefien muſte. Er erinnerte 
gleichfalls, daß die Pferde an einigen Orten in dem Gg 
bölge mild herumgelanfen. Doch konnte er, nicht en 
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ben, ob ſonſt eine Art Vieh verwilbert waͤre. Er meinte, 
daß das Vichedurchgehends Hier im Lanbe, Jene Fark 
eben fo groß,” wie in ſeiner Kindheit, wuͤrde, wofern 
es nur Sutter: genug bekaͤme. . Denn in feinen erſten 
Jahren war die Nahrung; fuͤr alle Arten wor Vieh, fo - 
zureichend und-überflüßig, Daß es immer derbe feiſt eins . 
her gieng. : Eine Kube.geb dazumahl mehr Milch als. 
dren oder viere heut zu Tage:geben: fie befam aber als⸗ 
dann mehr unb beſſere Nahrung, als drey aber. viere 
jeht erhalten. Denn jetzt (wie feine Worde-Iauteten‘) 
iR es klaͤglich auzuſehenwie wenig Gras und Futter 
das Vieh des Sommers erhält: Die Urſachen davon 
babe ih fchhon.oben * angegeigel: > Zum... 0: 

Woher die Engländer in Penſylvanien und 
Neu⸗Jerſey ihr Dich bekamen? Sie’ Fauften das 
mehreſte dibuh don ben hier vorhero wohnhäften Schwes 
den uidd Mölländern;‘ doch wurde etwas weniges von 
Engkilid herälber geführet. "Die Geſtalt des Viehes in 
dieſemLanbe "und die einflimmige. Erzählung der Enge 
lnder hiſtcüchten was der Greis berichtet hatte. 

Von meichem Orte die Schweden hieſelbſt 
zuerſt ihre Getraidearten, wie auch ihre Baum⸗ 
fruͤchte und Kuͤchenkeaͤuter erhielten? Der Greiß 
gab zur. Antwort, er haͤtte mehr als einmahl in ſeiner 
Kindheit vernommen, daß die Schweden bey ihrer An⸗ 
kunft allerhand Getraidegrten, wie auch Baum- und 
Garfenfruͤchta, ‚gher auch Samen davon, mit: ſach go⸗ 
bracht haͤtten; und hielte ‚er; bies auch.für eine auage⸗ 

FRAU TE ννν. er 
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michte Wahrheit. Denn ſo weit er zuruͤck denken konnte, 
waren ſie hieſelbſt mit einer Menge von Weitzen, Ro⸗ 
«Een, Gerſten und Haber verſehen. Die Schweden 
braueten dazumahl alle ihr Bier aus. Gerſtenmalj, 

and. richteten ſich auch ein gutes Doppelbier zu. Sie 

hatten auch ſchon damahls Vranntweinspfannen, und 
brannten einen guten Branntwein. Es beſaſſen zwar 
nicht alle eine Pfanner wenn fie aber brennen wollten, 
fo liche fie ber eine von dem aubern. Den Mays me 
ften fie.anfänglich, beydes zum Saͤen und. zum Eſſen, 
von den Wilden kaufen: "Da fie fich aber eine Zeit bier 
‚aufgehalten hatten, brachten fie es mit ihren Diane 
pflanzungen. fo weit, daß die Wilden hinwiederum einige 
| Zeit hernach, zu ihnen hinkommen mußten, den Mans 

‚zu erbandeln. Der Greis verficherte auch, daß die 

Wilden in vorigen Zeiten, und bey der erſten Ankunft 

der Schweden, fleifiger und arbeitſamer, allerhand 

Sachen zu verfertigen, als jegt, mären. . In ſeiner 

Kindheit hatten die Schweden eine Menge, und ſehr 

guten Weiskohl. Chen fo var an Winterkohl, der 

den ganzen Winter. auffen fund, kein Mangel. Dit 

Ruͤben waren fie auch ſehr gut verfehen.: Des Win 

ers verwahrfe:man fie in Gruben unter der Erbe: Dem 

Greiſe gefiel aber diefe Are nicht. Denn wenn fin 

den Gruben etwas zu lange im, Winter gelegen waren, 

wurden ſie ſchwammig. Diejenige Art hingegen zog er 
vor, der man ſich nun, ſie zu verwahren, bedient. 
Sie beſteht darin, Nachdem die Rüben im Herbſt auf 
genommen, und ber Laft etwas blos geſtellet ‚worden; 

Legt man fie in einen Haufen auf das Ruͤbenfeld, bes 

dedt fie oben und. zu den Geiten fee wehl ut Bi 
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und ſereut alsdann Erde darauf. Hierdurch fommen 
fie bier zu Sande fehr gut fort, und werden nicht ſchwam⸗ 
mig. Den Indianern haben die Rüben fehr gut ges 
ſchmeckt, und fie find von ihnen teils Hopnis, teils. 
Kinis genannt worden. Von dem Wurzelkohl, ober 
Rohlwurzeln wußten fie dieſe Zeit nichts, noch 
hatte der Greis jemahls von einem folhen Kohl res 
den gehoͤrt. Es iſi zu merken, daß noch heut zu 
Loge ſowol den Engländer, Schweden, als andern, 
reihe hier tm Sande ‚wohnen, ber Wurzelkohl oder 
die Kohlwurzeln, unbekannt ſind, und daß ſie noch 
weniger wiſſen, wie er zu brauchen ſey, und wie er 
ſchmecke. Die Moͤhren brauchte man in feiner Kind⸗ 
beit. Unter den Sruchtbäumen haste mqn dazumahl 
Apfelbaͤume. Es waren aber deren nicht viele; fons 
dern es befaß blos einer. und ber.andere einen Fleinen 
Garten davon; einige aber hatten auch gar feine 
Don den Schweden war feiner, ber den Cider zus 
gerichtet haͤtte, fondern er ift erit viele Jahre hernach 
in Gebrauch. gefommen, Die Schweden braueten vors 
her ihe gutes Doppelbier und Schwachbier, ‚und 
war dies ihr Getraͤnke. Anjetzo giebt es bier [he 
wenige die Doppelbier oder Schwachbier brauen, fons . 
dern fie bedienen fich gemeiniglich des Ciders. An 
Rirfebbäumen . batte man in feinee Kindpeit eine 
Menge. Die Pfirſchenbaͤume waren dazumahl fat 
ahlreicher als jene, und man machte ſogar ein Vier 
aus der Frucht. Sr konnte mir nicht anzeigen, wo⸗ 
her die Schweden zuerft die Pfirfchenbäume erhalten 
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Die Wilden waren überall in diefem Lande in 
‚ber Kindheit des Greifes auegebreitet. Sie wohne 
ten dazumahls unter den Schweden, und fonft allent⸗ 
halden. Det Alte fuͤhrte mehrere Beiſpiele von Edwe 
ben an, bie. dazumahls von den Wilden erſchlagen 
worden, und zween feiner Landsleute neunte er, an 
denen die Wilden die Haut des Hauptes abgezogen 
hatten. Sie raubten zu der Zeit einige Kinder von 
den Schweden ‚ die fie mit fi wegfuͤhrten, und von 
denen man hernach nichts weiter vernommen hat. 
Einmihl kamen fie, und erſchlugen einige‘ Schweden, 
von denen fie den obern Theil der Hirnſchaͤdel mit ſich 
nahen. Ben eben der Gelegenheit ſtreiften fie die 
Haut am Haupte, die mit. Haaren .verfehen war, an 
einem kleinen Mädgen ab; und wuͤrden es auch ums 
gebrachte haben, wofern fie. nicht ein Bot mit Schwe⸗ 
den herannahen geſehen, wodurch ſie zu fliehen genoͤ⸗ 
thigt waren. Das Maͤdgen wurde hernach geheilet, 
bekam aber niemals mehr Haare an dem Haupte wie⸗ 
ber. Sie wurde verhehrathet, erhielt viele Kinder, 
und lebte lange nachher. Zu einer andern Zeit ver: 
fuchten fie, .die Mutter des Alten zu erfchlagen: fie 
war ihnen aber zu flarf, und mittlerzeit fam eine 
Menge Schweden, wodurch die Wilden erfchreft wur: 
den, und megliefen. Es Fonnte niemand erfahren, 
was dieſe fiir Wilden gewefen waͤren. Sonſt lebten 
bie Wilden gemeiniglid) in einem gufen Berfiändnip 
mit den Schweben, 


Sie befaffen an vielen Stellen re kleinen Mays⸗ 


aflanzungen. sw bie Schweden bieher kamen, hat⸗ 
—F . {en 
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ten ſie Feine andere" Belle, als son Stein, Wenn 
fie denn eine Mayspflanzung anlegen wollten, fo hie⸗ 
ben fie. bie Waldung ab; und richteten die. Erbe auf 
die Art zu, wie ich vorhero * .angeführe habe. Cie 
lenzten nicht viel Mays; dent fie Tebten meiſt bon 
der Jagd, und den’größren‘ Teil des Sonimers war 
pie, Kaͤcnis,“ Daaho und Taaki, wie. auch Heibeli 
betre, ihre Mahrunig. Sie hakten Feine Pferde, ober 
fmit finiges Vieh; das fie bey. ihrem Pleinen Ackerbau 
bärten brauchen koͤnnen, fondern--fie verrichteten bies 
Gefchäfte ſelbſt. Nachbem der Mays reif und ehi 
geerndtet worden tar,  verwahrelen fie ihn im Wind. 
ter in Gruben, mid zwar auf dieſe Weiſe. Sie grws 
ben eine Grube,: die felten tiefer als eine Klafrer, 
und oſt nicht etänful ſo rief, wars anf ben Boden 
und an den Geiten derfelßen legten fie Fings herum 
heite Gtuͤcken Bork, fo daß fie uͤberall Damit beffeik 
det war. Aus Mangel‘ des Borkes nahmen fie zu 
dieſem Enbzweck bas zweyhörnigte Andropogon, * 
ein Gras, Bas hier in Menge waͤchſt, und von den 


Englindern Indian graß, von den Schweden 


Wilfte gräs genaunt wird. Die Mapsäßren wur: 
ben altern hier hineingeſchuͤttet, und mit chen Dieb 
fm Graſe fehr dick bedecket, worauf man zuletzt eine 
nureichliche Menge Erde warf. Der Days Biele ſich 
ſche zut in dieſen Gruben,‘ ohne zu verderben; und 


lonnte beri Inbianer verſchiedene ſolche Behaͤltniſſe, 


weſeliſt dieſe Getraideart unbeſchaͤdigt Ing, haben, ob 
| . 82: ee 
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gr gleich öfters, weit davon wegreiſete. Nachdem 
die Schweden fih -hier niedergelaflen hatten, und 
Aepfel⸗und Pfirſchenbaͤume zu pflanzen anfiengen, ges 
ſchah es bisweilen, daß die Wilden, vornehmlich aber 
ihre Frauensleute, eine Menge Frucht wegſiahlen. 
Wenn die Schweden fie aber ertappten, teilten fie 
derbe Schlaͤge aus, nahmen ihnen das Diebsgut weg, 
und, pfaͤndeten oͤfters noch dazu ihre Kleider. Eben 
7 ‚trug «8. fih dann und wann zu, Daß, da die 
ESchweden sine Mienge Schweine bekommen. hatten, 
- welche überall in dem Gehölze heramliefen, und da: 
ſelbſt ihre Ferken warfen, - die Wilden verfloplner 
Weiſe einige toͤdteten, und ſich davon eine gute Mahl⸗ 
zeit zurichteten. Doch waren auch verſchiedene Wilde, 
welche von den Schpeden Schweine kauften, und fie 
groß werben lieſſen. Sie gewoͤhnten fie auch, daß 
fie ihnen, wie Hunde, wohin ſie giengen, nachfolg⸗ 
fen, uud wenn fie ſich von dem einen Orte zum ans 
dern. wegzogen, hatten fie ihre Schweine im Gefolge. 
Einige von ihnen bekamen auch eine fo greffe Menge 
‚ von dieſen Thieren, daß fie diefelben,- für etwas ge 
ringes, nachgehends ben Schweden überliefjen Als 
‚bie Schweden zuerſt hieher kamen, - hatten die Wil⸗ 
ben Feine zahme Thiere, noch zahmes Vieh, ausge⸗ 
nommen kleine Hunde. ihnen gefiel die Milchſpeiſe 
ſehr wohl, und fie affen biefelbe ungemein ‚gene; 
nenn fie ihnen von: ben Schweden worgefeis wurde. 
Bie richteten ſich aber doch felbf eine Art von Milch 
a, und zwar auf biefe Weiſe. Sie ſamwileten eine 
Menge Nuͤſſe von dem Hickery und dem ſchwarzen 
Wallnußbaume, trockneten und erguefjäßen fie;. ber. 
auf 


\ 
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auf nafänen fie die Kerne aus, jerftiffen fie zu mE, | 
und vermifchten fie mit Waſſer, da es dann wie eine, 
Milch ausſah, und auch m Suͤßigkeie der Mil 
nihts nachgab. Sie hatten Tobadspfeifen, bie fie 
ſelhſt aus Thon gemacht hatten, wie. bie Schweden 
jur hieher Famen, Es mar aber nicht immer rechs 
tr Toback, den fie rauchten, fondemm im Nothfall bes 
dienten fie fich. eines andern Krauts, Das ‚der Alte 
nicht kannte; er 'verfiherte aber, daß es nicht das 
gemeine gelbe Wollkraut * wäre, welches ſonſt bie 
Be Wilſet Toback bieß. 
Bas chten Gorresdienft anbelangt; ; % ofansıe 
ber Alte, daß er ſehr gering, ober gar, Beiner, mie 
Venn es donnerte, und ſich ſtarke Schläge hören Refi 
en, figten fie, : daß der böfe- Geiſt erzuͤrnet wäre, 
Einige ven ihnen gaben zu verfiehen, - Haß fie an ben 
Gott, der im Simmel wohnete, gläubteen. Einmuhl 
da der Alte mit einem Wilden ausgieng, trafen fie 
äne rätggefpierigee "Schlange unterwegens ah. ° Der 
Greis ßeng daher am, weinen Stock, um ſie umzubtin⸗ 
gen, hervor zu ſuchen; worauf aber der Wilde ut 
les, was heilig war, ihn bat, daß er fe nicht ans 
übern moͤchte, indem dieſe Schlange Basitnige täre, 
worauf or feinen Glauben ſtellete. Es mag fern, daß 
der Alte die‘ Schlange font nit dem Leben baden ges 
laſſen Hätte: nun aber verfchafte er fich einen Stock, 
erlegte die. Schlange gerade wor den Augen bes Wib 
den, - bet: weil un ihn glaubeſt, ſo muß ich 
3 tha 
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Ion nothwendig umbringen. Die Wilden kamen bis: 
weiſen zur. Kirche, wo die Schweden ihren Gottegdienſt 
bieten, ſahen ihn mit an, horcheten, und giengen 

- Wieder ihren Weg zuruͤck. Als der Alte einmahl in: 
ber Kirche war, und nicht mirfung, weil er fein Ge: 
fangbuch harte, Fam ein Indianer, ber mit ihm. bes 
konnt war, ſchlug ihn auf bie Achſeln, und fagte: 





merum fing du nicht, wie hie andern, Tantanta, 
Tontanta, Tantasta? Ein anderes mahl, mie in ber 


Kirche zu Vachen gepredigt ‚wurde, Fam «in Wilder 
herein, und da er etwas geſtanden, und fich harvcn 
gefehen und zugehöret hatte, fagte er: Ho! viel Ge: 


Br; und -ofhwiäge; nbec kein Branntweig gher Ci⸗ 
Den; ; worguf er wieder feinen. Baus hinaus ab. 
Esx iſt iu werfen, daß wenn jemand von den Wilden 


eig Reben feine Cammerodet haͤlt, um-. Be zum 


Kriegt / oder honſt efwag zu ermmamgen. fie. daben maz 


U .. 
4 «I. 


ber trinken ‚nal ſaufen. 


Da Schwaden keuften Yawabie.  Sänhgrenen 
won den Wilden, und: zwar fuͤr einen ſehr geringen 
Preis. Bir pin Stuͤck Frias, oder für eine ‚Kanye 
Branntwein, und ſo ferner; bonnten fie ein. dank. an 
Ed Bringen, daß bene zu Rage nicht. für 3 ahenı490@ 
Dam, und deräber,. in Peoe waniſcher "Mäne an 
anhalten ſtuͤnde. Wenn. he fin Land Yerfoufsen,- 16 
wurde gemsiniglich. ein Kaulbrieef ercichtet; und. ob: 
Weich) niemand von den Wilden leſen oder ſchreiben 
kannte, fa ritzeten fie doch, gewiller maſſen ihren Ma 
nmien darunter. Der DBatge des Greifes kaufte ihnen 
ein Stuͤck Landes im Neuyerſey ab. Als ber Sale 
ET Fe 
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brief-gefchrieben war, und fie ihre Namen darunter 
ſetzen ſollten, ſo mahlete der eine, deſſen Namen fg 
viel als Bieber bedeutete, einen Bieber darunter; 
ein anderer zeichnete einen. Pfeil und Bogen, und bee 
dritte einen Berg hin; alles anflatt ihrer Mamen, 
Gie machten ihre Boͤte bei der Ankunft ber Schwe⸗ 
den von dicken Bäumen, hoͤbleten fie erſt durch Feuer 
aus, und ſchabten und machten fie darauf mit ihren 
Rinernen Beilen, wie vorhero geſagt worden jſt, eben. 


Auf meine Fragen von ber Witterung und. 
Ihren Veränderungen, ließ er fih fo aus. Er hielte 
dafür, daß die Witterung jetzt faſt eben ſo, wie 
in feiner Kindheit ; befchaffen waͤre; daß es jetzt bis⸗ 
weilen eben fo ſtark flürmere, wie damahls; daß der 
Sommer nun ‘bald mehr, bald weniger warm, fo wie 
ehedem, wäre; daß der Winter bisweilen eben: fo kalt 
and ſo lang, wie bazumahl wäre; und daß bisweilen 
noch jegt eben fo vie Schnee, wie in feinen jungen 
Jahren, fiele. Doch meinte er, daß unter allen kal⸗ 
tm Wintern, “feiner fo ſtreng, als derjenige gewefen 
wire, der gleich nach dem Sommer, als die Schwe⸗ 
diihen Prediger, der Magifter Ruͤdmann und Bioͤrk, 
ankamen, folgete.. Sie landeten in Penſylvanien zu 
Ende des Junius, nach "der: alten Zeitrechnung, im 
Jahr 1697 an; und: der nächft darauf folgende Wins 
ter war biee fo ungewoͤhnlich kalt. Es wird feiner 
oft in den - Ealendern dieſes Ortes gedacht, und habe 
ih deſſen ebenfalle oben * ‚ Ermäßnuing gethan. “Denn 
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‚damals war’ der Flug Delaware fo mit Eis Belege, 
daß der Alte viele Fuder Heu barüber bey Chriftina 
wegbringen, und daß man an vielen Stellen, noch 
meiter hinunter, ficher fahren Fonnte. Er wußte ih 
nicht zu erinnern, ob etwa ein Thier bey fehr Ealten 
intern erfroren wären, basfenige Vieh in den fpd> 
gern Jahren ausgenommen, Das mager gewefen, und 
im Winter Leinen Stall, wo es ſich hätte aufhalten 


Tonnen, gehabt hat. Im Sommer regnet es gemeis 


niglich jetzt nicht mehr oder weniger als damahls, 
wenn man nur ausnimme, daß in den letztern Jahren 
ber Sommer trockener gewefen if. Er konnte auch 
nicht anders finden, als daß diefe Zeit gleich viel Wafı 


‚fer in den Baͤchen, Fluͤſſen, Strömen und Moraͤſten, 


wie vorhero, worhanden waͤre. Daß man aber. faſt 


überall ,: bey dem Graben ber Brummen „Auſtern⸗ 
ſchalen tief in der Erde faͤnde, das gah er fie eine 
| durchaangia bekannte Sache aus. J 


Der Greis meinete, baß das Yoccbflfieber 


in feiner Kindheit beides eben fo ſchwer gewefen und 
eben fo oft vorgefonimen wäre, ala heut zu Tage; 


daß es aber damabls ‚feltener geweſen zu ſeyn fchiene, 


kaͤme davon her, weil zu der Zeit weit weniger Leute 
hier geweſen wären, Er war noch nicht orwachſen, 
als er des Sommers mit dem Wechfelfieber befallen 
wurbe, und fi) mie bemfelben. bis auf den kuͤnftigen 
: Brübling , und alfo beynahe ein ganzes Jahr, ſchlep⸗ 
pen mußte: Doch Fonnte.er dabey, ſowol in, als 
auſſer dem Haufe, in der fregen Zeit, feine Ges 
* varichten. Was das Seitenſtechen erden 


— 
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fe wurde zwar dazumahl einer und ber andere davon 
angegriffen ;_boch war es bei weiten nicht fo allgemein, 


nie fegt. Uebrigens waren die Gene m der Beit ſehr 
geſund. 


Vor einigen Jahren hatte das Sellcbe des A: 
ten ſo abgenommen, daß er eine Zeit. nach einander 
ſih der Brille bebienen mufte, Darauf fiel er in ein 
dieber, das fo flarf war, daß er beſorgte, er wuͤrde 
nicht davon kommen. Er erholte ſich aber endlich 
wieder, und gewann zugleich fein voriges Geſicht, fo 
baf er ſeit der Zeit bet Brille bey dem $efen entbeh⸗ 
sen konnte. 


Die auſer weiche ſcht bie Säweben erbauet, 
wie fie zuerſt hieher Famen, - find ſehr fehleche gewefen. 
Eine kleine Stube mit einer fo niedrigen Thür, daß 
mon ſich uͤcken muſte, um hineinzukommen, bat das 
ganze Gebaͤude ausgemacht. Da fie Fein las mil 
fh geführee Hatten, : fo muflen fie fih mie Beinen 
Tagloͤchern, vor denen forne ein Brest, das ſich auf 
und zuſchieben ließ, befeflige war, behelfen. Sie fan⸗ 
den hier keinen Moos, wenigſtens keinen recht brauch⸗ 
haren, womit fie die Wände verdichten konnten: Das 
ber waren fie genoͤthigt, mie Thon bie Ritzen des 
Hanſes beides auſſerhalb und innerlich zu verſchmeren. 
Die Kamine wurden in einem Winkel, ‚entweder von 


grauen Sendflein * ‚und‘ ſolchen Steinen, weile fie. . 


af ben Anhoͤhen funden, gemauret; ober an ben 
Orten, yo feine Steine zu erhalten waren, da mach⸗ 
Di: 2 DE | 
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gen fir oleſelhen aus bloſſem Then, den ſie ganz dicke 
in. dem Winkel des Hauſes anſchmiereten. Der 
 Wadofen. ‚zupde. auch bamehle ig der Stube aufge: 
mauert. Man weiß nicht, daß ſich die Schweden 
hier jemafls ber „Klappen bedient hätten, pielleicht 

. aus ber Ürfühe, weil fie hier feine eiferne Hatten, 
und well ihnen der Winter weder kalt noch lang vor 
fam; zudem ſtund ihnen anfaͤnglich eine groſſe Menge 
Holz ze Gebote. Zu allererſi harten ſie beſondere 
Staͤlle fuͤr ihr Dieb; ngchdem aber die Engländer 
hieher famen, und niemahls ihrem Vieh gewiſſe Ge⸗ 
baͤude verftatteten: ſo legten die Schweden ihren al⸗ 
ten Gebrauch ab, und siteten fi ich nach ben Eng: 
Meer — 1D 1 


Ebr⸗ de. Eaglander bieher fomen,. fanntyn bie 

Shmebrn wit. fo viel Kleider erhalten, als fie ge 
brauchten. Sie hehalfen fich dahero, wie ſie Tannten. 

Kin Mannsleute trugen een und Hoſen von Felle. 

. Hüte wagen nicht im Gebrauch, fondern fie verfertig- 

ten ſich ſelbſt Aeine Muͤtzen, die forne mit. fo genanz 

ten. Klappen. nezfehen woren. Einige verfertigten fich 
Muͤtzen vom Felle. Die Strümpfe: ware": mallene, 

Sie wachten ihre Schuhe ſelbſt. Denn einige bat: 

N sen gelernes, das Leder zugubereiten und gewöhnliche 
Schuhe mit ‚Abfiken zu verfertigen; andere: aber, bie 
Seine Schuſter waren, maflen mit dem Fuſſe ab,.. wie 
— her Schuh werden muſte, und nehten vas Le⸗ 
den ‚ohngefähr: darnech zuſammen, nehmlich, „ben Bo⸗ 

ben des Schuhes, ein wenig Hinterleder, und Ober: 
leder. Diefe Schuhe nannsen fie Kippafa. Zu ber 
| nn oo. TR 
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m Serien Veteon. a 


Bi ade Bier über Finhe gef, mon fe. 


Tinene Kleidfr mebten. Hanf aber war. nicht zu has 


ben,’ fondern zum Fiſcherzeuge bedienten ſie ſich gleich⸗ 
falls des, Flachfes , wie auch bes wilden Hanfs. Die 
Frauensleute giengen in Camiſoͤlern und Roͤcken von 
del gekleidet. Ihre Berten,. bag Safen ausgenom⸗ 
men, waren. Felle von yerſchichenen Thieren, „ale Baͤ⸗ 
m, Wälfe,.y. ſ. w. 


Der Thyee, der Caffe, und bie Ehocolade ‚ß 
nun hier dutchgängig fo ſiark gebraucht wird, waren 
ihnen dammahls unbekaunt. Hingegen waren ' But 
terbtot und ‚anderes feſtes Eſſen ihr Fruͤhſtuͤk. Jene 
benannte überfläßige Sachen find, nach dem Bes 
rihte des ·Alten, erſt in den ſpaͤtern Jahren dahin 
gefommen. Bon: dem Zucker aber und Syrup. has 
ben ſie, ſo "weis er ſich entfinnen ‚fonnte, genug ges 
bat, Der Rum iſt ehedem fr eigen Preis, als - 
jetzt, vectauft worden. J 


Nach der Wechreldaeg, die der Ere mache, — 


ſand ich, daß die Schweden in feiner Kindbeit; mb 

the die Englaͤnder hieher kamen, in allen Stuͤcken 
ku, in dem elten Schweden: uͤhlichen Gebrauche und 
der daſigen Haushaltung, gefelgt ſind. Machden 
über die Englaͤnder einige Zeit im Sande geweſen wa⸗ 
m, ſiengen fie. mehr und meht au, ſich nach ihren 
Gebraͤuchen zun richten. In der Kindheit des Men⸗ 
nes ware. hier zween Shmißde, „die aus Schweden 
loan wesen.” Diefe ſchuedeten Beile Meſſer 
ind Senfen völlig * wie in Schweden, und ſchlif⸗ 
ſen fie ſchaͤrfer, als man fü. Aa beſebn Abn 


® 


9. 2749, im Merzen.. 
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- Fan.” Ihre mm gebräuchlichen Beile ſind nach der 
Englaͤndiſchen Manier mit einer breiten Schärfe, und 


der Stiel iſt ſehr ſchmal. Sie wiſſen fegt von kei⸗ 
nen Schnittmeſſern, Der Badſtuben bediente ſich da⸗ 
zumahl faſt ein jedweder von den Schweden, und 


gemeiniglich badeten fie ſich jeden Sonnabend. Zu 


jetziger Zeil, find die Babftuben bey den Schweden 
faſt gaͤnzlich abgekommen. Das Weyhnachtsfeſt feier⸗ 
ten fie mit allerhand Spielen, wie auch. mit allerhand 


Arten Speiſen und Gerränfen, bie fie zurichteten, voͤl⸗ 
lig fo, wie es in Schweden gebräuchlich if. Dies 


alles aber Hat man jetzt groͤſtenteils ahgelegt. Man 
hatte in ſeiner Kindheit eine beſondere Art von Kar⸗ 
ren oder Wagen. Sie fägeten nehmlich dide., Hölzer 


ober . Stöde von Güldenhol * ab, . brauchten zivey 


folhe anflatt der Vorderraͤder, und zwey gu Hinter⸗ 


raͤdern. Damit fuhren fie ihr Holz und andere Sur 


chen, die fie brauchten, nad) Haufe. Ihre | 
waren dazumahls faſt eben ſo, wie jetzt eingerichtet, 

nehllich von ungemeiner Seoͤſſe, und fait deppelt fo 
breit zwiſchen den Kufen; als bie rechten Schwedi 
ſchen. Wie Schleifen fuhr man Zimmer And Hoͤl⸗ 
zer nach Hauſe. Sie buckten aber dergleichen Brot 


wie: Heut zu Tage, nehmlich groſſe Laibbrobde. Sie 


hatten aber: niemahls hart Brot ober Knackbrot: ob⸗ 
gleich die Prediger, die von Schweben’gefamnien was 
ren, von der letztern Gattung ſich gemeiniglich etwas 
hatten baden laſſen. Die Englaͤnder kauften bey ih⸗ 


rer Amcunft den n Schwaden see Gränte, für ſo Mr 
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als nichts, gb. Der Baser bes Alten verkaufte ben 
Engländern. ein But, für das er eine Kuh, eine Sau, 
und hundert Kuͤrbiſſe erhielt, da doch ein ſolches heut 
w Tage auf zho. Pfund gefchäge wirt... Ä 

Von ber Abnahme der Voͤgel und der Liſche 
beste er voͤlllg den Gedanken, ben ich ſchon oben * 
angejeigt babe, . Dieſes war kuͤrzlich dasjenige, das die⸗ 
ſer alte Mann von dem ehemahligen Zuſtande unſerer 
Schweden in dieſemn Orte--zu berichten wuſte. Ich 
till mehr- und weitlaͤuftiger bavon in ber Folge reden. 

Die Stuͤrme find hier bieweilen ſehr wütend, 
jo daß große. Bäume weggeworfen werben. Gie lau⸗ 
fen bisweilen wie. in Streifen. An einigen Orten 
aehmlich, wo ber Orkan hinfaͤhrt, ſchlaͤgt er alle Bäume 
um, fo daß-.es. ausfiehr, alg.wenu ber Wald mit 
Fleiß umgebayen, wäre: aber ‚gleich neben bey) ſtehen 
die Bäume. nbefchädige. Mir wurde heute eine ſolche 
Gielle gezeiget. Es ift gefaͤhrlich in den Wäldern 
in gehen, ma folhe Windſtreiche hinfahren. . Denn’ 
mn kann fi), kaum Befinnen., ehe: die Bäume da 


[4 


umfallen. en 

Die Perifylvanifcbe Eſpe bluͤhete nun am der 
fen Sie ließ aber zu ber Zeit, eben fo wenig wie 
ihte Verwandter‘, Nerkmahle eines Laubes fehen. 


| Ein alter Sandmann berichtete, daß er gemeinig⸗ 
Ih gegen einen Buͤſchel Rocken auf einem Ancre⸗ 
land ausgeſaͤet, und, mehrenteils 20 Buͤſchel bafuͤr | 
" .. Bu Er Pers gewon⸗ 
* In dem aten Zelle auf ber 428ſten Seite. 


174er 

debonnen haͤtte. Win ber Ausſaat eines Buͤſchel 
Berſten bar er 30 einerndten koͤnnen. Aledann abet 

Hr die Erde gut zubbreitet geweſen. Der Weitzen 

iſt faſt eben fo ergiebig,: ald der Rocken. Das Erb: 

xeich war ein . mit Sarteneꝛde und Em werwiſcheer 

\ zoom. neh \ vu.tei. 

. Des Abends efet " wieder“ u, 


2 Ym achte und gwandigſten E⸗ ‚farb fh 
bier ein ſchwarzer Kaͤfet mit: fuͤnfeckigem eyfoͤr⸗ 

migen Ropfichilde , Dicken kurzen, „und. ſtum⸗ 
pfen Soͤrngen, und buckelichten KRumpfe “Der 
einer von ‚den grbſſern Kaͤfern if; die man bie 
Antrift. Ich wurde auf ben Anhoͤhen Bin! und wies 
u ber. gewiſſer Loͤcher in det Erde getvaßt, bie: fü droß 
waren, daß man ‚einen Finger hinein "ibn konnte 
lim zu ſeben, ind Darin befinblich bar, grub ith ei 
nige auf, da mit allezeit dieſer Käfer; Auf dem Do: 

- den,. gegen eine halbe Eile unter der Erde, zu 

Br kam. Verſchiedentlich Tagen kurze —— 
Wuͤrmer, die einen Finger dick waren, neben ihm. 
Vielleicht ſind ſie dieſem Kaͤfer eigen geweſen. Sonſi 
harten, auch andere Inſekte in dieſen Loͤchern ihren 
Aufenthalt genommen, als eine ſchwarze Geilie mit 
einem mit Borſten verſehenen Schwanze, ** 
Spinnen; Erdraſer *at und andere. Der Geruch 
dieſes 


* Scabiev nie er, Capiris peo quinquangulari ouato, 
corhiculo craffo, breut,‘ ce thorace vibbe. 

u Grylius niger, cauda bifera. 
et Carabi. na . inne Aesin) os N 
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biefes Käfers war voͤllig fo beſchaffen, wie der Geruch 
tes blaulen Steinklees. * Er war ganz mit, $äufen 
bededt, welche Tänglich runde Milben,“ vor blaſſet 
darbe, ** maren. In den Füffen hatte‘ er eben die 
Etarte, Wie der gemeine Miftläfer, . , 


gm Aprill. u 
Pont Vierten. Ein leuchtender Käfer mi 
goldgruͤnem glaͤnzenden Ropfe, Aultpf un 
Kiffen, nnd unterwärts blaugruͤnent dlähzenden 
Unterleibe, *** flog Beäte in .Mienge huf allen. ab: 
Bängigen Aeckern herum, und verfolgte bie’ Inſekten. 
Er if im nördlichen Amerika fehr gemeid,' und duͤrfte 
blos eine Abänderung son benfenigen ' Rüchtenben - Kaͤ⸗ 
fern ſeyn, die wir bey ums auf ben’ Feldern finden. r 
Die Seewanze +} hüpfte in Dienge auf ges 
Iinde fieffende Gewaͤſer 
Der pechfebrouese Waſſertafer 41} ſhwamm 
Din nd wieder, in und unter dem Wafſſer. — 
Bor ohngefaͤhr 60 Yahren, war der groͤſte Teil 
dieſes Landes mit einem hohen und dicken Gehöle 
uͤerwachſen, und bie Moraͤſte waren dazumahl voll 
44 mit 


r 


⸗ 

* Trifolium melilotus cerulea. 

t Acari pallidi, auali-rotundi. 

elcindela capite, thorace, pedibus uro-Pirklique ni- 

tentibus; abdomine inferne caeruleo- viridi nitente. 

| t Cicindela campeſtris. | 
tt Cimex lacuftris Linn. 
Mt Dyrifeus -piceus Em. 
| Ä | 4 
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2.96. °,17497 im Aprill. 


| mit. Waffer. Es Bat aber feit dem .eine fo grofe 
Veränderung gelitten, daß fehr wenige Derter fern 
werben, on- welchen eine ähnliche in fo kurzer Zeit, 
geſchehen iſt. Denn nun waren die Wälder an den 


meiſten Stellen abgehauen, das Waſſer in ben Mu 


räften durch Graben abgelaffen, das Sand 'gebaukt, 
und entweber zu Aeckern, Wieſen, Weideplägen, ober 
fonft ‚zw: elwas, angewendet. Man ſcheiut - dahero 
Brund zu haben, wenn man glaubt, daß eine ſo 
| m ſchleunige Weränderung ebenfalls einigen 
Einfluß auf die Witterung gehabt bat. Ich mar 
dahero fehr begierig, von den alten Schweden, bie 
am längften hier ip Sande geleber, und ſich während 
dieſem Zeitraume ‚der Werwanbelung an diefem Drte 
aufgehalten hatten, wie auch von andern, zu verneh: 
men, ob fie die jegige Witterung in einigen Stuͤcken 
merklich, oder. ganz deutlich ‚von derjenigen, die fie 
in ihrer Kindheit verfpüret, , verfchieden fände? Die 
einſtimmige Antwort, die mir hierauf gegeben wurde, 
iſt die folgende, en BE ‘ | 





u ‚Der Winter kam ehedem zeitiger, als jet 
. Der Herr Iſaac Norris, ein reicher Handelemann, 
and zugleich‘ einer "von den vornehmften der Regierung 
in Penſylvanien, beftätigte dies durch einen bejondern 
Fall. Sein Water, ber einer. von ben allererften 
Engländifchen Kaufleuten bier im Sande war, hat 
nehmlich allezeit in feinen füngern Jahren bemerkt, 
daß der Fluß Dellaware gemeiniglich in der Mitte des 
Movembers, nach der alten Zeitrechnung, ‚mit Eis 
beleget worden, fo daß bie Kaufleute haben elle 
| BER j iq N 
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möflen, wor dieſer Zeit ihre Schiffe mid der Fluth 
hinunter zu beingen, weil fie font Gefahr liefen, den 
ganzen Winter liegen zu bleiben. Hingegen pflegt zu 
gleicher Zeit dieſer Fluß ſelten eher, als in der Mitte 
des Decembers, wenn man ebenfalls der alten zeit 
rechnung folget, zuzuftieren. 


Im Winter ſchneiete es dazumahls weit mehr, 
als jetzt. Er war auch zu der Zeit nicht fo unbeſtaͤn⸗ 
dig, als anjego; fondern, nachdem fich. die Kaite oder 
der Winter eingefunden hatte, ſo hielt er bis zu Ende 
des Februars oder in den Maͤrz hinein, nach den 
alten Stiel zu rechnen, in eins fort, an; und darauf 
fieng es gemeiniglich an, warm zu werden. Nun aber 
wechſelt es, eben wenn eine ſcharfe Kälte eingefallen 
ift, den. andern Tag um,’ und wird warm. Ja die 
Witterung kann bieweilen fi) an einem Tage einiger 
mahl ändern. 


Es waren faft alle alte Seute ber Meinung, baß 
der Frühling zu jetziger Zeit weit fpäter als vorhero . 
einträfe, und daß es vor diefem in der legten Haͤlfte 
des Februars, und in dem ganzen May, bey weiten. 
nicht fo Ealt, als heut zu Tage, gewefen waͤre. In— 
ben leiztern Zeil des Februars war es dazumahls übers 
all fo grän .und fo warm, als jegt im Märg, oder 
in Anfang des Aprils; nach der alten Zeitzechnung 
zu zaͤhlen. Die Schweden bedienten ſich damahls 
des Ausdrucks: Paͤſt bittida, Paͤſt ſent, altid 
Bis, Sie verſtunden Das auf bie Weiſe, * 


Oftern frb, Oſtern ſyaͤt, allzeit Goahı 
Seifen ı u. chen. © 
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fo fruͤh auch die Oſter kaͤnen, waͤre doch das Gras fo 
hoch gewachſen, daß ſie nicht mehr noͤthig haften, dem 
Vieh etwas zu Haufe zu reichen, fonbern es Fönnte fi 


ſchon -auf dem freyen Felde ernähren. Vielleicht aber 


läßt fi) das auf folgende Weife erklären. In ben vo: 
rigen Zeiten fand fid hier weit weniger Vieh, als jest; 
und hingegen waren bie Wälder voll an Gräfern und 
Kräutern, die nad) dem einftimmigen Zeugniß der Alten, 
faſt eine halbe Mannshoͤhe hoch flunden. Mun iſt ein 
groffer Teil von den Grasarten und Kräutern, die nur 
ein Jahr dauren, durch das jährliche Weiden eines fi 
zahlreichen Viehes, gänzlich ausgerotter worden. Dieſe 
haben zu Anfang des’ Frühlings grün ſeyn, und ben ven 


Leuten den Wahn erwecken Pönnen, als wäre alles che: 


dem zeitiger als jetzt, hervor geweſen. * 


Des Sommers regnete es damahls gemeiniglch 
ſtaͤrker, als jetzt. Und mehrenteils fiel in der Erndtegeit 
ein fo häufiger Negen, daß es viele Mühe Foftete, bie 
Saat und das Heu einzubringen. Jetzt mar in einigen 
Jahren nad) einarider der Sommer fehr trocken gemein. 


‚Einigen wenigen $euten fam es doch vor, daß es num 


faſt eben ſo haͤufig, als vordem, regnete. 


Es ſtimmeten aber alle damit uͤberein, daß bie 
Witterung in ihrer Jugend bey weitem nicht. ſo abwech 
felnd und unbefändig, als es nun beynahe das ganze 
Jahr burd) iſt, gemefen wäre, - Dem nun fann es fh 
oft zu jebweber. Zeit im Jahre zutragen, daß, wenn 
ber eine Tag ſehr warm iſt, der ‚folgende glei) Air Ä 

ziemli 


Po vergleiche biemit die aceseta des aten Se | 
| 
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jemlich kalt witdz oder / auch uuigekehrt. Sa mehe 


als oft geſchieht es, daß die Witterung zu mehrern; maß; - 


len an einem Tage fid) verändert, fo daß, wenn es des 
Morgens ziemlich warm ift, noch eben ben Tag um 10 
Uhr des. Vormittags ber Wind. M. W. wehet, und es 


ganz fat: wird; einwenig nach Mittag aber fann-wies . 
derum.: ein „warmes: Werter erfolgen. Daß nun aber 
ſelche ſchleunige Beränderangen in ber: Witterung an eis 
nem Tage vorfallen, Tönen meine meteorelogifchen Beob⸗ 


ahtungen jur Onüge:eitdrfen. Man fchreibe dieſen 
plößlichen Abwechfelamgen: viele Schuld zu, daß bie Leute 
bier uͤberhaupt nım et r gefuud, als in den vorigen 
zeiten, find. | 

Ich fand‘ auch alle. barin ainlimig, „daß der 
inter, der im Jahr 1697 im Herbſte einfiel, mid bis 
af den Fruͤhling bes Jahres 1698 bauerte, ber alles 
fältefte und frengfte, ben fie erlebet haben, getvefen fey. 


Vom fechfien. Die Sangwinaria, die bier 
Blods roͤtter + genannt wird, weil die Wurzel groß 
und roth iſt, und zerfchnitten wie eine rothe Betwurzel 
ausſiehet, und Die Epigaͤa, welche einige die kriechen⸗ 
de Ground⸗Laurel nennen, hatten nun zu bluͤhen 
angefangen. Die erſtere wuchs in einer auserleſenen 
Gartenerde, und Die letztere an magern Oertern. oh, 


Der Sommers Lorbeerbauim, ** der von einl 
gen den Namen Spiceswood erhielt, fieng auch zu 


jetiger Ze zu blaͤben an. Das Laub war noch nicht 


G 2 hervor 
* Bl pur; | tt ' 
* Laususaeftiualie. 


— 


Wilden ſowol ehedem als jest, fit Faß zu cben den Ab: 


do | 0789, im:‘ aprill. 


hervor. grkommen. ESr And gem ef fenchten Ouen 
„In den Wale J | \ 
Ä ‚Nein meuaten. wuſi Zanpa · wurde von 
vn Schwan: eine Pflanze genaunt, die ſehr haufig in 
alen. Aeckern⸗ abhängigen Wäldern, und. erhabenen 
Waldwieſen wuchs... Ihr ame rührt daher, weil bie 


ſichten, wezu wie-ung bes Haufen bedienen, gehrauchen. 
Dem der Stengel laͤſt ſich in Faͤden ziehen und leicht zu 
bereiten. In vorigen Zeiten,.. als die Wilden Hier in 
HPenſylvanien und. Neu » Serfen waren ; müchten fie 
Stricke davon, welche die Schweden Fauften, „um fie 
| unter andern · zu Zaumzuͤgeln und Segen. zu gebrauchen 
Dieſe Stricke waren ſtaͤrker, und hielten im Waffer Ian 
ger, ‚als diejenigen , welche aus dem gewöhnlichen Hanfe 
gemacht morben. waren, ‚Sie erhielten dazumabls ge: 
. meiniglich 5 Klafter folcher Stricke, fuͤr einen Kuchen 
Brot, von ben Wilden. Verſchiedene von dem: Euro: 
paͤern kaufen nöd) dieſen Tag dergleichen Stricke von ih 
nen, ihrer Dauerhaftigkeit bafben. Die Wilden ver 
fertigten ehedem und auch anjetzo nöd) andere Arbeiter 
davon, als. gröffere und Fleinere Saͤcke, Beutel, Kamm: 
futter, Deden u. d. g. Auf meinen Reifen, durch da 
Land der Iroquois, ſahe ih, daß die wilden Frauens 
leute dieſen Hanf fleißig ſpanen und verarbriten. Gi 
brauchten Feine Spinnroͤcke darzu, ſondern fie drehere 
| of den bloſſen Senden. Zwirn und Echnuͤre daraus 

; welch 


” Hanf ber Wilden. Bon den Reäntertennern ird. die Pflar 
* durch Apocynum cannabinum bezeichnet. Ban febe Lines 
pec. 213. REIT 


! 
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mhhe ſec voth/ rien man wlan faͤchten, und 
davon varfeetigten fie hecnach ihne Arheiten kuͤnſtlich ge⸗ 
nug.. Das Kraut, waͤchſt ver Jahr zu Jahr aus einer; 
ley Wurzel hervor, und daher iſt es nicht noͤthig, Laß 


man e⸗ jaͤhelich aufs wene.anßfäet.. - Yus:der Wurzel und 


dem Osenigel: bes ;fuilchen Keauts ,... fließt ein weiſſw 
milcardiger Saft par halbgiftig iſt, aus. Das SB 
ſcherzeuge det Wilken beficht- bisweilen ganz und gar darr 
us‘. Die Europaer ader ſelbſt utzen ſe vie ich 


babe ſinden koͤnnen, ſetzt weiter wach; Br 


Star; wie auch Caͤt⸗ tail nannte; ins Sier eine 
Oragagt ‚, melche.nehen und in dem. Waſſer dor Meerbw 
fen, „Bihffe, wie anıh- in: groffen tieſen Waſſerſtrudeln 
wucht. Hier pflegt; man Die Blätsen Dana zufantıiren zu 
weben ober. zu flecheen, groſſe laͤngliche Kraͤnze oder 


Ringe Daraug zu machen und fir an den Hals des Pfeo 
des zwiſchen den Boͤgen und dem Haarboden ber Maͤhneck 
wu hänge, um zu perhenbdern, daß dar Hals des Pfer⸗ 


des bey dem Ziehen ven den Boͤnan wicht heſchaͤdigt wer⸗ 
de. Der. Boden ober Gitz bey bed Staͤhlen, bie: eine 
Küdentehne hotten unman:an vielen Qeren fang. und gar 


aus dieſen Blättern zuſammen geflochten. In.vorigrz 
Zeiten wandten die Schweden die Wolle, die um die 
Samen’ herum definblich iſt, anſtatt ‚der Federn in den 


Bette, an. Da fie aber In Zotten zuſaminenfiel, und 
ſich fer wühtere, wenn man’ die Betten einige Zeit ge 


Kane hatte: fo hat man fie jegt aͤbgeſchaft. Ich ſiber⸗ 


gehe den befonbern MNutzen dieſes Sroſes in der Atzurh 
lunſt , und‘ uͤberlaſſe ht den Aerztene ** 


83 Land⸗ 


n . .. d 


Lokerne och Haſtmanken 
” Dieſes Sewachoitt rpm Iastäia ke Fi. — zzo u 
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x Kandläck;heipe eine Art Sauch: bey den Schweden, 
welche nun faſt auf allen mie: Sanb vermiſchten Aeckern 
waͤchſt, und ſehr viel Aehntichkeit mit denjenigen haste, 
der ben uns id "Schweden auf waldigten Anhoͤhen zeitig 
herverzukommen pflege. Die. Engländer nannten: ihn 
Barlich, Aufieinigen Aeckern wuchs er in Fehr. grofler 
Menge. Wenn die Kühe anf biefen Aeckern weideten, 
x mb ben Sauch fraffen, nahm beides ihre Milch und Die 
bavan gemachte. Butter; einen fo:latfen Geſchmack dar⸗ 
nach an, daß ſie kaum zu genieſſen war. Bisweilen 
verkaufte man in Philadelphia auf den Märkten, welche 
Mittwochs und Sonnubendsgehalten werden, Buster, 
welche fo ſtark nach diefem Lauche ſchmeckte, daß man:fie 
Bar nicht gebrauchen: konnte; Mm verfatfer nicht den 
Kuͤhen, ſondern blos andere Arten: von Vieh, an den 
Orten zu weiden, wo er In Menge wählt: : Wenn das 
Bieh /vlel davon bes Sommers: gefreflen.bat, . und her⸗ 
nach im Herbſte geſchlachtet wird, ſchmeckt das Fleiſch 
gleichfalls fo ſtark nach Lauch, daß es nicht gegeſſen wer⸗ 
den kann. Dieſer dauch laͤſt ſich zeitig im Fruͤhling ſe⸗ 
hen. Die Pferde giengen ihn. immer vorbey, ohne ihn 
gu eſſen. * De GE Eee 2 Er SEE | . ‘ on 
, Es mürbe gar. zu vielen. Plag wegnehmen, und 
das Werk zu. weirläuftig machen, ‚wenn id) aus meinem 
Tagbuche hier einruͤcken wollte, zu welcher Zeit .ein jed- 
wedes von den hier im Sande ‚wilbmaihfenden. Kräutern 
werf in Blüche gefommen, in feinet Schoͤnheit geitan- 
den, reife Saamen erhalten, was, es für ein Erdreich 
— —66 eſon⸗ 
Ei Allium aruenſe, odd kui, eapitslis o- 
en —— J . nn 
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baonders erforderte, anderer Umſtaͤnde zu · gefchweigen. 
Die meiſten Leſer duͤrften auch an einer ſolchen von ihnen 

ſo genannten botaniſchen Neugierigkeit, wenig Gefallen 

ſinden. Ich will dahero alles dieſes auf: ein anderes 

Birk, weiches befonders von den Gewaͤchſen des nörblis 

den AImerika Handeln wird, verfparen, und hier blos. 
derjenigen Kräuter und. Bäume gebenfen, welche, einer 

beſondern Eigenſchaſt wegen befannt gemacht nn werben, 
verdienen. 


vom zwölften. Des Morgens reiſete ich hin⸗ 
auf nach Philadelphia und den Oertern daherum, um 
zu erſahren, ob bieſelbſt mehrere Kraͤuter hervorgekom⸗ 
men ober zit finden waͤren, als unten in Racoon und 
Neu-Jerſey. Die naffe Witterung, welche nun einige 
Tage vorher gewaͤhret, hatte ziemlich die Wege an nies 
drigliegenden und thonigen Dertern verdorben. 


Das Laub, daß in dem verwichenen Herbſte ab: 
gefallen war, hatte die Erde zur Dice einer Querhand 
betedt. Da nun dieſes den Graswachs zu hindern fchien, 
ſo harte man gröftentheils die Gewohnheit, daſſelbe, im 
Vierzen, oder zu Ende diefes Monats, nad) dem alten 
Stil, anzuzuͤnden und ju verbrennen, damit das Gras. 
defto freyer wachſen koͤnnte. Ich fand heute an vielen 
Stellen die Erde auf diefe Weife abgebrannt. Wenn, 
ober Dies eines Theils nuͤtzlich iſt, fo ſchadet es auf viel- 
fültig andere Art, Alle junge Spröffe‘ von verſchiedenen 
Baͤumen, werben zugleich verbrannt. Dadurch ver⸗ 
mindert fich der Wald. Und an ſolchen Stellen, wo 
man dieſes Brennen in einigen Jahren \ausgeüber hatte, 
funden- auch wirllich blos·alte Baume ‚hoch‘, "welche, 

4 "7 ‚wenn 
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wenn fie abgehauen werden, nur ein nackendes und von: 
Waldung enrblöftes Feld zurück laſſen. Zugleich werben 


allerhand Bäume und Kräuter verzehret, ober wenig 
ſtens verlieren fie Durch das Feuer ihre feimende Kraft. 
Ein groffer Theil Pflanzen und Die meiften Grasarten 
dauern hier nur ein Jahr uͤber. Die Saamen von bie: 
fen liegen zwifchen dem Laub, und muͤſſen folglich, wenn 


das Laub verbrennt, Zugleich mit verzehrt werben. Hier 


haben wir eine neue Urſach von der vorhero * erwaͤhnten 


allgemeinen Klage, daß num weit weniger. Gras und 


Kräuter in den Wäldern, als in vorigen Zeiten, zu fins 
den il, ine Menge duͤrrer oder holer Bäume, brennt 


‚bisweilen zugleich auf, melche ſonſt anſtatt des Holzes, 
und zur Erfparung der Wälder, hätten dienen Finnen. 


Die Nahrungserde nimme auch Dadurch ab, anderer 
Nachtheile, die daraus entfliehen, jetzt nicht zu gedenken. 
Um bies zu verhindern, hatte bie Regierung an biefem 
Drte kucglich ein Geſetz ausgegeben, wodurch ein ſolches 
Brennen gänzlich verboten wird. Dem. ohngeachtet 
folgte, ein jedweder feinem Gutduͤnken, und .alle tabelten 
dies Verbot. 


In den Wäldern fand man. nun eine Menge v von 


Waldlaͤuſen. Sie ſind ein ſehr aͤrgerliches Geſchmeiß. 


So bald man ſich da auf einen Stumpf eines Baumes, 
ober einen abgehauenen Stamm, oͤder auf bie bloſſe 
Erde niederließ, kam der ganze Schwarm auf die Klei⸗ 


der, und ſchlich ſo unvermerkt nach dem bloſſen Koͤrper 
din, Ich habe ihre ſchlinme Egenſcheſten, und andere 


Umſtaͤnde, 


Man che den aten Zbei auf br fen, uns ben zten 
ab orſten Seite. | 
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Unfänbe , inten Abhenälungen: ber Kimil, Schwedi⸗ 
(hen Alademie ber Wiffenfchaften * umſtaͤndlich ange 
führt, woſelbſt man ‘dasjenige finden duͤrfte, was bie 
Bihgiebe in dieſem Städe befriebigen team. 


Man gabt mir heute ein Stuͤck verſteinertes Zol, 
bt mag ine Racoon, tief in ber Erbe, gefunben hatte, 
Mdieſem Hoize fahe ‚man ſo wol bie Faͤſern ‚. Als. die 
unm-Ninge, ganz: deutlich. Es ſchien ein. Stud vom 
Hllery apwefen ‚ja ſeyn. Denn es war bemſelben in 
alem ſo aͤhnlich, als wäre, es wi vorher vom Gramm 
ahgehauen worden. N. f 


Ich erhielt auch heute miſchelſchaalen, von 
der Art, welche die Englaͤnder Clam nennen, und wo⸗ 
von die Wilden ihr Geld und ihre Zierrathen machen 
(monon ich im der Folge ein mehrere fagen will) zum Ges 
ſhenk. Diefe waren nicht neu, fonbern ſolche die man 
fo über ganz Neu-Jerſey tief in der Erbe, wenn mar 
Brunnen geäbt, finder... Die lebendigen findet man 
nun blos in ſalzem Waſeer an dem Meer: Dieſe aben 
harten ſie in Racoon g oder 9 engliſche Meilen vom 
du Delawara, und ſaß 100 Meile vom Meer⸗ 
geſunden. | 


Des Abends eier ich zum Her Bartram. 


Vom dreyehnten. Ich wandte den Zag u 
verichiedenen Beobachtungen, weiche die ‚Krinterfunde 
| harcſen an. 


—— er 
’ Dan febe das Jahr 1754 auf ber ıgten Seite. - 


- 


-, \ 
) 
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Es Binden zwey W⸗ Penneſter in einem hohen 


 pommbanin, über dem Waſſer. Gie: maren ‚vSllig fo 
wie unfere gewößnlichen gebauet; nur daß fie gröffer wa⸗ 
‚zen. Eimjedes Neſt betrug eine halbe Eile: im Durch⸗ 


ſchnitt. In einem jedweden lagen 3 Kuchen, uͤber ein⸗ 
ander,: uhte denen der nnterfte am gröften war, bie 
fibrigen aber nach der Ordnuug am' der Groͤſſe abnahmen. 
Es befandehi ſich auch eittige Eyer darinn. - Der Durch» 
ſchnitt bes unterſten Kuchens machte 72 308, und Der 


von dem oberften 45. Zoll aus. _ Die Fächer, werinn die 


Eyer oder die Jungen gelegen, waren ſechseckig, und 
die Farbe des Weſpenneſtes grau, Man ſagte, daß ſie 
dieſe Neſter aus den grauen Flocken, die an ‚alten, Zäu: 
rien und Wänden bangen, verfertigten. . Eine Punfels 
braune. Biene mit ſchwarzen Fuͤhlhoͤrnern, einem mit 
zweh ſchwarzen Ringen bezeichneten Unterleibe,,. und vios 


. Ietten Flügeln, * flog bier zwifchen den Bäumen. her: 


um, und dürfte ein Bewohner von dieſen Neſtern ſeyn. 


Eine andere Art Weſpen, die groͤſſer ale dieſe ſind, 
Bauen ihre Neſter ganz offen. Es befteher :blos aus eis 
Rein Kuchen, der Feine Bedeckung um fi: hertint bat, 


"und auf der Zweigen der Baͤume angelagt wird. Die 
. Bächer find Horizontal, und wenn das Ey oder die Jun⸗ 


gen darin liegen, fo hat das Fach eine Dede über ſich, 
Bamif der Regen nicht hineintreiben kann. Wo aber die 
Mütter des Sommers bey Ungewittern fen mögen, weiß 
ich nicht, wafern fie ſich nicht in den Bergritzen aufhal- 
sen. Der Theil des Kuchens, der t nach oben gekehrt 
wird, 

* Apis fufca , antennis nigris j abdomine annalis. duobus 
age, alis violaceis. Ka EN 
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wich, iſt mit etwas Fett Äberzogen, ſo daß der Regen 
nicht durchdringen fonn... Die Faͤcher ſind durchgehende 


ſechseckig, 5, 6 ober 7 geometriſche Linien tief, und ihr 


Durchſchnitt haͤlt 2 ſolcher Linien. Der Herr Bartram 


benerkle, daß dieſe Neſter aus 2 Dingen beſtehen, nehme 


lih aus den Flocken, die man auf alten Zaͤnnen Änte; 
und welche. Durch den Wing abgeſondert worden find; 


denn man fiehs. Hhr oft die Weſpen daſelbſt ſitzen und ſie 


chnagen. Die Seiten aber und der Deckel der Faͤcher 
rühren ds dem Thierreiche oder von einem Schleim her, 
den die Weſpen von ſich gegeben, oder den ſiemit ihreni 
Monde: ans.chier Materie, die ihr ‚abgegangen, zubes 
reitet hat Dem, wenn. bie Materie, woraus bie 
Seiten: und. der Dedel ber Eicher beſtehen, mit einer 
Kohle gebrannt wird, fo faßt fie fein’ Feuer, ſondern 


fe wird. nr gefenge und Fedufele ſich ab, und giebt eis 
nen Gerutch von ſich, als wenn Haare ober Horn ges 
beaunt werben, "Wenn aber mit dieſem Kohlfeuer der 
Boden angezůndet wird, ſo brennt er, als wenn Man 


Leinwand ober einen trockenen halb verfaulten Stamm 
anſteckt, und giebt einen Gerud), von verbranntem Hole _ 
von ſich. Die Wefpen, ‚deren Meſter in dieſen offenen 


Kuchen find‘, haben drey erhabene glaͤnzende ſchwarze 
Puncte vor der Stirne, und an dein Ruwpfe "einen 


Khmargen fünfechtgen Flecken. *Dieſe Wefpen kriechen 
frät in den Herbſt in tiefe Birgfäifte ein, wo fie. ben _ 


Winter über ohne Empfindung liegen. Im Fruͤhling 


a, 9 wenn warme Dag⸗ infollen , kiechen fie‘ ans, 


2:25 And 


* Apis pundis eribus eleuatis nigris nitidis front, macula 
thoracis nigra ; geinquangularis. 
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"and: Bleiberi. ben Tag uͤber auſſen. Wenn Ai Naͤchte 


aber kals werten; frischen fie wieder zuruͤck. Ich wurde 
zeitig im Fruͤhling, bey Sonnenſchein, dieſer Thiergen 


In ben Wergkluͤften, und rings um fie herum, gewahr. 
Man -fagte , daß eine: andere. Art Wefpen ihre Neſter in 
ber Erbe aulegt. rn on 


Der Waſſerkaͤfer mit dem Zunamen des 


Schwimniers, * lief in Menge auf dem Waffer. 


J Vam wieszehnten. Des Dionges Beide ih hin⸗ 
Anter nach Cheſter. 


Es waren an verfhiebenen Oertem. Sigemöblen | 
ertißket, woſelbſt man Bretter von aBerhaud: Arten 


Eichen und anderen Bäumen zerſaͤgte. ch. kem heute 


bey zweyewſolchen vorben: keine von ihnen aber hatte mehr 
als ein Blatt. Ich fand auch hier, daß man mit Dem 


BGehblze ſeht unrathfam verfahren war. An ſehr vielen 





Stellen hier im Lande wer die Gewohnheit angteumumen, 


daß, wenn jemand wine Mehlmuͤhle, Sägemühle 
ober Eiſenfabrik anlegen wollte, und der Dur hen hem 
Tank, ‚zur Errichtung bes Gebäudes felb, nicht, bequews 
genug:war, alsdann das: Waſſer noch ein langes Stuͤc 


‚weiter hinfinter geleitet wurde. Dies geſchahe aber nicht 
mit Rinnen von Brettern, ſandern fie Batsen ou .der.einen 
Seite bes Fluffes eine lange Bank von Erle: aufgewor« 


fen, ober zur Seite der Auhoͤhe einen kleinen Bach ger 


graben, der bisweilen ſehr krumm lief. Und in dieſen 
groſſen Graben oder Bach wurde dan Waſſer faſt hors 
gone geleitet, bis f ie auf eine ſolche Stelle Famen, welche 


| | zur 
* Dyülkus ; natator. nn 
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u Aufuͤtrung des Gebaͤudes bienlich.fdyien:.. Wenn 
fe an dee Seite der Anhöhe,. ber Steine und "anderer. 
Hindernifie: wegen, ‚nicht graben fonnten: warfen ſie in 
einiger Entfernung von ber Stiten Erbe auf, und mad) 


ten wie eine Erdbank, zwiſchen bee und ber Anhoͤhe nach⸗ 
her das Waſſer zu flieſſen kam. Der Damm felbft war 


bey dem Aufuuge dieſer mit Kunſt gemachten Rinne, mit 


Oefminzen varſehen, wodurch das Waſſer abgelaſſen wer⸗ 
den konnte, wenn Davon zu viel war. un 


Vom. febsehneen. Des Morgens reiſete Pr 
nah Racoon 


Man hatie hier zu Sande viererley Arten: Schwal⸗ | 
ben, nehmlich felche ,.die.fich in dem Scheunen, in den 

Echernſteinen, und in ber. Erde aufhalten, und dann 
wch eine Art, welche die Engländer Martins heiſſen. 


Die Scheunenſchwalben, oder wie einige von 
den Schweden fie nannten, die Hausſchwalben, * find 
biejenigen, welche die beiden langen Schwanzfedern, Die . 
wie eine, Schere‘ geflalter find, Haben. Diefe findet 
man über das ganze nördliche Amerika, wo ich gereifet 
bin, Ob fie gleich der Farbe nach faft in allen Stuͤcken 
mit unfern Suropäifchen uͤbereinſtimmen, ſo ſcheint doch ein 
kleiner Unterſcheid in dem Geſange zu ſeyn. In dieſem 
Jahr gab ich nicht Achtung, wenn ſie zuerſt ſich zeigeten. 
Aber im folgenden Jahr 1750, ward ich ſi ſie zum erſten 
mahl im Fraͤhling den zehnten des Aprils, nach dem 
neuen Sal, gewahr; den darauf folgenden eilften ſahe 

id) 


' ns Om —* SutıEnain, Hirundo rien Mauf | 
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ich eine Menge des Morgens auf Pfaͤtlen und Planken 
ſitzen, und: waren fie noch ganz naß, als:imenn-fie aus 
. ber See gekommen wären. _ Diefe bauen, ihre Meſter 
beides in. deu: Haͤuſern und unter den Daͤchern auf der 
aͤuſſern Seile, unter ben Dachfſchwellen. Ich bemerkte 
aber auch, daß verſchiedene von ihnen ihre Meſter an 
dem untern Theile ven. ſolchen Bergen und Klippen er⸗ 
| bauet hatten, welche. nicht fenfrecht waren, . fonbern de⸗ 
.,... von oberer Theil ſich neigte, und weiter hinaus, : als dee 


untere, trat. Chen fa, wenn eine ſenkrechte Klippe 


eine kleine Ecke Hatte, fo baueten fle ihre Meſter darun⸗ 
ter. Hieraus erhellet, wo und an welchem Orte die 
Schwalben ihre Neſter, ehe die Europaͤer ſich hieher 
begaben und Haͤuſer auffuͤhrten, muͤſſen gemacht haben, 
Denn es iſt bekannt, daß die Hätten-der Wilden zum 
Aufenthalte für diefe Schwalben nicht: dienlich geweſen 
find. Eine angefehene, Frau berichtete.-mir ‚folgendes 
mit ihren Kindern, welches, fie verſicherten mit eigenen 
Augen geſehen zu haben. Ein Paar Schwalben fuͤhrten | 
in dem Galle diefer Frau ihr Neſt auf, worin das Weib 


gen nachher. ihre Eyer legte, und ſich auf. dieſelhen ſetzte. 


ftändig einen Laut von ſich, der eine Unruhe verrieth. 


Nach einer genauern Unterſuchung, fanden ſie das Weib-⸗ 


gen-auf den Eyern todt liegen, das fie nachgel ends weg⸗ 
warfen. Das Maͤnngen flog darauf zum deſte, und 
ſetzte fidh eine Weile auf die Eyer. Da er aber daſelbſt 
ohngefehr ein paar Stunden alexen war, und gleichſam 

meinte, 





. Einige Tage darauf fahe das Gefinde, daß das Weib: | 
gen zwar bie Eyer noch unter fih harte; das Männgen | 
aber flog bisweilen neben dem Neſte herum ab und zu 
ließ ſich auf einen Nagel zur Geite nieber, und gab bes 
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meinte, daß die Arbeit zu gruͤhſam wäre, flog er wen, 
und kam den Nachmittag mit einem Weibgen nach Hauſe, 
welches nicht allein über den Eyern Ing, ‚und fie ausbrüs 
tete, fondern auch die Jungen bis fie groß wurden, und 
fi) jelbft verforgen konnten, ernaͤhrete. Won dem Auf⸗ 
enthalte der Schwalben den Winter über, hegten fie 
hier vrſchie dene Meinungen, Ein groſſer Theil, von den 
GSchweden glaubte, baß-fie des Winters auf dem runs 
de der See lägen. Andere, fowol unter den Schweden 
als Engländern und Franzoſen in Canada, ‚hielten da⸗ 
für, daß fie im Herbſt nach ben füdlichen Orten | Hinzde J 
gen, und im Fruͤhling wieder zuruͤck kaͤnen. In Als 
bany verſicherten mic) einige, daß man fie im Winter in 


tiefen oͤchern und Kluͤften ber Wege gefunden biste, 


woſelbſt ſie im Schlummer gelegen wären, 


Die Sthormfleinbwalben * find. bie andere. 
It, welche „daher diefen Namen führen, :weil fie in 
ſolchen Schornfteinen ihre Mefter bauen, wo des. Goms 
uns nicht eingeheizet wird. Bisweilen, wenn nicht. zu 
ſtark Feuer anf dem Heerde angemacht wird, ‚kehren fie 
ſich nicht ſonderlich an den Rauch, ſondern bleiben dem⸗ 
ehngeachtet in dem. Schornſtein ſitzen. Ich wurde fie in 
dieſem Jahre nicht eher, als weit in den May hinein, 
gewahr: im folgenden Jahte. 730 aber, waren fie den 
aim. May, nach dem nouen Stil, oben. augekom⸗ 
Denn dieſe zeigen ſich nicht ſo zeitig, als die an⸗ 
8* Schmalhen. As iſt⸗ beh dieſen beſonders, Daß eine 
jde Jeder im Sthwanze fich mit einer ſteifen ſcharfen 
Eyite Tor wie die Spite eines Pfriems/ endiget. 
Mit 
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Mit dieſem Sämany Beften fie ſich an die Beite ter 
Schornſteinmauer an, haften ſich mit den duͤſſen fert 
und druͤcken den ſteifen Schwanz gegen die- Steine an, 
bvon denen fie auf dieſe Weiſe eine Stuͤtze erhalten. Sie 
erregen den ganzen Tag einen groſſen Lermen in dem 
Schornſtein, durch ihr Auf⸗ und Miederfliegen, fo daß 
es bistdeilen laͤſt, als wenn es donnerte. Dieſe find 
unter allen gemeinen Schwalben, bie ſich hier aufhalten, 
‚bie erſten. Da fie num bier zu Lande ihre Neſter bios 
in den Schornfleinen anlegen, und man weiß, daß bie 
Wilden nicht einmah! einen gemauerten Heerd, vielwe— 
Niger einen Schornflein, in ihren Huͤtten haben, -fondern 
Ä bas Feuer auf der Exbe ſelbſt in Ihrem Gebäude anma⸗ 
chen: fo fräge ſich, wo diefe Schwalben ihre Mefter, che 
"die Europder hieher famen, und Schornſteine auffürten, 
gebaust Haban? Es. waprfeeinich, Daß fie biefelkm 
damahls in graflen hohlen Bäumen: angebracht haben, 
Eben dies nahmen Here. Bartram und piele andere hier 


u an. Catesby hat diefe Schornſteinſchwalbe beſthrieben, 


und. in ihren Farben nad) dem Leben abgemahle.. * Und 

ber Ritter Linnäus ** giebt ihre gleich lange Schaan; 

federn, bie au der. Spitze pfeiemförmig und kahl fat, 
als —— an. 

Dilie Erdſchwalben *"" reift man Aberall in Aue⸗ 

marika an. Sie machen üee Wefer in der Erde, wo 

die 

Unter ben n Ramen, ——e aetileata arherican. 

Nutunm Hiſt. of Cærol. Vol. 3.9. 8 8.8. 


#* Hirunde @aelagica) refricibus aequalibus ſubrlai⸗ 
nudis. Sy "NE Io. p. — wie 


u — — Swalor, Strandſchwalben. ‚ Hirundo ‚pad 
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bie Seitentheile ber Ströme, Stüffe und Seen ſchea | 


ablaufen. 


\ 


Maͤrtins wurde hier von den Engländern eine . 


Int Schwalben genannt, welche Catesby * gleichfalls 
beihrieben und in ihren Sarben vorgeftellt hat. Dieſe 


ſud hier nicht ſo gemein, wie die vorhergehenden. Ich 


ſahe an mehreren Orten, daß man mit Fleiß kleine Haͤuſer 


tm Brettern, auſſen vor den Wänden, aufgeſchlagen 
hatte, damit fie ihre. Neſter darin madjen koͤnnten. 


Denn es war ben Leuten fehr daram zu thun, dieſe 
Sqhwalben neben dem Hofe zu haben,. weil fie, fo bald 
fie einen Habicht .ober eine Kraͤhe eiblicen, diefelbeh 
entweder von dem Hofe vertreiben, oder durch ihr Ges 


ſchrey und ihren Laut, die Hühner warnen, vor einem - 


herbeynahenden Feinde fich.in acht zu nehmen. Daher 


laufen auch die Huͤhner, fo bald: fie diefe Schwalben 


Irgen hören, ingeſamt geſchwinde weg, und verſu— 
den ſich 


vom fibenzehnten. Die Schweden nannten 
eine kleine Staude Mustraͤd, *welche auf ben Anhoͤhen 


gegen Moräfte wuchs, und nun in ber beſten Bluͤthe 
ſtund. Die Englaͤnder nannten fe Mouſerood, wel⸗ 
ches eben das bedeutet. Die aber, welche zu Albany 


wohnten, gaben ihr den Mamen Leatherwoodz weil 
ihre Rinde fo zaͤhe als feder iſt. Bey den Franzoſen in 


"made bet ſe— Boie de plomb; ; indem das Holz ſeh 


Nat. Hiß. * Vol. I.P. ss Emm. 
rundo purpurea, 


* Mäufeholg. Pirca paluftis, L Inn. fbee. 358, 
Beifen ı1, Teil, | 5 
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ſo weich unb zaͤhe als Bley iſt. Wie die Inbianer ches 
dem bier unter den Schweden wohnten, ‚haben fie aus 


:* „ber Rinde diefes Buſches Körbe, Stricke, und ans 


dere Dinge verfertigt. Sie laͤßt ſich dazu wegen ihrer 


vorzuͤglichen Zaͤhigkeit, und ihrer Staͤrke, worin ſie der 


Rinde der Linden nichts nachgiebt, ſehr gut brauchen. 


An vielen Stellen hier im Lande bedienen ſich fowol die 


% 


“ Engländer und Holländer,. als die Sranzofen in Canada, 


ber Rinde in allen den Fällen, wozu fonft die Lindenrin⸗ 
de angewandt wird. Inſonderheit verfertige man Stri⸗ 
de. Daraus, ober man braucht fie ſonſt, wenn etwas zu 
Binden ill. Der Baum an fich ift fehr sähe, fo Daß er 


ohne Mieffer oder durch das bloſſe Brechen nicht Teicht 


von einander zu bringen ſtehet. Bey einigen find die 
Zweige ein Werkzeug, womit man die Kinder züchtiger, 


Die Schlitten, bie man bier brauchte, inſonder⸗ 
heit im Winter, Holz mit nad; Haufe zu fahren, wa 
ren ziemlich ungeſchickt. Gemeiniglich flunden die bey: 
den Kufen, sven Elen, oder etwas mehr, wu einan⸗ 


der ab. 


vom achtzehnten. Beides bie: Schweden und 
Engländer pflegten im Fruͤhling Gruͤnkohl von ver. 


ſchiedenen milden Kräutern zu ſammlen, unter denen bie 


‚folgenden inſonderheit den andern vorgezogen wurden. 


Der kraͤuſe Pfetösampfer * + wuchs auf unge⸗ 
pꝓfluͤgten Ackerfelbern und andern Stellen in’ einem nie: 
drigliegenden Erdreiche. Sie waͤhlten vornehmlich den⸗ 
jenigenprt der gruͤne Blaͤtter harte, und Tiefen, den mit 
den 

* Rumex öcilpus, , Linn. Flor. fvec. 298 au. 
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ben blaſſen ſtehen. Denn nicht ein jedweder Pferds⸗ 
ampfer iſt, da bey einigen die Blaͤtter ganz bitter ſchme⸗ 
cken, hierzu tauglich. Vorerwaͤhnte gruͤne Blaͤtter 
ſammlete man zu jetziger Zeit uͤberall, und einige richte⸗ 
ten fie auf eben die Weiſe, wie wir in Schweden unſern 
Spinat, zu. Die meiflen aber Eochten die Blätter in 
eben dem Waſſer oder der Brübe, worin man fur; vor⸗ 
ber Fleiſch gekocht harte, druͤckten darauf das Waſſer 
aus, ‚und aflen den Kehl hernach mit gekochtem Fleiſche, 
oder auch für fich allein. Hierbey iſt zu merken, dag 
weder die Engländer, noch bie Schweben, hiefelbft den 
Gruͤnkohl, fo wie es in Schweden geſchieht, nehmlich 
mit Loͤffeln, fondern fo, wie ich es. ſchon beſchrieben habe, 
eſſen. Sie legen ihn nehmlich, nachdem das meiſte 
Waſſer ausgedruͤckt worden, rund um das Fleiſch auf 
ber Schuͤſſel herum, und, nehmen mie dem Meſſer dann 
ſo viel, als gefällig ift, davon. Mebrenrheils wird 
auch Eßig in einem Unterfchälgen auf den Tiſch gebracht, 
damit Derfenige, dem es beliebt, davon auf feinen Kohl 
etwas gieſſen kann. Ich kann nicht ſagen, daß der 
Kohl von dieſem Pferdsampfer fo ſonderlich gut ſchmeckte 
Der weiſſe Gaͤnſefuß* wuchs hier verſchiedent⸗ 
lich um die Hoͤfe herum im fetten Erdreiche ſehr Häufig, 
Er war die zweyte Pflanze, die man. hier in Menge, als 
Gruͤnkohl, genoß. Man pflücte das Kraut ab, da es 
noch zart, und ohngefehr eine Viertelelle hoch, war, und 
tichtete es völlig auf die Weife, wie den vorbergehens 
ben Pferbsampfer, zum Kohl zu. | 
ww 2:0. Die 
# Chenopodium album, Linn. Fl. ſvec. 212, 218, das ſonſt 
Atriplex ſylueſtris, folio ſinuato candicante, Bash. 
Pin. 119. genauns wird, nn 


konnte. 
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Die Phytolacca * oder Paͤcken war bie dr 
Pflanze, die man hier in diefem Fruͤhling fehr ſtark 
dieſem Endzwecke nugete. Die Zubereitung koͤmmt 
lig mit derjenigen, die id) von dem Pferdsampfer 
nee habe, überein. Man muß die Blaͤtter, men 
jung und zart find, nehmen; denn wenn fie groͤſer 
den, find fie wegen ihres Giftes, gefaͤhrlich zu 
Bisweilen kann die Pflanze wohl eine Elle, oder 
mehr, hoch ſeyn: es ſchieſſen aber doch oft unten * 
ter hervor, welche, ob der Stengel ſelbſt gleich Is 
doch ganz zart find. . Diefe neuen zarten Bläcrer 
wie bie andern, zum Gruͤnkohl gebraucht werden, 
uß verfchiedene mahl diefen aus der Phytolacca zeſ 
teten Kohl, und er befam mir gut. Diefer — 
babe ich auch oben ** ſchon gedacht. Bisweilen 3 — 
der Gruͤnkohl blos aus einer einzigen von den ert 
Pflanzen, als aus dem Pferdsampfer, oder de 
fefuß, oder ber Phytolacca. Meiſtentheils ai 
mifchte man davon ſo viel zuſammen als man i 


























Dom zwanzigfien. Das Erdbeerkrau 
ich heute zum erſten mahl in Bluͤthe. Die Cd 
nannten die. Beere Tordbär. . Sie find gemeig 
gröffer als unſere Schwediſchen: ſcheinen aber # 2 
ſuͤß und wohlſchmeckend, ſondern etwas ſaͤnei 

zu ſeyn F 
Die jährliche Erndte ſoll allegeit fol 
In, daß die Einwohner semeinigli zureichlich F 


Linun. Hort. Vpſ. 11y. | u 2 
*Im aten Theile auf ber Boſten Geie. — 
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Brodt haben, ob fie gleich in dem einen Jahre vortheil⸗ 


hafter, als in dem andern ſeyn kann. Ein angeſehener 
Mann von den Schweden, mit Namen Aeke Helm, 


von einigen fiebenzig Jahren, verſicherte, daß während 


feiner ganzen Lebenszeit, bier niemahls ein wahrer Mis- 
wachs bemerkt worden; fonbern Daß. das Volk allezeit 
mit dem Zuwachs, den Bott verliehen, ‚gut ansgefome. 
wen wäre. Sieben aber maß man miffen, daß ‚das 
Volk hier allezeit reines Brot von Weisen, Rocken oben 
Nuss, und niemals ſchlechtere Getraibearten, vielem. 
niger ſolche, die. mit Halm, Hülfen oder Rinde vermiſcht | 
find, iſſe. Eben dies ‚befräftigeen auch viele ganz alte 

gente, ſowol unser ben Englaͤndern, als Schweden; 
und-fie bejeugten, Daß fie ſich Feines. fa gueffen Miswach⸗ 
fes entfinnen fönnten, daß die Leute danon beſonders 
Noth gelitten haͤtten, oder noch weniger, daß jemand, 
wenn dr auf dem feſten Lande geweſen, Hungers geſtor⸗ 
Immäre, Bisweilen wäre wohl der Preis des Getrai⸗ 
des durch eine. einfallende Duͤrre, oder eine andere ſchwere 
Vitsrung, in dem eirien Jahre höher als in dem andern 
gefiegen: Doch wäre "venibhngeachtet jederzeit Getraibe- . 
genug für Die Einwohner des Sandes vorhanden gewefen. 
Ce ſcheint audy eine affgemeine Hungersnorh' nicht leicht 
bier gefchehen zu koͤnnen, woferne Gott nicht auf eine 


ganz befondere Weife das Sand firafen wollte. Denn 


man weiß fchon aus einer mehr als ſechiglaͤhrigen Er⸗ 
ſahrung, wie bie Witterung hier beſchaffen iſt. Es fal- 

in hier feine Froſtnaͤchte ein, melde dem Keime ſchaͤd⸗ 
Äh ſeyn koͤnnten. Die Naͤſſe iſt nicht langwierig. Die 


duͤrre haͤlt ſelten lang an. Und das, was noch fuͤr das 


Getrai⸗ 


| bchtigſte zu Beta. wi „daß fie hier zu fo.vielarley- 
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Getraidearten Zugang haben. Dieſe werben zu unglei- 
cher ‚Zeit geſaͤet, und zur Reife gebracht, fo daß, wenn. 
es mit der einen Art fehlfchlägt, die andere doch gedei⸗ 
het und gut fortkoͤmmt. Denn der Sommer ift bier fo 
lang, daß verfchiebene faft dreymahl in einem Sommer 

reif werben koͤnnten. Es ift kaum ein Monat im Som: 
mer, von und mie dem May, bis und mit. dem Oetober, 
und bisweilen November, in dem fie richt eine Frucht 
ober. Getraideart einerndten follten. "Es mürbe aud) ein, 
groſſes Ungluͤck ſeyn, wenn em Jahr einen merklichen 
Miswachs an Getraide mit ſich fuͤhrete, indem es hier 
ſo, »wie in vielen andern Oertern, zugieng. Man famm: 
lete niemahls etwas in Vorrath, fondern mar damit zu 
feieden „daß man für die gegenmärtige Seit nureithlih 
veiſehen war. 


Die Pfirſchenbaͤume ſtudenn nun gberali ben al 
ien Höfen und Pflanzungen in Bluͤthe. Die Blaͤtter 
taten noch nicht ausgeſchlagen. Dahero Fonngen die 
Blüten um.fo, viel beffer einem .in die Augen falen, 
Diefe gaben durch ihre blaßrothe: und dabey ſehr ſchoͤne 
Farbe ein anmuthiges Ausſehen, ‚und. fie ſaſſen fo dicht 
an einander, daß die Zweige faſt gänzlich dadurch um 
huͤllet waren. Die andern Fruchtbaͤume harten noch 
keine Blumen beformmen. Doch fiengen ſie vn bem 
Apfelbaume ſi ich ziemlich zu ‚jeigen.ap, on 


Currants, war ein Büfch ;"toelcher fowohl von 
den Englaͤndern, als den Schweden, dieſen Namen er 
Biel. Er wuchs hn naſſen Oerkern und neben Moraͤſten 
und fund nun verfihiebenelich- in Bihthe "Diefe war 
weiß, roch mscehn, und nd ſahin Tängliäen Greiner 
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Die Feucht war wohlſchmeckend, und wird von allen, wenn 
fie reif it, geliebt. Die Blume enthaͤlt einen faͤden⸗ 
aͤhnlichen Stiel, der kuͤrzer als die Staubfaͤden, und 
in dee Mitte in fuͤnf Theile oder Narben getheilt iſt. * 
Die Staude iſt bey dem Gronov ** eine Miſpel, und 
bp den Rater Zinnäus ein Weißdorn. 


Dom zwey und zwanzigſten. wipperiwili 
wurde von den Schweden, und Whip⸗poorwill von 
den Engländern ein befonderer Nachtvogel genannt, der 
ſich in dem nördlichen Amerika faft Die ganze Macht durch 
hören laͤßt. Er ift fowol von Catesby als: Edward *** 
beihrieben und in den natürlichen Farben abgebildet wor⸗ 
ben. Der Mister Linnaͤus macht ihn zu einer Abänbes 
tung von unfezm Europaͤiſchen Tagſchlaͤfer. * Cr 
iſt auch der Heſtalt, Farhe, Groͤſſe und verſchiedenen 
andern Cigenſchaften nach, unſerm Tagſchlaͤfer fo ähnlich, 
daß man ſie night leicht von einander unterfcheiden kann. 
Der befondere Laut aber, der dem Amerifanifchen eigen: 
if, unſerſcheidet ihn beides von dem Curopäifchen und 
andern Vögeln. Er iſt den. gangen Winter über von hier 
ſerut. kommt ober be bem enften Anbruch des Gom⸗ 

oe 24 mers 

* Sins Aliformiis famipibys brenior,, in medio iuiſas i im 
quinquę partesfeu figmata. 

” Mefpilas ; inermis, foliis ouato oblongis ferratis fubrus 
tomentofis Gron. Virgin. 55. Grataegas tomentofa Zinn. 
Spee. pl. 9.476 

## Catesb. Nat: Hit. of Caroline. Vol. 3. 2. 16.2. 16. Ednards 
Nas. Hifh of. Birds p. 63.7. 63. Gie nennen ihn Capri. 
mulgus Aninor Americanus. 

m —— Europaeus, SR. Na. T.1. p. 1. Natt⸗ 
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sera wieder zuruͤck. Heute hörte ich ihn zum erſten 
mahl, und pflichteten auch andere, die ich darum an⸗ 


ſprach, mir Bey, daß fie ihn in dieſem Jahre nicht eher: 


als jetst vernonimen hätten, Er hat den Schwediſchen 


und Englischen Namen wegen feines Sautes, ober ber 
. Wörter, bie er gleichſam ausruft, erhalten. Genau 
aber Davon zu -teden: fo ruft er nicht. Hwipperiwill, ober 
Hwippuriwill, fondern vielmehr ao’ ippetibtoipp, Ä 


da denn die erfte Sylbe einen Accent hat, die zweyte 
"und dritte ganz kurz ausgefuͤhrt werben ‚ bie letzte aber 
wiederum mit einem Accent verfeben if. Die Englän: 
der brechen etwas feinen Laut ben dem Namen, - den fie 
ihm geben, wenn fie ihn, wie gefagt morben, Whip⸗ 


che gewiſſermaſſen eine Bedeutung - für feinen Mamen. 
Denn Whip poor⸗wild heiſt ſo viel als den armen Wilden 
„zuͤchtigen. Man hoͤrt ihn weder, noch ſieht man ihn 
bey Tage. Sondbern eine Meine Weile nach Untergang 
- der Sonne fängt er fein Hw'ipperihwipp zu rufen 'an, 
und fetzt es alfo dicht an einander eine lange Weile fort, 
wie der Guckguck in Europa: mie feinem Rufen anhält. 
Wenn er an einer Stelle eine Weile gefeffen und gerufen 
dat, fliege er davon nach einer andern hin, und fängt 
wieder an. Er kommt gemeiniglich‘ ein ober mehrere 
map! in jeder Macht, und läße ſich Dichte vor den Haͤu⸗ 
fern Hören. Ich ſahe ihn nachher oft des. Abends. fpät 
ju den Haͤuſern hinfommen, und bisweilen ſich unter ber 
Schwelle der Vorſtube, ja oft auf derſelher, niederſe⸗ 
gen und rufen. Er war nicht ſonderlich furchtſam vor 
Leuten. Denn wenn man ſtill ſtund, und ſich nicht bes 
wegte, ließ er ſich gleich daneben nieber ; und Be ie 





poorwill nennen. Nlsbenn aber finden fie in ihrer Spra⸗ 


D 


— 
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won gewoͤhnlichen Saufen. Die Abſicht, weowegen 


vie Haͤnſer ſuchte, war vornehmlich feine Nahrung, bie 
in Inſekten beſteht, zu finden; und dieſe wuße er, daß 
ſe ſich des Abends neben den Haͤuſern aufhalten. Als 
a ehmlich gar ſtille ſaß und rief, und ein Inſekt vor 
beyfteichen ſahe, - flog. er geſchwinde in die. Höhe und 
fing es, und ſetzte fü hernach wieder nieder... Sowas 

gueiniglih ein gewiffer Vogel von ‚diefen, der des 
Abends u den Häfen hinkam, derjenige nebuslich, der 
fin Neſt da in der Naͤhe hatte. Richt ſelten hoͤrte man 
in der Macht 4,5 and „mehrere nahe. aneinander fiken, 


welche ufpguimen in ber Wette fchrien, und. einen Rarlen . 


Schall in dem Walbe erreggen.. ia ben Städten ver⸗ 
nahm mon. fie ſelten, weil fie durch vieles. Schieflen ent⸗ 
weder ausgerottet oder. weggefchreckt worben find... Sie 
Men nicht gerne in Baͤntmen, ſondern gemeiniglich auf 
der Erde, ober tief in den Gebuͤſchen etwas von deu 
Erde, oader auf den untern Stangen ber Zaͤune⸗ Sie 
fütgon inmer nahr an ker Erbe. Mit einem folchen 
Rufen, wie ich beſchrieben habe, fährt er des Abende; - 
big gg hunfel wird, ‚fort; hernad) ift.er bis zur Daͤm⸗ 
Ban MU, de er, wieder anfängt, und nicht eher alg 
gegen ber "Sonnen — 5 — aufhoͤrt. Darauf läßt er 
ſich nicht eher als den folgenden Abend, wenn die Son⸗ 
ne hintinter' gegangen iſt, hören. Es ifi, als wenn 
die‘ Syme feinen Mond verſtopfen, oder mif ihrem 
Blmnje: feine Augen fo Wennrußigen follte, daß er ſtill 
figen muß!” Jeh konnte nlemahls Benterfeti, ‘ob ich" gleich 
WE Fleiß darauf Achtung gab, daß er mitten in ber 
Nacht ruft; Welches auch andere beſtaͤtigten, Man 
ſagte, daß er ſich kein beſonderes Neſt bauetg, ſondern 

95 mu 
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auf offenem Felde feine Ener legte, deren er nur je 
hätte. Mein Bedienter ſchoß nad) einem, der mi 
weit von dem Hofe in einem Bufche ſaß. Ob nun gie 
ihn der Schuß nicht traf, fo wurde er Doch von di 
Knall fo erſchreckt, daß er zu Boden fiel, und « 
Weile wie todt lag; er erbolte fich aber wieder, 2 
‚er ihn in den Händen hielt, verfuchte er niemahle ihn 
beifien, fonbern er zuckte blos mit dem Körper um fi 
zu fommen. Lieber und dicht unter den Augen fahe m 
verfcjiedene ſchwarze, lange, und ziemlich fteife Haa 
wie bey andern Nachtvoͤgeln. Wir liefen ihn nachmd] 
fliegen. Es wußte niemand,. wozu er nuͤtzlich ad 
Mod) wird er hier von den Europäern gegeſſen. H 
Gatesby berichtet, daß die Wilden behaupten, daß = 
diefe Vögel niemahls gefehen, ned) von :ihnen ‚ge 
hätte, ehe eine gewiſſe groffe Schlacht, in der die E 
länder eine Menge Wilden umbrachten, vorgefol 
Dahero glaubten fie, daß diefe ächzenden und zur Was 
zeit unruhigen Vögel ihrer erſchlagenen Voreltem: @ 
len wären. 2 


Dom vier und zwanzigſten. An den Ri 
baͤumen * fiengen Beute die Blürhen an auszufchla 
Sie waren‘ aud) mit ziemlich geoffen Blättern. verfeßt 

. . Die Apfelbäume ** liefen gleichfalls: Beute, 
und die andere aufgefchloffene Blume fehen. . Doc 
ten die Kirſchbaͤume einen Vorzug. vor ihnen, . Sc 
gen auch) an, von ihrem Laube grün ansjufehen. . ver 








* Cerafüs far. | 
"nr * Mali far. ’ 
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Die Maulbeerbaͤume * ftunden noch gangkahl, 

und waren noch nicht belaubt; fo daß ich mie Verdruß 

wahrnahm, tele diefer Baum einer ‚unter: den legten iſt, 

ben denen die Blaͤtter ausſchlagen, und hingegen uni 
den jeitigften, die- reife Fruͤchte bekommen. | 2 


Bom feshe und swansigfen. Dis” Berams 
tißte ich nach Pennsneck. 


Die Tulpenbaͤume flengen an ganz grün. von 
ihrem Laube auszufehen , diejenigen vornehmlich, ‚die 
groß waren. Dieſer Baum iſt alfo- eirier unter den je u 
tigften, bie im Fruͤhling belaubt werden. Zu 


Ben dem Saffafrasbaum waren heute zum er⸗ 
fin mahl die Blumen zu ſehen. Das. Laub war noch 
sicht ſonderlich ausgoſchlagen. Die Blume Ju eigen 
ehr angenehmen Geruch, . | 


Die fortdaurende wolfebohne * much in 
ben Wälberh_fehr-päufig, und wird von ben Schweden 
theils Rensgräs, rheils Ringgräs, theils WOnle 
Bönor genannt. Man fand ſie beides in fettem und 
mager Erbreiche. Ich ſahe Fre an vielen Stellen auf 
äufferf? magern GSändfelbern und Tannenheiden , wo 
font andere Pflanzen nicht aushalten konnten, gut fort: 
Iommen, Ihre Blumen, bie in der Mitte des Mögen 
meift hervor find, geben durch ihre fehöne auf Purpur 
ſtoſſende Farbe ein hübfches Ausſehen. Man erzaͤhlte, 
daß das Vieh ihre Blumen begierig aͤſſe. Ich demefte 
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ſo weich und zaͤhe als Bley if: Wie die Inbianer ehe⸗ 


= 


dem bier unter den Schweden wohnten, ‚haben fie aus 


‚ber Rinde diefes Buſches Körbe, Stricke, und ans 


dere Dinge verfertigt. Sie laͤßt ſich dazu wegen ihrer 


vorzuglichen Zaͤhigkeit, ‚und ihrer Staͤrke, worin fie ber 


Rinde der Linden nichts nachgiebt, ſehr gut brauchen. 


-, "An vielen Stellen hier im Sande bedienen ſich fowol die 


J 


Englaͤnder und Hollaͤnder, als die Franzoſen in Canada, 


der Rinde in allen den Faͤllen, wozu ſonſt die Lindenrin⸗ 
de angewandt wird, Inſonderheit verfertigt man Stri⸗ 
cke daraus, oder man braucht fie ſonſt, wenn etwas zu 
binden iſt. Der Baum an fich iſt ſehr zaͤhe, fo daß er 


ohne Meſſer oder durch das bloſſe Brechen nicht leicht 


von einander zu bringen ſtehet. Bey einigen ſind die 
Zweige ein Werkzeug, womit man die Kinder zchtiget. 


Die Schlitten, die man hier brauchte, inſonder⸗ 


heit im Winter, Holz mit nach Haufe zu fahren, was 


ren ziemlich ungeſchickt. Gemeiniglich flunden die bey: 


den Zufen, zwey Elm ‚ ober etwas mehr, von einan- 


‚der ab, - 


Vom achtzebnten. Beibes bie: Sthweden und 


I Engländer. pflegten im Fruͤhling Gruͤnkohl von ver: 


ſchiedenen milden Kräutern zu ſammlen, unter dehen Die 


folgenden inſonderheit den anbern vorgezogen wunden. 
Der kraͤuſe Pfetösampfer * * wuchs auf unge⸗ 


ur pflögten Aderfelvern "ind andern Stellen in’ einem nie 


ud 


drigliegenden Erbreiche. Sie wählten vornehmlich den⸗ 
Fenigerut bar: grüne Blätter‘ batte, und lieſſen don mit 
7 den 

# Rumex öaithes ‚Linn. Flor. ſvec. 208. 314. EEE u 
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den Slaffen fießen. Denn niche ein jedweder Pferde: 
ampfer ift, da bey einigen die Blätter ganz bitter ſchme⸗ 
den, hierzu tauglich. . Vorerwaͤhnte grüne Blätter 
fammlete man zu jetiger Zeit überall, und einige richte: 
ten fie auf eben die Weiſe, wie wir in Schweden unfern 
Epinat, zu. Die meiften aber Eochten die Blätter in 
chen dem Waſſer oder der Brühe, worin man fur; vors 
ber Sleifch gekocht hatte, druͤckten darauf das Waſſer 
aus, und aſſen den Kohl hernach mit gekochtem Fleiſche, 
oder auch fuͤr ſich allein. Hierbey iſt zu merken, dag 
weder die Englaͤnder, noch die Schweden, hieſelbſt den 
Gruͤnkohl, fo wie es in Schweden geſchieht, nehmlich 
mit $öffeln, fondern fo, wie ich es. {chen bejchrieben habe, 
eſſen. Cie legen ihn nehmlich, nadydem das meifte 
Voller ausgedrüdt worden, rund um das Fleiſch auf 
der Schäffel herum, und nehmen mit dem Meſſer dann 
ſo viel, als gefällig ift, davon. . Mehrentheils rich 
auch Eßig in einem Unterſchaͤlgen auf den Tiſch gebracht, 
damit berfenige, dem es beliebt, Davon auf feinen Kohl 
etwas gieffen kann. Ich kann nicht fagen, daß der 
Kohl von dieſem Pferbsampfer fo fonderlich gut ſchmeckte. 
Der weiffe Bänfefuß * wuchs hier verſchiedent⸗ 
lid um die Höfe herum im fetten Erdreiche fehr häufig, 
Er mar die zweyte Pflanze, die man hier in Menge, als 
Gruͤrkohl, genoß. Man pflücte das Kraut ab, da es 
noch zart, und ohngefehr eine DViertelelle hoch mar, und 
tihtete es völlig auf die Weife, wie den vorbergehens 
den Pferbsampfer ‚zum Kohl iu. 
u 92 — Die 
* Chenopodium album, Linn. Fl. foec. aı2, 218, das ſonſt 
Atriplex ſylueſtris, folio ſinuato candicante, Baub. 
Pin. 119. genannt wird · | 
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Die Phytolacca * ober Päcken war die dritte 
Pflanze, die man bier in diefem Frühling ſehr ſtark zu 


‚diefem Endzwecke nutzete. Die Zubereitung koͤmmt voͤl⸗ 


lig mie derſenigen, die ich von dem Pferdsampfer erwaͤh⸗ 


net habe, uͤberein. Man muß die Blaͤtter, wenn ſie 


jung und zart find, nehmen; denn wenn fie gröfler wer: 


den, find fie wegen ihres Giftes, gefährlich zu eſſen. 


Bisweilen fann die Pflanze wohl eine Elle, oder noch 
mehr, hoch ſeyn: es ſchieſſen aber doch oft unten Blaͤt⸗ 
ter hervor, welche, ob der Stengel ſelbſt gleich lang iſt, 


doch ganz zart ſinb. Dieſe neuen zarten Blaͤtter koͤnnen 


wie die andern, zum Gruͤnkohl gebraucht werden. Ich 


uß verſchiedene mahl dieſen aus der Phytolacca zuberei⸗ 


teten Kohl, und er bekam mir gut. Dieſer Pflanze 
Babe ich aud) oben ** ſchon gedacht. Bisweilen beſteht 
der Grünfopl blos aus einer einzigen von den erwähnten 

anzen, als aus dem Pferdsampfer, oder dem Saͤn⸗ 


fefuß, oder der Phytolacca. Meiftentheils aber ver: 


u 


. ‚*. Linn. Hort, Vpf. ur. . | - 


mifchte man davon fo viel zuſammen ‚ als man erhalten 
konnte. 


Vom zwanzigſten. Das Erdbeerkraut fand 
ich heute zum erſten mahl in Bluͤthe. Die Schweden 
nannten die Beere Jordbaͤr. Sie ſind gemeiniglich 
groͤſſer als unſere Schwediſchen: ſcheinen aber nicht ſo 
ſůß und wohlſchmeckend, ſondern etwas ſaͤuerlicher, 
zu ſeyn. 

Diie jaͤhrliche Erndie fon allezeit ſo beſchaffen 
ſeyn, daß die Einwohner omenilch wreidli viel 
Brot 


”r — aten Tpeile auf ber zen Eike 
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Brodt haben, ob fie gleich in dem einen Jahre vortheil⸗ 
bafter, als in bem andern ſeyn fann. Fin angefehener 
Mann von ben. Schweden, mit Namen Aeke Helm, 
von einigen fiebenzig Jahren, verficherse, daß während 
feiner ganzen Lebenszeit, hier niemahls ein wahrer Mis⸗ 
wachs bemerkt worden; fonbern dag Das Volk allezeit 
nit dem Zuwachs, den Bott verliehen, ‚gut ausgefomm. 
men wäre. Hiebey aber maß man wiffen, daß das 
Volk hier allezeit reines. Brot von Weiten, Rocken oben 
Dias, und niemghls ſchlochtere Getraibearten, vielwe⸗ 
tiger ſolche, die mit Halm, Hülfen oder Rinde vermifcht | 
find, iſſet. Eben dies bekraͤftigten auch viele ganz alte 
Leute, ſowol unser ben Engländern,.. als Schweden; 
und fie bezeugten, daß fie ſich keines ſa groſſen Miswach⸗ 
fes enffinnen fönnten, daß die Leute davon befondere 
Noth gelitten hätten, ober noch weniger, daß jemand, 
wenn er auf beiti feſten Sande gemefen, Hungers geflors- 
benwäre. Bisweilen wäre wohl ber Preis des Getrai⸗ 
des durch eine einfallende Dürre, ober eine anbere ſchwere 
Vitterang, in dem eirien Jahre höher als in bem andern 
geſtegen: Doch wäre demohngeachtet jederzeit Getraide 
genug für Die Einwohner des Landes vorhanden geweſen. 
Es ſcheint audy eine affgemeine Hungersnoth nicht Teiche 
bier gefcheben zu bönnen, woferne Gott nicht auf eine 
ganz beſondere Weiſe das fand ſtrafen wollte. Denn 
man weiß ſchon aus einer mehr als ſechzigjaͤhrigen Er⸗ 
ſahrnug, wie bie Witterung hier heſchaffen iſt. Es fal⸗ 
len hier Feine Froſtnaͤchte ein, welche dem. Keime fihabr 
lid fen Fönnten, Die Naͤſſe iſt nieht langwierig. Die 


Dürce haͤlt felten fang an. Und das, was noch fiir das | 


Getrais 


wichtigſte zu halten n.äß. ; daß ſie Bier au ſo vielarlev 
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Getraidearten Zugang haben. Dieſe werden zu unglei⸗ 
cher Zeit geſaͤet, und zur Reife gebracht, ſo daß, wenn 
es mit der einen Art fehlſchlaͤgt, bie andere doch gedei⸗ 
het und gut forefämme. Denn der Sommer ift bier fo 
Yang, daß verſchiedene faft dreyinahl in einem Sommer 
reif werben koͤnnten. Es ift kaum ein Monat im Som: 
mer, von und mit dem May, bis und mit dem October, 
und bisweilen Diovember, in dem fie nicht eine Frucht 


oder Getraideart einerndten follten. : Es würde auch ein 


groſſes Ungluͤck ſeyn, wenn ein Jahr einen merffichen 
Miswachs an Getraide mit ſich führere, indem es bier 
ſo, wie in vielen andern Oertern, zugieng. Man ſamm⸗ 
lete niemahls etwas in Vorrath, ſondern war damit zu⸗ 
frieben ‚ daß man für die gegenwaͤrtige Zeit nureichlich 
ersehen wat. 


’ Die Hfirfebenbäume. funpen r nun überall bey al⸗ 
len Höfen und Pflanzungen in Bluͤthe. Die Blaͤtter 
waren noch nicht ausgeſchlagen. Dahero konnten die 
Bluͤthen um ſo viel beſſer einem in die Augen fallen. 


Dieſe gaben durch ihre blaßrothe und dabey ſehr ſchoͤne 


Farbe ein anmuthiges Ausſehen, und ſie ſaſſen ſo dicht 


an einander, daß die Zweige faſt gänzlich dadurch um: 


hüllee waren. Die andern Fruchtbaͤume harten. noch 


keine Blumen bekommen. Dad fingen fie bey dem 
Apfelbaume ſich ziemlich zu ‚jeigen.ap. V 


Currants, war ein Buſch, welcher ſowohl von 
den Englaͤndern, als den Schweden, dieſen Namen er⸗ 
hielt. Er wuchs an naſſen Oerkern und neben Moraͤſten 
und ſtund num verſchiedentlich ˖ in Bluͤthe. Dieſe war 


weh, roch man, und nd ſaßin Jaͤnglichen Sträußgen. 


Die 
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Die deucht war wohlſchmeckend, und wirb von allen, wenn. 
ſie reif iſt, geliebt. Die Blume enthält einen fäben- 
ähnlichen Stiel, der kuͤrzer als die Staubfaͤden, und 
in der Mitte in fuͤnf Theile oder. Narben getheilt iſt. * 
Die Gtaude iſt bey dem Gronov ** eine Mifpel, und 
Item Dieter Linnaͤus ein Weißdorn. Se 


dom zwey und zwanzigſten. wipperiwil 
wurde von den Schweden, und Whip⸗poorwill von 
den Engländern ein befonderer Nachtvogel genannt, ben 
ſich in dem nördlichen Amerifa faft bie ganze Nacht durch 
hören läßt. Er ift ſowol von Catesby als. Edward *** 
beſchrieben und in den natürlichen Farben abgebildet wor: 
den. Der Ritter Linnaͤus macht ihn zu einer Abaͤnde⸗ 
tung von unfgrw Europaͤiſchen Tagſchlaͤfer. * Er 
iſt auch der Heſtalt, Farbe, Groͤſſe und verichiebenen ' 
andern Eigenfhaften nach, unferm Tagfchläfer fo ähnlich, 
daß man ſie might leicht von einander unterfcheiden kann. 
Der befonbeye Laut aber, der dem Amerikaniſchen eigen: 
it, unerſcheidet ihn beides von. dem Europaͤiſchen und 
andern Bögeln. Er iſt den. gangen Winter über von hier 
aufernt, homo aber be dem evften Anbruch bes Som⸗ 
24 mers 

* Ss Aliforgiis famieibws brenior, in medio diusfus in 
guinque partesfeu ſtgmata. 

* Mefpilus inermis, foliis ouato oblongi⸗ ſerreti ſubtus 
tomentoſis Cron. Virgin. 55 Crataegus tomentofa Zinn. 
Spec. pl. p. 476. | 

Catesb. Nat: Hift. of Caroline. Vol. 2. p- 16.2. 16. Edwards 
Ne. Hifh of. Birds p. 63. . 63. Sie nennen ihn Capri- 

mulgus ininor Americanus. 

. Coprimulgus Europuens, SR. Na. T.1. p- 19. Natt⸗ 
f kruͤfwa. 


- 
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ers wieder zuruͤck. Heute hoͤrte ich ihn zum erſten 
mahl, und pflichteten auch andere, die ich darum an⸗ 


ſprach, mir bey, daß fie ihn in dieſem Jahre nicht eher 


als jet vernonimen hätten, (Er hat den Schwediſchen 
und Englischen. Namen wegen feines Sautes, ober ber 


Woͤrter, bie er gleichſam ausruft, erhalten. Genau 


aber davon zu reden: fo ruft er niche Hwipperiwill, ober 
 Krbippieiwill „ſondern vielmehr Hw'ipperihwipp, 
da denn die erſte Sylbe einen Accent hat, die zweyte 
“und dritte ganz kurz ausgefuͤhrt werben, bie legte abge 
wiederum mil einem Accent verfehen ift. Die Englän- 


der brechen etwas feinen Laut bey dem Namen, den fie 
ihm geben, wenn fie ihn, mie gefagt worden, Whip⸗ 
poorwill nennen. Alsdenn aber finden fie in ihrer Spras | 


he gevöiffermaflen eine Bedeutung fuͤr feinen Samen. 
Denn Ship poor: wild heiſt fo viel als den armen Wilden 
„zuͤchtigen. Man höre ihn meber, noch fiehe man ihr 
bey Tage. Sondern eine Pleine Weile nach Untergang 


- der Sonne fängt er fein Hm’ipperihmipp zu rufen 'an, 


und fekt es alfo dicht an einander eine lange Weile fort, 
wie der Guckguck in Europa: mit feinem Rufen anhält. 


Wenn er an einer Stelle eine Weile gefeffen und gerufen 


bat, fliege er davon nach einer andern hin, und fängt 
wieder an. Er kommt gemeiniglich ein ober mehrere 
mahl in jeder Macht, und läßt fic) dichte vor den Haͤu⸗ 
fern Hören. Ich fahe ihn’ nachher oft des. Abends. fpät 
zu den Häufern hinkommen, und bisweilen ſich unter der 
- Schwelle ver Borflube, ja oft auf derfelben, niederſe⸗ 
Sen und rufen. - Er war nicht ſonderlich furchtſam vor 
Leuten. Denn wenn man ſtill ſtund, und fid) nicht bes 
wegte, ließ er ſich gleich daneben nieder und ſeng feis 

nen 








a 
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nen gewoͤhnlichen Laut an. Die Abſicht, weswegen er 
die Haͤnſer ſuchte, war vornehmlich ſeine Mahrung, bie 
in Inſekten beſteht, zu finden;. und dieſe wuße.er, deß 

fe ſich des Abends neben den Haͤuſern aufhalten. Als 
ce nehmlich gaitz ſeille ſaß und rief, und ein Inſekt vor⸗ 


beyſtreichen ſahe, flog; er geſchwinde in bie. Höhe und 


fieng es, und ſetzte ſich hernach wieder nieder... Es was 
gemeiniglich ein gewiſſer Vogel von dieſen, der bee 
Wends zu Den. Häfen binkam, derjenige nehmlich, bes; 
kin Neſt da in der Naͤhe harte, Dicht ſelten hoͤrte man 
in ber Nacht 4,5 und mehrere nahe. aneinander firen, 


welche zuſacrumen in ber Weite ſchrien und einen ſtarkeg 


Scholl in dem Walde erregen... In ben Staͤdten ver⸗ 
nahn mon fie felten,. weil fie durch vieles Schieſſen ent⸗ 
weder. ausgerottet ober. weggeſchreckt worden ſind. Sie 
ſitzen nicht gerue in Boͤumen, ſondern gemeiniglich auf 
ber. Bude, ober tief in den Gebuͤſchen etwas von deu _ 
Eede, abder auf den unter Stangen bee Zaͤune. Sie 
fiegen inmer nahe an ker Erde. Mit einem folchen 


Rufen, wie ich beſchrieben habe, fährt er des Abende) / | 


bie eß hunfel wird, fort; hernach ift.er bis zur Daͤm⸗ 


merung IN, da er wieder anfängt, und nicht eher alg 


gegen. bir "Sonnen Aufaeng aufhoͤrt. Darauf laͤßt ex 
ſich nicht eher als ben folgenden Abend ,. wenn die Son: 
ne binunter gegangen iſt, hoͤren. Es iſt, als wenn 
bie‘ e feinen Mand verſtopfen, oder mit ihrem 
Slanie: —— fo deunruhigen follte, ‚daß er ftifl 
figen mug!" NG konnte nlemahls benerken, ‘ob ich’ gleich 
wis Fleiß darauf Achtung gab, daß er mitten in ber 
Nacht ruft; Welches auch andere beflätigfey, Man 


| hr daß er ſich Fein befonderes Neſt bauatg,,- federn 
| H auf 


————— 
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auf offenem Felde ſeine Eyer legte‘, deren er nar Iwey 
‚Hätte, Mein Bedienter ſchoͤß nach einem,: ver nicht 
weit von dem Hofe in einem Buſche ſaß. Ob nun gleich 
ihn der Schuß nicht traf, fo wurde er Doch: von dem 
Knall fo erſchreckt, daß et zu Boden ‚fiel, und eine 
Weile wie todt lag; er erholto ſich aber wieder, Wie 
er ihn in den Haͤnden hielt, verſuchte er niemmbls Ihn zu 
beiſſen, ſondern er zuckte blos mit dem Koͤrper um frey 
zu kommen. Ueber und dicht unter: den Augen ſahe man 
verſchiedene ſchmarze, lange, und ziemlich fieife Haare, 
wier bey andern Machtvoͤgeln. Wir kieſſen ihn⸗ nachmahls 
fliegen. Es wußte niemand; wozu er nuͤtzlich wäre 
Mach wird er hier von ben Europaͤern gegen: :- Ser 
Catesby berichtet, daß die Wilden behanptoi,: dußi man 
, die Voͤgek wiemabls gefehen, nech von ihpunngehött 
haͤtte, ehe eine gemiffe grofie Schlacht, in des die Eng- 
kinder eine: Menge Wilden umbrachten, vorgefallen. 
Dahero glaubten fie, daß dieſe Achzenbeniundyuie Mache 
zeit unruhigen Vögel ihrer erſchooenrn Voreketen / Gee⸗ 
Ion waͤren. Zur Fe 


„ee Un + 


Vom vier und 3 zwanzi igſten. An den Kiefer 
. bäumen* fiengen heute die Ölürhen an auszufchlagen. | 
Sie waren auch mit ziemlich groſſen Blaͤttern verſehen. | 


Die A pfelbaͤume vr lieffen gleichfalls ‚heute, eine 
And Die andere aufgefchloffene. Blume ſehen. fe t⸗ 
ten die Kirſchbaͤume einen Vorzug. vor ihnen. Sie fien 
ori ach an, von a ihrem eaupe ‚grün, menoſehen. 
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Die Maulbeerbaͤume * ſtunden noch ganz kahl, 

und waren noch nicht belaubt; fo daß ich mit Verdruß 
wahrnahm, tele dieſer Baum einer ‚unter: den letzten iſt 


bey denen die Blaͤtter ausſchlagen, und hingegen under 
den jeitigften, die- reife Fruͤchte bekommen. en A 


Bom ſechs und zwanzigflen: Des“ Vorgens 
reiete ich nach Pennsnecfkf. 


Pa 


Die Tulpenbäume flengen‘ an ganz ‚gel don - 
ihrem’ Laube ausjufehen , Diejenigen vornehmlid, , die 
groß waren. Dieſer Baum iſt alfo’ eirier unter den je | 


ügſten, bie im Fruͤhling belaubt werden. 


Ben dem Saffafrasbaum waren heute zum er⸗ 
fen mahl die Blumen zu ſehen. Das. Laub war noch 
nicht ſonderlich ausgeſchlagen. Die Blume w eigen 
ſehr angenehmen Geruch. | 


Die fortdautende Posifebehne “ mh in 
ben Wäldern ſehr Häufig, und wird von ben Schweden 
teils Kruegraͤs "theils Ringgraͤs, theits wie 
Boͤnor genannt. Man fand fie beides in fettem und 
mager Erdreiche.“ Sch fahe Fre an vielen Stellen auf 
auferſt magern Sandfeldern und Tannenheiber, wo 
fonft andere Pflanzen nicht aushalten fonnten, gut fort; 


fommen, Ihre Blumen, bie in der Mitte ‘des Mögen 


meift hervor find, geben durch ihre ſchoͤne auf Purpur 
foffende Farbe ein huͤbſches Ausſehen. Man’ erzaͤhlte, 
daß das Vieh ihre Böhmen begierig äffe. 2 bemerfte 

| ee aber. | 

* Morns. — | 

* Lupinus perendis. 
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aber ;hernach zu mebrern mahlen mit Verdruß, daß es 


nicht fo fehr darauf, wie man geſagt hatte, wofern es 


anders ſonſt etwas zum heſten hatte, verpicht war; fo 
gruͤn, weich und huͤbſch auch dieſe Wolfebehne ausſah. 
Sie lieſſen fie meiſtentheils unberuͤhrt. Die Pferde 
aſſen die Blumen, kehrten ſich aber an die weichen gruͤ⸗ 
nen Blaͤtter und Stengel nicht, Ich geſtehe, daß das 
Vieh bisweilen im Fruͤhling die Pflanje ißt: daruͤber 
muß man ſich aber nicht verwundern. Die Noth bat 


kein Geſetz, bey dem Hunger ſchmeckt alles mas vor⸗ 


koͤmmt, es will niemand zu Tode hungern. Es giebt 
nicht hier im Lande ſolche ſchoͤne gruͤne mit. Gras bewach⸗ 
ſene Felder zur Weide, wie in Schweden. Das Vieh 
muß bier das meiſte Futter im Walde ſuchen. Der Bo⸗ 
ben in den Wäldern iſt hier meiſtentheils zuimlech eben, 
Mi daß er verſchiedentlich in langabhaͤngigen Erhöhungen 
abgeht. Die Baͤume in dem Gehoͤlze flehen fer weit 
von einander: Die darzwiſchen liegende Erde iſt nicht 
mit Waſen befeſtigt oder aͤberzogen. Denn es giebt hier 
in den Wäldern ſehr wenige Grasaften. . Der eine Halm 
ſteht hier, der andere dort. Die Erde iſt hier ſehr los, 
woran das Laub, das den Boden eine lange zeit im Jahr 
bedeckt, und auf die Weife die Erde darunter loder er: 
hält, nicht die geringſte Schuld hat. .. Das Vieh fine 
‚bet alfo fehr wenige Grasarten im Gehälje, fondern ed 
muß fi) aus Mangel einer beflern Weide mit allerpant 
Kräutern, bie dafelbft wachen, befriedigen. Es wer⸗ 
ben aber doch nicht alle die beſten zum Futter fuͤr ſie jepn, 
Ich fahe auch lange Zeit in diefem Frühling, wie das 
Vieh, das in dem Gehölze weidere, das äuflerfte der 
Zweige an jungen Bäumen, wie au Junge Spröffe ab⸗ 
Ä Be nagete, 
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nagete, und fi davon flitterte. Denn es waren noch 
feine Pflanzen dafelbft hervor, und aufjerdem fiehen die 
Kräuter, wie erwähner worden, im Sommer hier fehr 
undicht. - Es ift dann leicht einzufehen, daß fie in ihrem 
Syunger mit, ſolchen Gemwächfen vorlieb nehmen muͤſſen, 
die ihnen fong nicht. gerne anftehen.: Es fcheint aber 
dech, als wenn es ſich ber Mühe verlohnte, dieſe Wolfs⸗ 
bohne zur Verbeſſerung magerer Sandheiden anzuwen⸗ 
den. Man koͤnnte ſchon Auswege erdenken, fie für Das 
Vieh wohlſchmeckend zu machen. 


Die Eichen hatten hier eben. bie Eigenföaften 
wie in den alten Laͤndern, nebinlich daß fie nicht allein - 
das alte Laub, den ganzen Winter über, häufig bebiels. 
ten, ſondern auch fehr langſam waren, neues hervorzu⸗ 
bringen. Sie ſtunden annoch faft nackend und ohne eaub, 
und fiengen nur an etwas weniges zu zeigen. 


VDen Zumming-bied, ben bie Schweden Runge 
Sogel nennen und von dem ich im zweyten Theile * um⸗ 
Röndlich geredet habe, . wurde ich heute zum erften mahl 
gewahr. Es war auch) niemand-in diefer Gegend, ‚ber 
ihn in diefem Jahr eher als heute gefeben hätte. I 


Von dem maywurm ** ſahe man eine Menge 
auf der weiflen Nieswurz figen, deren Blätter jegt ihre 
Mahlzeit waren. Ich gab eine lange Weile Achtung, 
tie begierig fie fraſſen, fo daß nach einigen wenigen Mis _ 
nuten ein aus Vlatt von dieſen hungrigen Gaͤſten ver⸗ 

zehret 
*Auf der agen Saite. 
Melot᷑ Proſcarabaeus. nn 


der Sonne, von bem Reif fhneeweiß, ausſahe. 
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zehret war. Einige von ihnen hatten fehon fo viel g 
geſſen, daß fie faum Kräfte zu gehen harten. Denno— 
war diefes Gewächs eine angenehme Nahrung für fi 
welches doc) meiſtentheils ein gewiſſer Tod für ande 
Geſchoͤpfe iſt. u or 


Die Seuerfliegen kamen heute zum erſten m 

zum Vorſchein, und flogen zwiſchen den Bäumen im 
hoͤlze. Es fahe im Finftern aus, als wern Feuerf 
ten Gin und ber fuhren. An einem andern Orte will 
eine ausführliche Nachricht von ihnen liefern, 


Des Abends reifete ich nach) Bacoon. | 
Sm May 


Dom erften. In der geftrigen Nacht fiel ch 
ſtarke Kaͤlte ein, ſo dag der Boden, bey dem Aufgan 















Schwediſche Thermometer ftund dazumahls 13 Grab 
ter.o, oder. dem Gefrierungspuncke.. . Mom bemerf 
zwar fein Eis in fliefjenden oder einigermaffen. tiefen ® 
waͤſſern: auf Denjenigen Waſſer aber, das. eine ha 
Viertelelle zur Tiefe hatte, Iag an einigen Oertern | 
Eis 3 van..einer geometriſchen $inie did. Der Wi 
drebete fich zwar den Abend vorher nad) Süden ‚est 
aber die ganze Nacht völlig ſtill. Die Aepfel und Kirß 
Bäume flunden nun am beften in ber Bluͤthe. Die MW 
ſchenbaͤume harten faft ausgeblühee. Der gröfte The 
von den wildivachfenden Bäumen war mit zarten DIE 
sern belaube, und die meiften blüheten, fo wie auch id 
alle Eichen , der hellbluͤmige Kornelkirſchenbaum, 


| Biden 


* Gornus florida. 


Neu⸗Jerſeh. Bawon. 
Hichery, Landpflaumen, Seſcfeac- Biene, De 
Buche; und andere mehr. Bu 


Die Gewäcfe, bey denen man gfeih einen Shn 
ben von dem Froſte verfpütete, waren folgende. 1. Der 


hickery. An den.meiften: jagen: und: zartm Bäumen. - | 


mir das Laub verfroren, fo daß es den Nachmittag gar 
ſchwarz ausfahe. Das Laub war gräßentheils an den : 
Viumen, wo es ſich entwickelt hatte, durch die Kaͤlte 
vberehret, und zwar Überall, auf den Feldern, neben 
den Noraͤſten und in den Waͤldern. 2. Die ſchwarze 
Eiche, An verſchiedenen jungen Bäumen war das Laub 
beihäbige, 3. Die weiſſe Eiche. Vey, einem und . 
dem andern von ben ganz Fleinen Bäumen war-bas faub 
berfroren. 4. Die Riefehblüchen hatten verſchiedent⸗ 
lich Schaden gelitten. .s. Die Blunten von dem Enge 
Imdifchen Wallnußhaume waren ganz und dar vers - 
foren. 6. Der glatte Schlingbaum. * Bey einis 
gen wenigen war das Laub ‚ausgefchlagen, und.Diefes war 
durch den Froſt verdorben. 7. Der Wurzelſchlagende 
Schlingbaum. ** Einige zarte Baͤume lieten durch 
bie Kälte, und das Laub verfrör zum Theil, Don ven 
Wiefeneauseen *** waren beides die Blumen und Bläts 
fer zemlich verfroren. ° 9. Das Podophyllum mit 
Schildfoͤrmigen Blättern, ”"" . Davon waren ei: 
Nge wenige angegriffen, fo daß obngefähr einer unter 500 
in fhlen war. 10. -„Sareenfeäunen, mEs war eine 
| Menge 
* Rhus 'glabra. . 
| “* Rhus radicans.- | Ä 
Ä . Thalictra. . a J 
"+ Podophyllum peltatum. 8* 
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Menge von denen, welche kuͤrzlich ausgeſchlagen, mitge⸗ 
nommen. Auſſerdem muß ich hieher eine und die andere 
Pflanze rechnen, welche ich doch, wegen ihres zarten 
Wachsthums noch nicht ſo genau unterſcheiden konnte. 
Diefen Tag reiſete ich nach verſchiedenen Or⸗ 

sen hin. j 

Diie edrimefinrorbe- Yarıfia * wuche auf ver 
ſtchiedenen 'niedrigliegenden Wieſen in groffer Menge. 
Die Blumenknoſpen derfelben waren nun mit ihrer vor: 
+ $reflichen Eoccionellfarbe geſchmuůckt, und fie flund als eine 
Zierde auf den Wieſen. Es wuſte bier niemand ihr ei⸗ 
nen andern Nutzen zuzueignen, ale bag fie e eine Weide 
und Zierde der Augen waͤre. 


Es hatte einer von den Schweden mit Namen 
Mans Keen einen Englaͤndiſchen Wallnußbaum ** 
in feinem Garten gepflanzet, welcher nun 2 Klaftern 
hoch war. Er ſtund jetzt in voller Bluͤthe, und erug 
Ichon groffes ausgefchlagenes $aub: da hingegen die ſchwar⸗ 
zen Wallnußbäume, die hier im Sande überall wild wuch⸗ 
im, nod) fein Laub hervorgebracht hatten, auch nicht in 
Bluͤthe gefommen waren. Der Froſt, der in’der vori- 
‚gen Nacht eingefallen war, hatte fait alle Blumen an 
dieſem Europaͤiſchen gänzlich verborben. Der Herr Frank⸗ 
lin berichtege mir hernach, daß man in Philadelphia Eng: 
aͤndiſche Wallnußbaͤume, bie ſehr gut fortgekommen waͤ⸗ 
ren, gehabt haͤtte; ſie waͤren aber doch, wenn ein ſehr 
„kalter Winter eingefallen, von ber Kälte ausgeſtorben. 
N | Pe | 
* Bartlia coccines, u Ä \ 
4* luglans regia, 
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ch. ſahe mich heute genau nach den Baumen, 
welche noch kein Laub erhalten hatten, um, und 
fand, daß es die folgenden: naren: der ſchiwarze Wal 
nußbaum; die Eiche; der Ahornbaum mit" zuſammenge⸗ 
festen Blättern „; *. der’ bien weiffe Eſche genannt wird; 


bee Fiſcherbaum; ** der Perfimon; *** bie wilden 
Beintanfen; ae and der Sumach. +: ' 


Die Bäume; bey denen das Laub aussufhlas 
gen. anfieng, waren die: der Maulbeerbaum, +f 
der Caſtanienbaum, die Waſſerbuͤche, Itt_ Saflafras, 
Hiery. Bon der letzten Art waren einige Bäume ſchon 
mit einem groffen Saube verfehen; andere aber hatten 
noch gar Feines. Bey den. übrigen Nbänderungen, bie 
man von dem Hickery bat, wird wohl ebenfalls dieſe Un⸗ 
gleichheit ſtatt finden. 


Der Virginiſche Rirſchbaum wuchs hin und 
wieder in den Waldwieſen und dem Gehölze. Sie hate 
ten ſchon ein ziemlich groſſes Laub. ‚Die Blumen au 
waten noch nicht voͤllig auegoſchlagen. Zr | 


Dir Saſſafras bluͤhete min Überall. Sein aut \ 

aber batte ſi ſich noch ride vollig entwickelt. 
| Gollen⸗ 

einge Lim = W 


 Rlus glabra. I 
tt Morus rubra. ” ’ ) . a £ x& 5 
tft Platanus occidentalis. a —— 
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garbaums, * heiſſet. ‚Die- Engländer nannten ihn 
Sweet gum. Er kam am beiten in den Wäldern, an 
niedriglieggnhen Orten, in. und neben Waſſerſtrudeln, 
fort. Sein Laub war nun um Theil an dem Gipfel des 
Baums, ob es gleich ſehe zart war, ausgeſchlagen. 
Dieſer Baum waͤchſt ſehr dick, und öfters zu. der. Hoͤhe, 
wie die groͤſten Tannen und Eichen. So wie er in die 


Gyllentraͤ wird hier von den Schweden derjenige 
Baum genaunt, der hey ten, Kraͤuterkennern ber ray 


Hoͤhe ſchieſſet, ſo verdorren de unterſten Zweige und fal⸗ 


len ab, der Stamm wird daher groͤſtentheils ganz glatt 
iind entblöße von Zweigen, und gerade, fo daß zu oberft 
an demfelben eine groſſe Krone zulegt entſtehet. Die 
Saamenkoͤrner ſitzen in runden zackigen Zapfen, welche 
im Herbſte von dem Baum Feninter fallen. Und da der 
Baum fehr hoch ift, fo werden fie durch bie flarfen Winde 
weit herum getrieben. Ex iſt? dahero, wegen. der ges 
nannten zackigen Zapfen, oder Baamenbehältniffe, nicht 


ſonderlich augenebın, barfaß unter dioſen Baͤumen zu 


“tanzen. Ich habe ˖ſchon an einem andern Orte * von 
m. Nutzen und ben Eigenſchaften dieſes Bauus ge: 
andelt. Dein kann folgendes zugefuͤget werden. ‘Das 


vn hat die Eigenfchaft, daß es fehr glatt gemaͤcht wer⸗ 


din Kaun, indem einige Stämme fehr feinädrig find; 
dabey aber if es nicht fehr.axk..:: Manckaun mit einem 
Meſſer Buchſtaben in daffelbe einſchneiden, welche fo 
eben ausſehen, als wenn fie iz: Kupfer geſtochen wuͤren. 
\ ver gevis Evans are, daß fein PR tuch⸗ 


“2a”, RL 
% Liquidambas Ayraciun 
wletnski ra rm sta gt 


” In dem zweyten Theile. nn | 
Ä * Adi: naja 
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‘ \ 
tig wäre, gegofiene Arbeit darin gu verfertigen, als eben 
diefes; welches er felbft verfucht bat. Uebrigens beſtaͤ⸗ 
tigten die Zifchler durchgängig dasjenige, was ich vorhero 
von Diefem Baume angeführt babe, nehmlich, daß er 


eben die Eigenfchaft, als der Tulpenbaum, an fih habe, 


fi) von der Mäfle an dem Rande auszudehnen, und bins 
gegen von ber Duͤrre ſich zufammenzugiehen. Ich frug 
hernach den Herrn Johann Bartram bey meinen Reiſen 


in Penfglvanien, ob er an diefem Baume das Harz, weis . 


des in der Arzneykunſt fo fehr geruͤhmt wird, gefunden 
hätte, Er antwortete mir, daß ein fehr wohlricchendes 
Harz jederzeit ausflöffe, wenn man in den Baum ein: 
hauet ober ſchneidet, es wäre aber bier jn.einer fo gerin- 
gen Menge befindlich, daß fihs nicht der Mühe ver 
lohnte, eq zu ſammlen. Dieſes mohlriechende Harz hat 
den Engländifchen Namen des Baumes Sweet gum, 
oder wohlriechenbes Harz veranlaſſet. Je weiter man 


aber nach Suͤben koͤmmt, deſto mehr Harz giebt diefer- - 


Daum, fo daß man daſelbſt ohne Muͤhe eine ziemliche 
Menge Davon ſammlen kann. Er meinte, daß dieſer 
Baum eigentlich fuͤr das Caroliniſche Climat erſchaffen 
waͤre, daß er aber durch vielfaͤltige Schickſale weiter 


nach Norden, ganz bis Neu⸗VYork, wo feine aͤuſſerſte 


Graͤme, gegen Norden zu, iſt, gebracht worden. In 


den ſuͤdlichen Oertern fuͤllet ihn die Waͤrme der Sonne 


mit Fettigkeit und Harz an; u aber vr verhat es nö nie 
in den nördlichen. 


Vom zweyten. Den Morgen reiſete ich binun⸗ 


tr nach Salem, um das Sand zu beſehen. 
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Der Saſſafras ſtund hier und da neben den Zaͤu⸗ 
nen, um die Aecker herum, und ſonſt an vielen Stellen 
in dem Gehoͤlze. Man konnte ihn jetzt von weiten leicht 
erkennen. Denn er ſtund ganz gelb mit ſeinen Blumen, 
welche jetzt zum beſten ausgeſchlagen waren. Das Laub 
aber war noch nicht ſonderlich hervorgekommen. 

Auf den Wiefen war fchon eine Menge langes 
. Gras an verfchiedenen Stellen aufgewachfen. Dies gilt 
aber nur von folchen, welche moraflig waren, und auf 
bie in dieſem "Jahre fein Vieh bat gehen dürfen. Sie 
mäßen, bier einige Wieſen zweymahl im Jahr, nehmlich 
zuerſt im May, und zum andern mahl zu Ende des Au⸗ 
guſtes, oder auch im September, nach der alten Zeit⸗ 
rechnung. Doch iſt zu merken, daß auf die Wieſen, 
die ſie zweymahl im Sommer maͤhen wollen, kein Vieh 
"im Fruͤhling zum Weiden hinzugelaſſen werde. Ich 
wurde heute Wieſen von dieſer Art gewahr, bey denen 
das Gras ſchon ſo ſtark in die Hoͤhe geſchoſſen war, daß 
es wohl haͤtte abgemaͤhet werden fönnn. Manche in 
Schweden haben in der rechten Maͤhezeit kein ſo langes 
Gras auf ihren Wieſen. Dieſe Wieſen lagen in ange⸗ 
bautten Moraͤſten, in Thaͤlern, wo die Sonne fehr wirk⸗ 
ſam war. , Das Gras beftund aus Inuter Rietgras. 

Die wilden Pflaumenbäume ftunden mın über: 
all in Blůthe. Sie wuchſen bin und wieder in den 
Wäldern, doch gemeiniglich da, too der Boden etwas 
ſaͤuerlich war, als insbeſondere neben den Moraͤſten, und 
an etwas naſſen Orten. Man konnte ſie an ihren weiſ⸗ 
fen Bluͤthen von weiten erkennen. Die Frucht iſt ſehr 
ſchoͤn, und wird, wenn ſie reif iſt, gegeſſen. Sonſt 
braucht man fie zu nichts, 

u Der 
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Der hellbluͤmige Roetnelkirſchenbaum wuchs 


verſchiedentlich im Gehoͤlze, ſowohl auf den Anhoͤhen, als 


wo es eben war, wie auch in. Thaͤlern, in Moraͤſten, 


und neben fliefjenden Baͤchen. Ich kann Daher nichemie' 
Gewihheit fagen, wo eigentlich fein! Geburtsort ift: | 


doch ſcheint es, als wenn ebene, oder etwas niebrige, 
doch niche naffe, Oerter in ben Wäldern ihn vornehmlich 
gefallen ſollten. Er war fest mit feinen groſſen ſchnee⸗ 
weiſen Blumenumſchlaͤgen, ** wovon der Baum ganz 
voll war, geziert, fo daß er in einer ſehr weiten Entfer⸗ 
mung ſich kenntlich machte. Es war zw dieſer Zeit ein 


Vergnuͤgen durch das Gehoͤlze zu reiſen, wegen der Zierde, 


bie dieſer Vaum gab. ‚Die Blumen, die innerhalb ih⸗ 
ren unſchtaͤgen lagen, fiengen heute zum erſten mahl ſich 
‚möfnen an. Der Baum erreicht Feine beſondere Höhe 
oder Dicke, ſondern ohngefähr, wie unfer gewößnliche 


Vogelbeerbaum. *** . Es gab hier von diefem Kornel⸗ 
firihenbaune drey Abänderungen: eine mie groffen weiße 


fen Blumenumſchlaͤgen, eine mit: Fleinen weiflen, und 


eine, ben der diefelben ſehr ſtark ins Rothe fielen, 
Die: Pögel flogen überall in den Wäldern in 


Menge herum. Ich ſahe fie.auch, infonderheie die klei⸗ 
neen, an allen Orten auf dem Boben in ben Gebüfchen 


laufen, ohne ſonderlich furchtſam zu ſeyn. Es iſt da⸗ 
hero für allerhand Arten von Schlangen ſehr leicht, ih⸗ 
nen nahe zu Fommen, unb fie zu beiſſen. Ich halte das 


für, daß die Klapperſhlange— wenn: fi ie nlir ſtille liegen 


J 3 will, 
* Hund; traͤ, cornus llerida. 
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wid, nicht lange zu warten nöthig habe, . ehe ein Vogel 
vorbey ſtreicht, ober auf fie losrennt, und daß fie ihm 
folglich Teiche, ohne eine andere Bezauberung anzuneb:. 
“men ,. einen..Dieb werbe verfegen koͤnnen. 


GSalem ift eine. Eleine Handelsſtadt, welche ein 

Stuͤck von dm Fluſſe Delaware abliegt. Die Haͤuſer 
ſtehen weit von einander, und find theils von Stein, 
theils von Holz, gebauet. Ein Eleiner Strom läuft de 
vorbey, nach dem eben genarinten Fluſſe hin. Die Ein 
wohnen ernähren fich vom Handel, fo gur wie fie koͤnnen. 
Hie und. da um Salem, infonderheit gegen Dellamare, 
liegen ſehr niedrige und funpfigte Wiefen.. Mün bielt 
dieſen Ort für fehr ungeſund. Cine mannigfaltige Er⸗ 
fahrung hat gezeiget, daß Leute, bie von andern Oertern 
bergefömen ſind, und ſich Hier niedergelaſſen haben, 
nach einiger Zeit ein blaſſes und kraͤnkliches Ausſehen er 
halten haben, wenn fie gleich geſund und mit friſcher 
Farbe angekemmen find. Und dieſe Schwaͤchlicht eit ha⸗ 
ben ſie faſt beſtaͤndig, ſo lange ſie hier gewohnet, be⸗ 
halten, und find ſelten wieder: zu ihrer vorigen. Geſund⸗ 


heit gelanget. Die Schuld davon ſchob man auf die 


vorerwaͤhnten vielen Moraͤſte und ſtill ſtehenden Gewaͤſ⸗ 
fer, welche des Sommers eine Faͤulniß annehmen. Dan 
kann fie aud) mehr als deutlich an dem unangenehmen 
Geftanf, den die fumpfige Gegenden diefe Zeit von fich 
geben, . erkennen. Die Dünfte von biefem. ſtinkenden 
Waſſer werden ben nächft wohnenden $euten zugeführet, 
und fchleichen ſich mit dem Athem, und durch die Schweiß⸗ 
loͤcher in den Körper, und find auf dieſe Weiſe der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilig. Vorrehmlich berrſcht das Wechſel⸗ 
ehe 
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fieber hier fast zu Ende febzs Sommers. - Ich war mit 
einigen fingen. Leuten bekannt, bie: ‚zugleich; mit mir von 
England nach Amerika kamen. Sie reiſeten gleich nach 
der Unkunfe geſund nach Salem, wurden aber nach eini⸗ 
gm Wochen krank, und che der halbe Winter vorbeyge⸗ 
gangen, waren fi fie fon be beide in das Deich der Zodten 
gwandert. 


Ber Safran wird Gier von vielen geöflänge Di 
hält aber den hiefigen nicht für fo gut und Fräftig, wig 
den, der aus Frankreich und England koͤmmt. Biel: 
leicht verbeſſert er ſich, eben ſo, als der Toback, Pe 
er einige Jahre gelegen hat. 


Diefenige Art. Baumwolle * die ein Kraut A 
und jährlich gepflanzet werben muß," hatten verfdriebend 
hieſelbſt zu ſaͤen angefangen; Einige: hatten fich bei 
Saamen von Carolina, wo man-geoffe Pflanzungen des 
von dat, verſchaffet. Andere hatten ihn aus der Bakan 
wolle, die fie gekauffet ausgepfluͤckt, und in bie. Cie 
geſeckt. Sie ſagtew, duß ſich anfänglich Kiefe Schwie 
rigkeit: ereighete, daß bee Snamen von ben bien geſaͤeten 
Matjen nicht gerne gun Reife kaͤme. Denn in Carolmaj) 
von da derſelbe zuerſt gekommen, iſt der Sommer beides \ 
linger und waͤrmer als hier. Nach ber Zeit aber haben 
fe ſich chenfalls hier nuch sem Climate’ jrichten anges 
fangen, unb eilen sun gleichfain mehr as vorher, R 
hf fir Setimen jet‘ völlig reif toirb. 3 


"Die drei gieng des Übents vor ſich. | 
Due J Es v. Bom 
* Goffypium heibaceum. | un \ ur . N 2 3 
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benen Flußhuͤgeln mache. Hier in Jerſey mar der Baum 
etwas ſelten; -in Penſylvanien aber wuchs genug davon: 
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Vom vierten. Crabb⸗ truaͤ wurde ſowohl vor 
den Englaͤndern als Schweden eine Art von wilden Apf 
baͤumen genannt, die an verſchiedenen Dertern in: den Wa 
bern und Waldwieſen, infonderheit.aber auf etwas erha⸗ 







Einige hatten einen einzelnen Baum neben den Hoͤfen, 
wegen des ſchoͤnen Geruchs, den die Bluͤthe giebt, ge⸗ 
pflanzet. Er war nun vor ohngefaͤhr einem oder hoͤchſt 
2 Tagen in Blume gekommen; doch waren die meiſten 
Bluͤthen noch nicht ausgefchlagen. Diefe find aufs ge 
hauefte benjenigen ähnlich, die. fich bey unfern gewoͤhnli⸗ 
chen Apfelbäumen finden. Nur ftöße die Farbe der Blu⸗ 
men bes Erabbbaumes etwas. mehr auf roch, obgleich 

bey ben zahmen viele Blumen faſt eben fo roth find. De 
Geruch aber unterfcheidet fie deutlich. Denn bey bieſen 


wilden iſt er ſehr angenehm, und hat etwas vone dem Ge⸗ 


euch. der Hindbeere an ſich. Die Aepfel wurden klein, 

und ſind zienlich ſauer, fo daß fle niemand eſſen konnte. 
Doch ſagte man, daß fie zu Eßig dienlich waͤren. Sie 
liegen hier uster dem Baume ben ganzen Winter über, 


haben alsdern. eine gelbe Farbe, und nehmen ſelia de 


| eis im Fruͤbuns / Schaden. 


Ich lan. nicht unterlaffen,. eine Anwerkung hie⸗ 
be zu machen, ..Diefe Crabbbaͤume ober wilden Aepfel⸗ 
bäume fiengm erſt geftern oder. hente, an, ihre Bluͤthen 
zu zeigen, da im Gegentheil die gewoͤbnlichen ‚be h 

Haufe 


.Clayton nennt ihn in Gronov. Flor. Virg. 55. Malss fyl« 


ueftris, floribus odoratis, und des Aitte Aundue 
. Spec. pl. 480. Pyrus coronaria,:. 
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Hauſe gezogenen Aepfelbaͤume, die von Europa hieher 
gefuͤhrt worden waren, nun faft ſchon ausgebluͤhet hats 
ten. Chen {pr fingen. die wilden Kirſchbaͤume er den 
wölften im May zu blühen an, da doch die zahintn,:* 
eher non Eupopa gefommenen, fchon den vier und zwan⸗ 
im bes’ Aprils, (alles nach dem neuen EUl-gered)- 
ut) die erſten Blüthen trugen... Mit, bem ſchwarzen 
Vallnußbaͤumen harte es hier. imtande ‚chen bie Wwand⸗ 
uiß, nehmlich, daß fie weber Saub- noch Bluͤthen zu · er⸗ 
lennen gaben, als, bey den Europaͤiſchen · hier gepflamten 
Wallnußbaͤumen ſchon beide Theile ſehr groß ‚waren. 
Heraus ſiehet man, daß Bäume von einerley Schlecht, 
die aus Europa hieher geführt worden, weit früher bluͤ⸗ 
hen, als ‚Diejenigen von eben dem Gefchlechte, welche 
hier feit langen Zeiten wild gewefen find. Die Utfache, 
warum bie Amerikaniſchen fich in Anfehung ber Europäis. 
(hen verfpäten, Tann ih nicht fagen, wofern fie nicht 
defe ifi, daß die Europäifchen ihre Blumen berborbrins 
gen, wenn fie hier einen ſolchen Grad der Wärme’ bekom⸗ 
men, den fie in ihrem vorigen Geburtsorte gehabt haben. 
Es iſt, als wenn’ es ihnen unbefannt wäre, daß hier 
nad) einer folchen Wärme oft eine oder mehrere kalte 
Nächte ſich ereignen, welche hernach ihre Blumen vers 
berben koͤnnen, nachdem fie diefelben gleichfam durch &ift 
herdorgelocket haben, Denn in-ben Falten Laͤndern fals 
kn nach einem ähnlichen Grade ber Wärme felten ſo 
kalte Nächte ein, daß die Blumen davon befonders 
Schaden nehmen follten. Im Begentheil ſcheinen bie 
bilden Bäume von. uralten Zeigen gleichſam von der Er⸗ 

J5 ſehrune 
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fJahrung, (menn ich ſo reden darf‘) belehret zu fenn, daß 
6 nicht varhſam iſt, ſich von der erſten Waͤrme bin 
kergehen zu laſſen: ſondern fie erwarten. daher eine ſtaͤr⸗ 
kere Hitze,“ da fie dann: ziemlich vor den Froſtnaͤchten 
ficher find. Daher geſchieht es auch, daß die Blumen 
bey ben Europäifchen Bäumen oft erfrieren, ſehr ſelten 
aber hey ben wilden oder denjenigen, die dem Lande ei: 
genthuͤmlich find, welche zu eben dem Sefchleihte, als 
die Euröpäifchen gehören. Wir erkennen bier die Weis 
dar des allweiſen Schoͤpfers. Zu 


| vVom fünften. Des, Morgens fruͤhe veifete ich 
Ä nah, Kapaapo, welches ein groſſes Dorf von far law 

ter zerſtreueten Höfen war, , Es wurde einzig und allein. 
von Aauter Schweden bewohnt, ſo daß kein eingiget Eng 

Yänder oper jemand von einer andern Nation fich dafelbk 

hatte niederiaſſen duͤrfen. Daher haben fie hier am ak | 
lerbeften. ihre Mutterſprache, das Schwediſche, beibe⸗ 

halten, und bey,der Rede miſchten ſie nicht eben ‚viele 

Engliſche Woͤrter ein, Die Abſicht meiner Reiſe war, 

cheils den Ort zu befeben und Kräuter nebſt andern merfs 

würdigen Dingen- aus ber Naturgeſchichte aufzuſuchen, 

tpeils auch die Stellen, wo ber fo. ſenannte weiſt 

Wacbelder * wuchs, zu finden. | 


" Die Mayblumen, ſo wie fie von den Echweden 
Seifen, ſahe man heute überall, wo. ich’reifete, in ben 
Sehoͤtzen auf důrren oder auch halb feuchten Orten wach⸗ 
ſen. Die Schweden haben fie mit dieſein Ddamen be; 
legt/ weil ſe im am beſten in’ Blaͤthe leben. 
ze Andere 


Hwita Enen, Cupreflus thyoides. Kae u 
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Andere von den Schweden: und Hollawern nennen ſie 
Pinxterbloemn, weil ſach dio Blumen gemeiniglich zur 
Pingfigeit in ihrem beftan. Schmucke befinden. Von 
ten Engländetn Haben fie den Namen ild Aoneyfückid. 
Demm- HE: ſind von weiten · dem Geißblatte ;*- das von . 
ihnen ſo genannt wird , ſehr ähnlich. Sieꝰ crugen jetzt 
faſt durchgaͤngig Blumen, welche in THE Art elite Zier⸗ 
de maren "fa. dem Geißblaite und dem Schlldkraute * 
hierin wenig nachgaben; : Die Bluchenfizen an jedwe⸗ 
der Stelle wie in einem Kreife, und finb von Eher dunk⸗ 
ka oder hellern fihönen rothen Farbe: Wenn fie aber 
eine deit hervor geweſen find, bleicher fie Die Sonne aus, 
ſo daß ſie zuletzt faſt weiß ausſehen. Ich weiß wicht, _ 
wie der Herr Colden ‚fie gelb’ nennen ann. . Die Hoͤhe 
bes Buſches iſt verfehieden, , Einige baten: eine Manne- 
höͤhe, und bisweilen noch druͤber, erreisher; andere tod» 
ten aber klein; ja einige waren kaum über eine Quer⸗ 
band Hoch: und dennoch ſtunden fie mit ihren ſchoͤnen 
Blumen gezieret. Die Leute wußten hier keinen andern 
Nutzen vom denſelben anzugeben, als daß: man nur. bie 
Almen, weil fie fchön ausfehen, ſammlete und in Toͤ⸗ 
fe legte. Sie haben zwar einigen Geruch, ich Yarıı 
ober nicht ſagen, daß er. fo befonders- angenehm ſpaͤre. 
Cie verdienen aber Koch wegen ihrer vortreflichen ſchoͤnen 
darbe, einen Platz in: einein Blumengarten. *** 


. Die 


u 


* Perielymenum oder Cain. 

"* Hedyfarum. u 

"a Der. Ritter. Linnaͤus weine ſte Aralex foliis ouatit CcO- 
rollis piloſis, ſtacioibos lungiſſurũs. Spec. pi. p. 150 
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ſehen. Als ich geritten kam, und vor mit ein Bloͤcken 


ſen Froſch gedachte. Doch kam es mir vor, daß det 
"Sant etwas heiſerer war, als ſonſt bey einem ſolchen Thier 


—* 


Die Rockenaͤhren · kamen mir heute um erſlen 


mahl in dieſem Jahr zu Geſichte. In dem alten Schwe⸗ 


‚ben laffen.fie.fich zur · Erichsmefle * nach dem alten Stil, 
ſehen. In dem neuen Schweden verſicherteman bie 


Rockenaͤhren im Aprill wahrzunehmen, ‚ber: Fruͤhling mag 


dann fo ſpaͤt, als er immer will, eintreffen. Doc) be: 
kommen ſie in dem einen Jahr die. Aehren im Aprill zeiti: 
ger, als in dem andern. Dieſen Fruͤhling rechaete man 


uͤberall, fuͤr einen von den ſpaͤtern. 
Manteskuͤhe ** wurden bon den Schweden ein 





Art Froͤſche genannt. . Woher fie dieſen Nanien’ enilef, 


net haben, konnten fie nicht fagen, fie. glaubten aber 


doch, daß er zuerft aus ber Sprache der Wilden herges 


deitet wäre, . Die Engländer nannten fie Bullfrog, 


das iſt, Ochſenfroſch, ein Name, der ſich ayf ihren daut 


beziehet. Einige von den Schweden bedienen ſich theils 
des. Englaͤndiſchen Namens, cheils uͤberſetzen fie ihn 
Schwediſch, und nennen fie Orgrodor. Ich hatte 
heute zum erſten mahl Gelegenheit, fie zu hoͤren und u 


vernahm, wußte ich nicht anders,‘ als daß ein Stier 
jenſeits einem Waſſerdamme in den Gebuͤſchen ſtund, und 
da feine Stimme erhob; indem ich damahls nicht an die 


zu 


* Das iſt, um den ıgten im May. 
*Mantes⸗kor. Der Froſch heißt bey dem Ritter Kinndus 
Rana boans, Syſt. Nat. T. J. p. 213. Catesby bat ihn in 
ſeiner Nat. Hiſt. of Carol. Vol. II. p. 72. unter dem Ro 
men Rana .maximi Amerisana aquatica, befhrieben, und 
in dra nagürlichen Farben abgebilde, | 
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zu ſeyn pfleget. AIndeſſen gerieth ich in gurche, daß 
ein arger und ſtoͤßiger Stier, ob ich gleich keinen ſahe, 
in der Naͤhe waͤre. Ich blieb auch in den Gedanken, 
bis ich ein paar Stunden hernach mit einigen Schweden 
von diefen Froͤſchen zu reden Fam. Da enrfann ich mich 
gieich, daß es einer von dieſen geweſen, ber ſo gewaltig 
blödete, als ich unterwegenls war; denn die Schweden 
berichteten mir, daß bier in dem Damme eine Menge 
von ihnen vorhanden wäre. Ich ſtellte nachher baſelbſt 
eine ſtarke Jagd nach ihnen arf, damit ich einige ertagp 
pen möchte. ” Unter allen Arten von den hier befindlichen 
Froͤſchen iſt diefe die größte... Man erzäßlte, daß fie, 
gegen ben Herbſt, ſol bald die Witterung etwas kuͤhl wird, 
fid) in den Schlamm, der auf dem Boden in Teihen 
und andern ſtillſtehenden Gewaͤſſern liegt, vergraben, wo⸗ 
ſelbſt fie ganz fill, und wie in einem Schlummer, den 
ganzen Winter über, liegen. So bald aber die Witte⸗ 
tung ini Sommer wärmer wird, fangen ‘fie an aus ihren 
Schlupfwinkeln hervorzukriechen, und ihre Stimme hoͤ⸗ 
ren zu laſſen. Wenn der Fruͤhling ſehr zeitig iſt, ſo vers 
nimmt man ſie ſchon zu Ende des Merzen, nach der als 
ten Zeitrechnung, wenn er aber etwas ſpaͤter einfaͤllt, ſo 
kommen fie, nad) Verſchiedenheit Ver Witrerung, ente _ 
weder früher oder fpäter im Aprill hervor. ' Die Stellen, 
wo fie vornehmlich ihren Aufenthalt haben, find groffe 
Teiche, oder Meine Sümpfe von flilliehendem Waſſer. 
Hiefelbſt trift man ſie in sienrlicher Menge an; nicht aber 
gerne in’ flieffendem Waſſer. Es entfleher ein’ erflatin- ⸗ 
liches Geraͤuſch, wenn viele beyſammen ſiud, und ale 
mit vollem Halſe anf ·einmahl · anſtimmen. he Laut hat 
völlig eine Aehnlichteit mit dem Biocen eines Ochfen! 
oder 


a) 


J 


1 Anfuͤbrer ſeyn ſolte, ſo daß, wenn er zu blaͤcken anfaͤngt, 


\ 
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oder Stiers, der etwas heiſer geworden, fo. daß die | 





Stimme nicht ſo recht rein iſt. Sie ſchreyen bisweilen 


ſo ſtark, dag wenn zwey Perfgnen neben dem Teiche ſte 
hen, die eine kaum was die andere ſagt, vernehmen 
kann. Sie lermen und bloͤcken alle auf einmahl, halten 


alsdann ein wenig ein, und fqngen darauf wieder an. 


Es ſcheint als wenn einer von ihnen Hauptmann oder 


alle die uͤhrigen einſtimmen, und wenn er aufhoͤrt alle 


ere gleichfalls ſchweigen. Dieſer giebt alfo aleichfam | 


nleitung, wenn fie insgefang ihr Geſchrey anfangen, und 
menn.fie es endigen follen. Wenn ihr Anführer wie ein 
‚Zeichen gieht, daß fie aufhören ſollen: fo vernimmt man 
von ihm einen. Laut, ohngefaͤhr als Pup. Bey Tage 
lermen fie ſelten fo ſtark, mofern. das Wetter nicht truͤb 


iſt: fonbern fie laffen ſich vornehmlich zur Machtzeit his 
ron. Des Abends, wenn es. rail iſt, ‚hört man fie bie: 
weilen faft in der Entfernung, einer Schwediſchen Bier 


telmeile. Sie figen, wenn fie anflimmen, gemeiniglich 


in, der Wafferfläche zur Geite in den Gebüfhen, und: 


fecten den Kopf aus dem Waſſer in die Hoͤhe. Wo⸗ 
‚ fern man dann leiſe und behutſam gehet, fo kann man 


ihnen ganz nahe kommen, che fie weghuͤpfen. Go bald 
fie fich unter das. Waſſer tauchen, wenn es gleich. ‚ganz 


ſeicht iſt, ſo glauben ſie, daß figefihert ſind. 


Bieweilen fitzen fie ein. Stüd von beim Teiche ‚oder 
dem Sumpfe ı ab: fo bald ſie aber eine Gefahr, bewerfen, 


eilen fie mit groſſen Spruͤngen wach Dem Waſſer. Gie 


ſind ſehr geſchickt zu huͤpfen. Wenn der Froſch von der 


| a Art iſt / i (a er dann. und wan⸗ ein pyar Klaf⸗ 
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ter und noch daruͤber bey jedem Sprunge zuruͤk. Ich 
hörte zu mehreren mahlen von den- alten Schweden eine 
lufige Hiſtoxie, Die fich zu. der Zeit jugetragen hat, ale 
die Wilden bier mit den Schwehen zufamaen wehnten. 
Es iſt bekannt, Daß diefe Tindianer fehr geſchwinde lau⸗ 
fen fönnen. Ich habe fie bey dem Oberſten Johnſon 
dem beſten Pferde, in ſeinem ˖ſtaͤrkſten Mufe, aufs ges 
naueße folgen, und demſelben faſt vorbey laufen: geſen 

ben Um nun zu zeigen; wie gute Springer hisfe Fra 
ide wären, - haften einige von den Schweden seit. einem 
jungen Indianer gewettet, daß er durch Saufen: hie Dans 
teskuh nicht einzuholen im Stande wäre; ‚nachdem fie 
ſich nur vorbe halten hatten, daß die Manteskuh ein paar 
Springe voraus haben koͤnnte. Sie führten daher eis 
nen ſolchen Froſch, ven fie in einem Teiche gefangen hate 
ten, auf ein grofies Feld, und brannten ihn. mit einem 
Feuerbrand an dem Schwanze, und lieflen ihn fo los. 
Das Brenneri des: Feuers, und her Indioner, Wer ihn 
dihe zu verfolgen fichte, hatten einen ſolchen Eindruch 
auf ihn, Daß. er nach der Länge des Feldes feine gewoͤhn⸗ 
lichen langen Spruͤnge machte, fo geſchwinde als er im⸗ 
mer vermoͤgenb war. Der Indianer fieng, zur beſtimm⸗ 
ten Zeit, ihm nach allen Kraͤften nachzufegen. an, Das 
Gethoͤne von feinem Saufen aber. trieb dem Froſche einen 
deſo groͤſſeren Schrcken ein, indem er ſich ohne Zweifel 
fuͤchtete, aufs nene, an empfindlicheren Theilen, vom 
Fener gequaletezu werdet, / und; daher verdoppelte der 
Freſch feine Spraͤnge. Dadurch erveichte er eher feinen 
deich, als ber:Wilbe nachlonmen konnte, walcher barz 
uß ſah genoͤthiget ſahe, bie ii Brent zu bes 


ahlen. | .: .. \ 
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Ja einigen Jahren finder man ihrer mehr, in an: 
been winiger. Es wuſte niemand zu fagen, .ob bie 
Schlängen fie zu efien gewagt haben, ob fie‘ gleich die 
kleinern Arten haufig. umbringen und verzehren. Die 
FJrauensleurte ſind nicht Immer mit diefen Froͤſchen zufrie⸗ 

den. Deann wenn fie über. junge Gaͤnſe und Enten ge⸗ 
rathen, beiſſen ſie dieſelben rodt, und eſſen fie auf. Bis 

weilen haben ſie auch kleine Kuͤchlein, die ſich dem Tei⸗ 

che zu ſehr genaͤhert, weggeſchleppt. Ich habe nicht be⸗ 
mierbo, ob ſie zu beiſſen verſucht haben, wenn man fie 
in den Handen haͤlt, ob fie zwar mie kleinen Zähnen 
verſehen find.” Wenn fie jemand fchläge, fo ſchreyen fie 
faſt wie Kinder, Man erzaͤhlte, daß einige ihre Schen: 
kel amd Hinterfüfle zur Speife, - bie ziemlich wohlſchme⸗ 
end feyn fol; zubereiten laſſen. Uebrigens wußten fie 
ihnen feinen Dingen beyzulegen. 


Der weiſſe Wacholder * iſt ein Baum, der von 
ben Schweden diefen Namen. führte, und hier und an 
mehrern Orten in ſeichten Gümpfen wuds: - Dem 
Stamme nad fieht er faſt wie einer von fern alten 
groſſen und- geraden Wacholberbäumen in Schweden aus. 
Die ſtachelichen Blaͤtter find aber verſchieden, and in⸗ 
wendig iſt der Baum weiß. Die Engländer nannten 
ihn Mbite Cedar, oder weiſſen Geber, weil er im 
Winter gem iſt, und die Bretter, die Davon gemacht 

werben, benfenigen von Geber aͤhnlich find. Es 
Fann aber weber ber eine- Name, noch der’ andere, 
gebilligt werben. Dr ze Daun. # ein Cy⸗ 
. En 4 | peeß. 
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ve, * Er waͤchſt allezeit in ganz. naflen und: feicheen 
Siumpfen, fo daß man ſchwer hat durchzukommen; weil 


‚6 meiſtentheils zwiſchen den Erdhuͤgeln voll von Waſſer 
if. Diefe Cypreßbaͤume ſtehen daſelbſt ſowohl auf den 


Erdhuͤgeln, als in dem, Waſſer ſelbſt, MHier wuchſen 
fie gang dicht aneinander, mit geraden und ziemſlich dicken 
und hohen Stämmen. Sie waren hier aber ſchon ſtark 
abgehauen. An andern Orten, wo ſie in Frieden wach 
jen fönnen, find fie gemeiniglich fo. hoch und dit, als 


bie größten Tannen. Cie behalten ihre grünen Blätter 
beides Winter und Sommer, Der untere Theil des 


Stammes ift bey den groffen ohne Zweige. Don den 
Engländern werden die Suͤmpſe, worinn fie wachen 
Cedar / Swamps genannt. Solcher Cypreßſuͤmpfe 
giebt es hier in Neu-Jerſey viele, wie auch an verſchie⸗ 


denen Stellen in Penſylvanien, und in Neu-York. 


Die aͤuſſerſte Gränze nad) Norden, mo man den Baum 


wachfen bemerkt hat, ift ben Goſchen in der Provinz von 


Neu: York, obngefähr unter dem ein und vierzigfien 
Grad, und der fünf. und jwanzigften Minute der nördlis 
hen Breite; wie mir der Doctor Golden berichtete, 


Denn nach Norden aufferhalb dem genannten Orte, ſoll 


er nicht mehr wild safe. -Diefer fo genannte weiffe 


Wacholder ift biefelbft einer von den Bäumen, bie der 


Flulniß am flärkften widerftehen, und in fo ferne hält er 
mehr aus, wenn er über als unter der Erde ſtehen kann. 
. Daher 


Daher nenne ihn Miller, in ſeinem Gardeners Dietionary, 


Cypreffus Americana, fru&y minimo; und der Ritter 
Ainnäus Cupreffus (chyoides) folũs imbrisatis, frondi- 
bus ancipitibus, Spec. plant. p. 1003. 


Bein in TheilI. RR 
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Daher wird er zu allerhand Abſichten gebraucht. Zur 
Werzaͤunug und Stäben ift er fehr dienlich, wie auch zu 
Pfaͤhlen, ‚die in die Erde geſteckt werden. Doch har 
ber fo genannte rothe Wacholderbaum darin einen Vor⸗ 
zug. Zu Eanoen oder Nachen läßt er fich auch gebrau 
“ dien. Die fchinalen und diinnen wendet ntan zu Ton: 
"Aenbänbern und dergleichen an; meil fie weich find und 
ſich gut biegen lafjen. Aus den dicken und erwachſenen 
Bäumen hauet man Zimmer und anderes zur Boͤttger⸗ 
arbeit. Man zimmert auch Häufer davon auf, melde 
- in ber Dauer diejenigen, welche hier von Amerikaniſchen 

- Eichen, fie mögen auch fepn, von welcher Art fie wol: 

len, aufgeführet find, übertreffen. Es waren fehrviee 
Haͤuſer in Rapaapo ;bievon erbauet. Die Dielen von 
dieſem Holze nahmen fich gut aus. Der vornehmſte Nu: 
gen aber, den dieſer Cypreß Knut, und warum er hie 

‘fo beliebt iſt, if diefer, daß man aus demfelben bie al⸗ 
terbeiten hoͤlzernen Dachſchindeln verfertigt. Dieſe 
Schindeln werden den andern wegen verſchiedener Urſa⸗ 
chen vorgezogen. Zuerſt widerſtehen fie der Faͤulniß laͤn⸗ 

ger, als andere Holzarten an dieſem Orte, wenn ber 
tothe Wacholder ausgenommen wird. Wie find aud 
ſehr leiche, fo daß das —*8 keiner ſtarken Sparren 
„noͤthig hat, um das Dach zu fragen. Und aus eben der 
Urſache ift es überflüßig, fo dicke Mauern zu errichten; 
weil fie von feinem’ fchweren Dache gedrückt werben. 
Bey Feuersbrünften ift auch die Gefahr geringer, n« 
ben oder unter ben Dächern zu geben, wenn fie nieber: 

deriffen werden; . indem diefe Schindeln, wegen ihrer 
beſondern $eichtigfeit, bey dem Herunterfallen keinen 

fonderlichen Schaden verurfachen können. Sie fangen 
- N zwar 
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mar bas Waffer, in foferne fie etwas ſchwammig find, 
an ſich; fo daß die Dächer bey Feuersbrünften bald naß 
gemache werden fönnen, wenn man bem Feuer Einhalt 
thun will. Ihre Fettigkeit aber macht doch, daß Die 
Niſſe ihnen niche fchädlicd) wird, fondern leicht wegduͤn⸗ 
ft. Wenn fie brennen, und vom Winde herumgeführt 
werden, fo haben fie gemeiniglic) eine fo genannte todte 
Kohle, welche nicht fo leicht, wo fie hinfällt, zuͤndet. 
Es können auch diefe Dächer bey Feuersbrünften leich⸗ 
ter als andere, wofern es nörhig it, durdhgehauen wers 
den, weil fie dünn, und dem Beile nicht zu hart find. 
Diefe Eigenfchaften machen, daß ben Seuten, ſowohl 


auf bem Lande, als in den. Stäbten, fo viel baranges 


legen. ift, ihre Häufer ‘damit zu bedecken, wenn das 
Helj nur einigermaffen zu erhalten ſtehet. Daher find 
beides die Kirchen und die Wohnhäufer der bemitrelten 
beute in den Städten mit folchen Dächern verfehen. An 
vielen Orten in Neu: Yorf,. wo dieſer Baum nicht 
waͤchſt, hat man doch Häufer, die mit Echindeln von 
diefer Are bedeckt find, weldye fie fih von andern Gegen: 
den verfchafe haben. Go werden jährlich eine Menge, 
aus Eggharbour und andern Dertern in: Neu⸗-Jerſey, 
nad) der Stade Neu: York verführt, von wo fie nad) 
ber in dee Provinz biefes Namens weiter berumgebrache 
werden. Es wird auch fährlih eine Menge davon 
nad) den MWeftindifchen Tinfeln, zu Dachfchindeln, 
deßdauben, und dergleichen, verfchiffer. Dergeftale 
arbeitet man hier auf verfchiedene Art, >diefe Bäume 
nicht allein zus verringern, fondern fie auch zu vertilgen. 
Cie richten hier, wie an vielen andern Orten, wenn bie 
Sache, den Wald betrift, blos ihr Augenmerk auf ihren 
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eigenen und ben gegenwärtigen Vortheil, nicht aber auf 
bie künftige Zeit. Daher find auch fihon an vielen 
Stellen die Wacholder oder Cypreßſuͤmpfe ganz ausgele: 
set, amd ftehen blos einige Feine Sproͤſſe hier und da 
noch übrig. Daß diefe fich aber nicht in der Gefchindig- 
»feit ‚erheben, fondern Zeit erfordern, ehe fie zum Zim⸗ 
merwerk gebraucht werben Fönnen, merkte ich zur Gnüge, 
als ich bey-verfchiedenen die Gaftringe zaͤhlete. Denn 
es iſt bekannt, daß ein Baum nur einen Saftring im 
Jahr erhält. Ein Stamm, von drey DViertelellen im 
Durchſchnitt, hatte an' dem dien Ende 108 Gaftringe; 
ein anderer, von zwey Viertelellen und 5 Zoll im Durd; 
ſchnitt, hatte daſelbſt 1165 und bey einem andern, von 
einer Elfe im Durchſchnitt, konnte man bis 142 Ringe 
zählen... Es werben daher wenigfiens go fahre erfor: 
dert, ehe ein vom Saamen erwachfener Baum von die 
fer Arc zum Zimmerwerf caugen fann. Unter den Bor 
‚heilen, welche die von, diefem Baume geſchnittenen 
Schindeln haben, rechnete man denjenigen auch, daß 
fie ſehr leicht ſind. Aber diefe fonft an fich felbft fo gute 
und nutzbare Eigenfhaft, dürfte doch hinkuͤnftig in 
Philadelphia, und an andern Orten, vielen, bie ihre 
Steinhäufer mit Cypreßſchindeln gedeckt haben, nad; | 
£heilig werden. Denn weil biefe Schindeldaͤcher ihrer 
groſſen Seichtigfeit wegen, die Mauern fehr geringe druͤ⸗ 
‚ den und befchweren: fo haben fie bey dem Baue bie 
Mauern zur Erfparung darnach eingerichtet, und fie folg: 
lich ſehr dünne gemadyt, Ich maß bier ihre Dicke bey 
verſchiedenen Häufern, die drey Wohnungen, ohne den 
oberften Boden und den Kefler mitzurechnen, boch wa⸗ 
ren; und fand, daß ſi ie bey den " meifien eben 93 Zims 
merjoll, 
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merjofl, - bey einigen aber gegen'zo ſolcher Zoll, betrug: 


Es war daher fein Wunder, daß man bey ben flarfen 
Gtuͤrmen ganz deutlich fehen Fonnte, wie ſelbſt die ſtei⸗ 
nernen Giebel hin und ber fchwanfeten, vornehrilich an 
ſolchen Häufern, welche etwas frey flunden. Da num 
dieſe Cypreßbaͤume bald hier im Sande. mangeht werden, 


und man Hinfünftig, wenn die-fetsigen Dächer verfault 


find, ſchwerere, entweder von Ziegeln, ober anderm 


fhneren Holze aufführen muß: ſo kann Teiche gefehehen, | 


da die erwaͤhnten dünnen Mauern, nicht eine folche 


Schwere tragen koͤnnen. Sie müflen alsdann entweber 


jerbrechen; oder man muß, die Mauern zu unterfkigen, 
neue Pfeiler anfmauern, die das Dad) fragen füllen; 
oder man muß auch das ganze Haus niederreiſſen, und 
dihere Mauern errichten. - Dies: haben auch ſchon andete 
vor mir angemerkt. Einige bebienten ſich bee. Spaͤne 


auftatt Thees, und verficherten fie, daß fe, was den 


Nugen fiir die Geſundheit anbelangt, befier, als der 


ausländifche Thee, wären. . Es hielten ale dafür, daß 


das Waller, welches man in biefen Cypreßſuͤmpfen fin⸗ 


det, ſehr geſund, und züträglicher,, als fonft etwas, su 


tinfen wäre. Es erweckt eine groffe Eßbegierde, wel⸗ 
des fie mit verſchledenen Beifpielen zu beftätigen ſuchten. 
Diefe Eigenfchaft ſchrieben fie theils dem Waſſer, has 
mit dem Harze von dieſem Baum angefülle if, zu, theils 


— 


= 


den Ausduͤnſtungen, melche von diefem Baume fommen, - 
und Durch den Geruch. fehr gut erkannt werden können, 


Sie meinten, daß bie gelbliche Farbe des Waflers, wel⸗ 
ches zwifchen.den Bäumen ſteht, von dem Karte, Das 
die Wurzeln des Baumes von ſich geben, herkaͤme. 


Darin kamen auch alle überein, daß bies Wafler im —* 
en 


88 
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fen Sommer ebenfalls ſehr kalt if. Dies diirfte zum 
Theil van. dem Schatten, ben es beftänbig bat, herruͤh⸗ 


ren. Ich redte hier im Sande mit verfchiedenen, melde 


fid) vorgefege hatten, um ihre Efbegierde wieder herzu. 


fielen, nad) folchen Cypreßſuͤmpfen hinzureifen, und das 
felbft einige Zeit von dieſem Waſſer zu trinken. Herr 
Bartram hatte einen ſolchen Baum an einem trockenen 
Orte gepflant; es hat aber daſelbſt nicht mit ihm fort 
gewollt. Er hat ihr darauf in ein ſumpfiges Erdreich 


verſetzen laſſen, woſelbſt er gleichſam neues Leben erhal⸗ 
ten, und ſich gut angelaſſen hat. Und ob er gleich nicht 


uͤber eine Mannshoͤhe gewachſen war, ſo ſtund er doch 
voll von Zapfen. Kine Sache iſt doch bey ſeiner Sort: 
pflanzung merfwärdig. Der Hert Bartram hatte zwey 
Jahre nach einander im: Srühling die Zweige an ihm ab» 
geſchnitten, und fie in nafle Erde geſteckt, wo fie Wur: 


zeln gefihlagen haben und gut fortgefommen ſind; ih 


Habe 88 mit eigenen Augen gefehen. 


⸗ 


J Der rothe Wacholder iſt ein anderer Baum, | 


deſſen ich in dieſer Reifebefchreibung an mehrern Orten 
gedacht habe... Er hat daher den Namen bes rothen 
Wacholders von den Schweden, bie Hier mohneten, er: 
Balten, weil das Holz diefes Baums inmendig fehr roth 
iſt, und huͤbſch ausſiehet. Die Engländer nennen ihn 
Red Eedar, ober rohen Feder, und bie Franzofen in 
Canqda Cedre rouge. Doch iſt der Schwediſche Name 
der beſte. Denn der Baum iſt kein Ceder, ſondern ein 
Wacholder. * Wenn er zuerſt aufwaͤchſet, hat er ziem⸗ 
liche Aehnlichkeit mit t unſerm Schwediſchen: —— 
aber 


joniperus Virginiana. Linn Spec. 1039. 
3 . a . 
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aher etwas groͤſſer geworden iſt, bekoͤmmt er ganz andere 


Blaͤtter. Die Beere ſind, beides der Geſtalt und der 
darbe nach, fo wie bey unſerm Schwediſchen befhafen; 
doch ſind ſie gemeiniglich nicht voͤllig ſo groß, obgleich die⸗ 


fer rothe Wacholder zur Höhe eines groſſen Baums ge⸗ 
langt. In Racoon fand man ſie nur einzeln ſtehen, und 


zwar nicht ſehr groß. An andern Orten aber habe ich 


ſie in groſſer Menge geſehen. Meiſtentheils gefaͤllt ihm 
an ſolchen Stellen, wo unfer Schwediſche, zu wachſen, 
vornehmlich auf den Anhoͤhen neben Fluͤſſen und Stroͤ⸗ 
um, wie auch auf andern Anhoͤhen, in einem duͤrren 


und öfters ziemlich magern Erdreiche. Auſſer dem aber 
habe ich ihn in Menge, und zwar wur Die und Laͤnge, 
wie fo die hoͤchſten Tannen, auf duͤrren und mager 


Sandheiden, wachſen gefeben. Gegen Canada zu, ober 
do mo ich ihm am meiften nach Norden gefehen habe, hatte 


er vornehmlich Wergklüfte zu ſeiner Wohnſtelle gewaͤhlet, 
und hieſelbſt wuchſen ber rothe Wacholder und ber ger. 
woͤhnliche Schwediſche unter einander... Der Ort, mp. 
ich ihn am längften gegen Norden, mild gefunden babe, 


war in Canada, 18 frauzöfifche Meilen fübwärts von ber 
Veſtung St. Jean, oder ohngefähr unter bem 44ſten 
Grad und der. zoften Minute ber nörblichen Breite, 
Gonſt ſahe ich ihn quch in einem Garten auf der Inſel 
Magdalena, welche in dem Saurenziluffe gleich neben ber 
Stade Montreal in. Canada liegt, und dem bamapligen 


Gouverneur in der erwähnten Stadt, dem Baron Som 


gueil, zugehoͤrte, ſehr gut fortfommen. Er war. aber 
von Dertern, bie weiter nad) Suͤden gelegen find, ges 


hohlet, und da gepflanzt worden. Unter allen Holzar . 
et die man Gier zu Sande findet, wird diefe für die 


‚84 dauer⸗ 


. 
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- Yauerhaftefte, und welche der Faͤulniß am kaͤrkſten wi⸗ 


derſteht, gehalten. Man gebraucht ſie daher vornehm⸗ 
Jin ſolchen Faͤllen, wo das Holz leicht in Faͤulniß ge: 
kaͤth, inſonderheit zu allerhand Arten Pfählen, welche 
in bie Erde geſteckt werden ſollen. "Seine Dauerhaftig- 
feit wurde von vielen fo fehr gerühmt, daß fie glaubten, 


ein Hebeifen Eönnte, "wenn es zugleich mit einen Pfaͤhl 


von dem rothen - Wacholder in die Erde geſetzt wuͤrde, 


eben fo balb verroſten, als ein Mahl von dieſem Hole 


verfaulen wiirde: An vielen Orten ‚find beides die Zäune 


und ihre Pfaͤhle davon gemacht.' Die beſten Canden 


ausgegraben werben‘, beſtehen aus: dem rothen Wachol⸗ 
Ben, Denn fie hälten länger‘, - als- fonft ein anderes 
Sol; wider die Faͤulniß aus, und ſchwimmen baden ſehr 
| Te auf dem Waſſer. In Men: York habe ic) ziemlich 


gebſſe Jachten gefehen, die ganz und:gar von dieſem Wa: 


her erbauet'waren, Verſchiedene achte aber, wel: 


che von der-erwähnten Stadt den Dudfonsfluß "hinauf 
nad) Albany gehen, find auf.eine andere Weife, Wie ih 


. oben * befchrieben habe, wegen ber daſelbſt angeführten 
Urſachen / erbauet. In Philadelphia zimmert man feine 
achten ober Fahrzeuge davon, meil ber Baum zu "einer 
ſolchen Groͤſſe und Menge dafelbft nicht zu erhalten fte: 
bet: Aus eben der- Urſache find auch nicht bie Dächer 
mit Schindeln vonder Art bebeget; "an den Orten aber, 
wo er in Menge gefunden wird, if er zu Vordaͤchern 
vortreflich. Der reife Kern von dieſem Wacholder iſt 
zu | nn u von 


. . F sm Aen Theile auf bes 26ſten und ber folgenden 
111423 . 


- 





Wer Nachen, welche aus einem einzigen Stuͤcke Hol; 
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von einer ſchonen rochen. Farbe⸗ uͤnd?die Abel, d man 
daraus muͤcht, ſieht anfanglich ſehr gut aus, iM) & 
ihmeigen:,; daß fle zugleich einen angenehmen und gen: 
den Geruch von fich giebt. Die angenehme Ftitbe Ber 
wird’ immer ſchwaͤcher, je älter Sie Sachen werben‘, bie 


mn daraus verfertigt hat. ARTE Die Hicht, fo wuͤtde 


es ein FERNER Hot,“ jr Kipchfecdtbei feyn. * Ki q̃ ſeh⸗ 
ben dein "Pferd Noeris, einem voͤn den vornehmſten ber 
Peufykochifeheit Möhlerung ; ; und Qifäder, auf feinem 
Imdgute einer '&cal ; welcher. vor bielen Jahren atı ben 
Binden inwendig mit Brettern bon dieſem rothen Wa⸗ 
cholder Überzogett worden. Herr Norris verficherte, baß 
fie anfänglich Ach ſehr gut ailsgenommenhaͤtten: "jene 
war aber :die Yarbe fo verblichen, daß dieſe Bretter gan; 
heßlich ausfahen. Inſonderheit hatte die Sonne neben 
den Fenſtern Bie- Farbe ganz ausgeſogen „und war 
das Holz da ſo hell geworden, daß er Mohogonyhoͤlz in 
die Stelle hatte möflen- hinſetzen laſſen⸗ Doch verſicherte 
man, daß man dieſer Veraͤnderung der Farbe in etwas 
vorbeugen koͤnnte, wofern das Holz, wenn es noch neu 
it, und eben gehobelt worden, "nit einem dünnen Firniß 
überzogen wird, und.man hernach verhuͤtet, daß es feine 
Stöffe bekoͤnmt. :Wenigflens Shut dieß fo viel’, "daß 
das Holz weiti hanger ſeine huͤbſche Farbe behält: "Weil 
es anfaͤnglich einen · angenehmen Geruch hat, ſo pflegen 
einige die Hobelſpaͤne davon in Kaften: oder Schränke, 
wo fie wolfene Kleider verwahren ‚ um fie wiber ben 
Wurm zu ſichern, hinzulegen. "Andere laſſen Laben in 
Byroen und Schränken von bem rothen Wacholder, zu 
eben der Abſicht, mädchen. Deſer Mutzen aber iſt nur 
io lange, als das Holz friſch iſt zu erwarten. : Denn 
85 mit 
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mit der Zeit verliert. es feinen Geruch, und tauget als⸗ 
dann nicht mehr, dieſes Ungeziefer abzuhalten. Nach 
England wird bisweilen Bauholz davon verſandt, wel⸗ 


sn ziemlich gut bezahlt wird. An vielen Deten um 


biladelphia, wo jemand von den Bornehmen und Leu⸗ 
ten, von Stande, die in der Stadt wohnten, ihre Höfe 
hatten, war. gemginiglich Yon. der groſſen Landſtraſſe 
ganz bis zum Hofe hinauf, "eine Alpe vqn Diefen Baͤu⸗ 
men gepflanzt. Die untern Zweige /wapen abgehauen, 
und oben mar der Baum gezwungen in eine haͤbſche Kro- 
ne zu wachſen. Ex ſah zur Wineerzet, ais das Laub 
"von allen andern Bäumen. abgefallen war, ſchoͤn aus, 
" Diefer Baum Reigt auch nichg in Dep il in die Höfe, 
ſondern erfordert ‚gleichfalls feine Zeit, ehe er zu einer 
betroͤchtlichen Dicke und Reife gelangt, welches aus ben 
ſolgenden erhellet. Ein Stamm, "von 2 Viertelellen, 
und-ı2 Zoll im Durchſchnitt, harte 188 Seftringe: zwey 


J 


andere, von 3 Viertelellen im Durchſchnitt, hatten zu⸗ 
verlaͤßig über 250; denn eine Menge Saftringe waren 
fo fein, daß ich ſie nicht mit Sicherheit überzählen fonnte, 
Diefer Baum wird auf eben die Weife, wie unfere ge 
möhnlichen : Wacholder, ‚bier fortgepflanzet, nehmlich, 
inſonderheit durch Voͤgel, welche die Beere eſſen, und 
die Steine ober Saamenkoͤrner ‚ganz von fi abgehen 
laſſen. Um die Fortpflanzung dieſes nüglichen Baumes 
Bier im Sande zu. befördern, war in einem. Penfylvanis 
ſchen Calender, oder.einem fo genannsen Door. Richard 
Improved, für das Jahr 1749 eine Befchreibung von 
bem Herrn Bartram eingeruͤckt. Diefe gab die Art, 
dieſe Bäume zu pflanzen, und zu vermehren, an bie 
Hand, und erwähnte : auch: mit. wenigen Worten eines 


x 
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und deg andern Dügens r den man vom ‚defeben 
eher, \ ur 

Des Abends —* ich meine ſͤcheſe an 


Dom ſechſten. Die m aulbeerbäume x fien⸗ 
gen nun zu bluͤhen an; das Kub⸗ aber derſelben war noch 
fhr klein. Die Leuüte an dieſem Orte theilten ſie in 
männliche und weibliche ein, und fagten, daß diejenigen 
männlich wären. „ welche. niemahls Fru t trugen; alle 
diejenigen aber, die Frucht teugen, naunten ſie weib⸗ 
liche. 


Die ſtechende Baumwinde nie Lecheerblat⸗ 
tern wuchs in der größten Menge in allen Suͤmpfen 
an diefem Orte, Die Blätter fingen num an hervorzu⸗ 
kommen. Den Winter aber verliert ſie dieſelben insge⸗ 
ſanmt. Sie klettert neben den Bäumen und Vuͤſchen 
indie Abe, und läuft ſo kreutzweis bin und ber von 
dm einen Baum oder Bufche zu dem andern. Auf diefe 
Weiſe verſperrt fie Dergeftalt alle Defnungen zwiſchen den 
Gehuͤſchen, indem fie fih mit ihren Gäbeln *** überall - 
umwindet, und zugleich fich um ſich ſelbſt ſchlingt, daß 
man die groͤßte Mühe hat, in den Moraͤſten und Wil 
dern, wo ſie haͤufig waͤchſt, durchzukommen. Denn der 
Gtengel iſt unten voll von fangen Stacheln, bie ſo ſtark, 
Bie an den Roſendornen find, diefe haaken fich in die 
Kleider ein, und jerreiffen fie. Diefer verbeiegliche 
Vuſch, kann bisweilen, wenn man fi ich nach Kräusern 

| umſi e⸗ 
* Morus ruhra. ' | 
” Smilax laurifolia, 
Ci nr 
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umſiehet, über fonft in dem Gehoͤlze geber,’ einen In 
geoffe Verlegenheit und Gefahr ſetzen. Denn ohne 
Baran zu gedenken, daß ran feine. Kleider, wegen der 
vielen fharfen, Stacheln, die er hat, aufopfern muß; fo 
verurfacht er durch feine befondere Art in dag Treutz und 
in die Quer zu wachfen, einen flarfen chatten und 
Dunkelheit in den Wäldern." Daher muß man fid) bi: 
den, und gar bisweilen auf allen vieren Durch bie klei 
nen Defnungen, bie er neben dem Boden fren gelaſſen, 
durchkriechen. Unter diefen Umſtaͤnden kann man ſich 
nicht fo genau vorſehen und in acht nehmen, :ober ſich 
'beſinnen, ehe ſich eine verſteckte Schlange, an den 
Hier zu Lande ein groſſer Vorrath iſt, in Die Stellung 
fetzt, einem einen Hieb mitten ins Geſicht zu geben, Der 
Stengel. Bateben hie Farbe, wie die jungen Roſendornen. 
Er iſt nehmlich ganz grün und. glatt zwiſchen den Stacheln, 
fe daß ein Unbekanter im Winter, wenn das Laub wegiſt, 
ihn für eine Art Dornen halten wuͤrde. Daher wird 
der Buſch auch von ben Schweden geön Toͤrne genannt. 
J— T ... 








Dem achten: Es waren hier jetzt auf der 
Baͤumen eine erftaunliche Menge Wuͤrmer, welche 
die Engländer Caterpillars nennen. Inſonderheit 
nahm man eine Art von ihnen wahr, die noch für fchlin 
mer, als alle die andern, gehalten wird. Diefe zogen gleich 
ſam grofje weiſſe Spinnweben zwiſchen den Aeſten der Baͤu 
mie, fo daß man fie weit weg erblicken konnte. Innerhalb 
einem jedweden derſelben fand man Wuͤrmer oder Dat: 
pen zu tauſenden, welche anfänglich ſich in ihrem Gewe— 
be verftece hielten, hernad aber heraus zu Eriechen und 
fich, vornehmlich auf den Nepfelbäumen, zu en 

a pflegten, 


\ 
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pegten. . Dabey frafien,fje. alles Sanb. auf, und ent⸗ 
biöffeten öfters ganze Alte; Dan Basichtege mir, daß 
fie in einigen Sjahren einen ſo groffen Schapen erregt. hät, 
tm, daß die Aepfel;.ugb Pfirſchenbaͤume ſo gut als 
fine Frucht gebracht haben; indem fie. das Laub verzeh⸗ 
xt, und darauf die kahlen Bäume dem ſtarken Brennen 
der Sonne blosgeſtellet, wovon verſchiedene gänzlich aus: 
gegangen find. Die Leute pflegten diefe Wörmer auf 
die Weiſe zu verbrennen. Sie ſieckten eine Stroh⸗ ober 
Flachsgarbe an eine Stange, jündeten fie an, und hiele 
ten fie unter Diefen Geweben ober Neſtern, woburd) ein 
Theil verbradrate, die. andern aber herunter fallen mus 
fen. Es krochen aber demohngeachtet fehr-viele wieber 
dem Baum binauf, welches man doch hätte verhins 
dern fönnen, wenn man fie entweder zertreten, ober - 
auf andere Weife umbringen wollen. Ich lockte Huͤh⸗ 
ner zu ſolchen Stellen hin, wo ſie herunter gefallen was 
ten, und auf dem Boden zu Laufenden Frochen: fie lief ° 
fen-fie aber unberührt. Den Vögeln ftunden fie auch 
nihtan. Denn die Bäume waren vol von Spinnwes 
ben, obgleich ganze Schwärme von Vögeln ihre Neſter 
in den Gärten angelegt harten. 


Dom achtzebnten. Ob man gleich ſchon einen 
Theil des May zurücgelege hätte: fo waren doch bie 


Haͤchte an diefem Orte fehr finfter. Obngefähr eine”. - 


Stunde nach dem Untergang der Sonne, war es ſchon 
ſo dunkel, daß man ohnmoͤglich auſſen in einem Buche 
leſen Eonnte, ſo groß auch die Buchſtaben darin moͤchton 
geweſen ſeyn. Und um 10 Uhr des Abends hatte die 
dinſternißg, wenn es. Elar war, fo zugenommen, daß es, 
wie 


⁊ 


Gen Wolfen überzogen waren, möchte es wohl hierfi 


| Schweden bie_feinigen. . Und wenn alle Vortheile und 
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wie in den dunkeiſten, aber doch ſternklaren Herbfinäg; 
een bey uns ausſahe. Mit. kam auch ver, daß bi 
Gerne, wenn es gleich klar war, doch nicht die Nach 


fo gut, als bey uns in Schmeben , ‚ erleuchteten. Und 
als die Mächte diefe Zeit üb, und der Himmel mit dr 





finfter gemefen feyn, wie bey uns in. einer trüben und 
dunfeln Herbſt· ober Winternacht. Es fiel daher hie 
ſelbſt, fo gax zu jegiger Jahrzeit, bey truͤben Mächten, 
ſehr ſchwer zu reifen, indem weder Leute noch Pferde den 
Weg finden konnten. Die Nächte ſchienen mit, der ih 
‚der hellen und herrlichen Sommernaͤchte in Schweden 
gewohnt gewefen war, ganz garflig zu ſeyn. Wir mei: 
nen bisweilen aus Linverftand, Daß unfer, Vaterland 
Schweden nicht fo gut als andere Sänder ſey. Wofen 
aber andere fänder ihre Vortheile befigen, fo hat auf 


alle Unbequemlidjfeiten, die ſich an beiden Orten finden, 
genau mit einander verglichen werden: fo bleibe Schwe⸗ 
den immer fo aut, als jedes anderes Deich. 


Ich will Fürzlich anführen, worin ich meine, bof 
biefer Theil von Amerifa Schweden nachgeben muß, und 
warum ich, wie es Ulyſſes mit feinem Ithaka macht, 
‚meinem alten Schweden den Vorzug ‘vor dem neuen 
einraͤume. 


In dem neuen Schweden bemerkt man fol⸗ 
gende Maͤngel. Die Mächte find daſelbſt den ganzen 
Sommer über dunfel, und den Winter wohl fo finfter, 
- fa finfterer, als zu eben der Zeit, in Schweden. Denn 

‚Hier har man Feinen Nordſchein, Feine Mordlichter, und 

“ 0 . die 
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hie Sterne geben einen ſchwoͤhern Schein von ſich. 
Wenn ſich etwa. ein paar mahl im im Jahr ein Mordſchein | 
jigen ſollte, fo iſt es viel. Ss fällt fein Schnee im 

Binter, Der bie Mächte erheiteren und das Sabren ers 
lihtern koͤnnte. Demohngeachtet iſt die Kaͤlte öfters. 
ſoſharf, wie bey uns, Der Schnee, der da fällt, 
blabt blos wenige Tage liegen, und vergeht hernach ber 
Röndig mir vieler Naͤſſe. Die Klapperſchlangen, Horn⸗ 
ſchlangen, * Rothbaͤuche, ** ‚grüne Schlangen und an⸗ 
dere giftige Schlangen, gegen deren Biß öfters feine 
hilfe it, haften geh bier häufig auf. Hieher muß ich 
such die Waldlaͤuſe rechnen, wovon die Wälder verfchies 
dentlich ſo voll find, daß man kaum durch einen Vuſch 
gehen fan, ehe ein ganzer Schwarm von ihnen auf. eis 
ten geräch, und dag man ihrerhalben fih oft in den 
Gehoͤen, ſo angenehm auch der Ort ſeyn mag, nicht 
tiederlaffen darf. Wie beſchwerlich ſie ſind, und wie 

groſſe Ungelegenheit das Vieh auch von ihnen verſpuͤret, 
habe ich in den Abhandlungen der Koͤnigl. Schwediſchen 
Alademie ver Wiſſenſchaften beſchrieben. Die Witterung 
bier fo unbeſtaͤndig, daß es eben, wenn man ben eis 
nen Tag vor Hitze verfchmachten möchte, den andern 
dag fo fühl wird, daß man über Kälte zu Elagen Lirfas 
he härte, Ja diefe gefchwinde Beränderung geſchieht 
Öfters an einem und demſelben Tuge. Daher koͤmmt es, 
daß fort niemand dieſe Abwechfelungen aushalten fann, 
eine an feiner Geſundheit zu leiden. Die Hitze ift bier 
m Sommer entſetzlich, und die Kaͤlte im Winter bis: 
weilen 


Horn⸗vrmar. 
Rd bukar. 
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en ſehr duichdringend. Doch kann man ſich vor der 
| Sie e-allezeit verwahren: wenn aber die erſtaunliche Hitze 
heftig zuſetzt, und lange anhält, fo ik. kaum eitiige Huͤl⸗ 
 fe-ju finden. Man wird abgemattet, und -weiß Faum, 
wo man fich.lafien fol, Daher Hat es fich off. zugetra⸗ 
gen, daß die Leute von ber heftigen: Hitze todt zur Erde 
gefallen, wann fie auf dem Felde gegangen find. Es 
herrſchen auch viele Krankheiten, welche jährlich zuneh⸗ 
men. Inſonderheit entgehet faſt niemand. dem Wechſel⸗ 
fieber mehr, ſondern viele muͤſſen es jährlich, nebſt an 
dern Krankheiten, ausſtehen. “Die Erbſen fönnen we: 
gen ber Würmer nicht gefäet werben, An dem Rocken⸗ 
keime befinden fih Würmer; eben fo find ihrer an den 
Kirſchbaͤumen fehr viel. Die Wuͤrmer an den Bäumen 
verzehren off alles Laub, ſo daß fie für das Jahr feine 
- Bruce teagen, und daß eine Dienge ſowohl Frucht: als 
andere Baͤume davon ausgehet. Das: Gras auf den 
: Wiefen wird von ben Würmern vergehen: Sie verurſa⸗ 
chen auch, daß die Pſtaumen, ehe ſie halb reif werden, 
abfatlen. Die Eichen find zum Bau bey weiten nicht fo 
gut, als bie Europaͤiſchen. Die Zäune halten nicht 
über iß Jahr aus. Die Häufer flehen nicht lange. Die 
Wieſen find elend, und mit einem ſchlechten Deu bewach⸗ 
fen. Die Beide für das Vieh in den Wäldern beſteht 
aus lauter: untauglichen.Gewächfen, welche fie nicht, ohne 
die größte Noth, antaften wollen. Denn es iſt oft, in 
ganz groffen weiten Gehoͤlzen von weit abflebenden Bäu: 
men und-fchöner fetter Erde, ſchwer, einen einzigen Gras 
halm zu finden. Aus der Urſache iſt das Vieh faſt den 
ganzen Winter und lange im Sommer genöthige, ſich 
mit neuen Schößlingen und ameigen von Bäumen zu 
| | - füttern, 
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füttern, welche bisweilen mit keinem Laube verſehen find. 
Ja, daher giebt das Vieh nun ſo wenig Milch, und 
nimmt jaͤhrlich an der Groͤſſe mehr und mehr ab. Die 
Häufer find aͤnſſerſt ſchlecht, zur Winterwohnung. Gebr 


oft ereignen fi) Orkane ober Stürme, welche eine Wien Ä 


ge Baͤume umftärgen, Dächer und Häufer wegführen, 
und ſonſt einen mannigfaltigen Schaden verurfachen, u 

f. Einigen von diefen Befchwerlichfeiten Fönnte zwar 
durch Kunft abgeholfen merden; viele aber laſſen fi 
gar nicht, ober nur mie groffer Mühe ändern, Alfo bat 
ein jedes Land feine Vortheile und Mängel... Gluͤcklich 
iR der, fo mic dem feinigen zufrieden feyn kann 


Der Rocken ftund auf den meiften Necernfehr um 
dihe und ſchlecht, welches groͤſtentheils von ihrem 
unachtſamen Ackerbau, und von den magern Aeckern, 
welche ſelten oder niemahls geduͤnget wurden, herkam. 
Nachdem ſie ein Land, das in einigen hundert Jahren 
eine Waldung geweſen war, und woſelbſt alfo gemeinig⸗ 
lid eine dicke Gartenerde liegt, zum Acker aufgenommen 
hatten: ſo wurde es, ſo lange es tragen wollte, zur 
Ausſaat des Getraides gebraucht. Und wenn es kein 
Getraide weiter hervorbrachte, ließ man es zur Weide 
liegen, und nahm einen neuen Acker an einer andern 
Gtelle, mo eine ſolche in langen Zeiten" ungebrauchte 
Gartenerde zu finden war, auf. Diefe Are den Ackerbau zu 
treiben, kann ſich zwar eine Zeit ausiben laſſen. Sie 
wird aber Fünftig ſchwere Folgen mit fich führen; welches 
ein jeder leicht einfehen Fann. Der eine und ber andere 
geng doch etwas beſſer mit feinem Acer um. Die Enge 
liner haben es überhaupt in dem Acker⸗ und Wieſenbau 
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weiter als ſonſt eine andere Nation gebracht. Aber das 
fette Erdreich und die dicke Gartenerde, welche diejeni: 
gen, die aus England Dieher gejogen waren, vor fid 
fanden, als ſie ein faſt mit einem ewigen Gehoͤlze über: 
wachſenes fand zum Ader zubereiteten, hat ſie verwäßs 
net, und fie zu unachtfamen Ackersleuten gemacht, Kg 
iſt hekannt, daß die Wilden vor der Ankunft der Cure 
‚päer, von undenklichen Zeiten ‚ber, biefes Sand beweh 
“net haben, wie auch, daß fie fat gar Beinen Acker gu 
brauchen, fondern ſich vornehmlich mit Jagd und Fiſchen 
ernaͤhren. Es ift wahr, daß fie Mays und einige X: 
ten von Bohnen und Kürbiffen pflanzen: aber fo if « 
auch zugleich gewiß, daß die ganze Pflahzung von diefen 
Gewaͤchſen, die eine ganze Somiie unter ben. Wilde 
das SSahr.über hat, kaum mehr Side, als ein Baur 
bey ung zu feinem Kohllande anwendet, einnimmt. We⸗ 
nigſtens ift das Kohl» und Ruͤbenland von unfern Bauem 
zuſammen genommen, allezeit fo groß, ja groͤſſer, als 
\ ‚ ber ganze Acer und Kuͤchengarten einer Familie von Wil 
den. Daher würden die Wilden Fan einen Monat von 
dem allen, was ihr Acker und Kuͤchengarten abmirft, 
leben fönnen. Gemeiniglich find auch die Eleinen Dir 

fer der Wilden 2 bis 3 Schwedifche Meilen von einan 

der entfernet. Hieraus kann man ſchlieſſen, mie wenig 
Sand fie in vorigen Zeiten zu Aeckern angebauet haben. 
Alles das übrige lieſſen fie fliehen, . und mit hohen und 
dicken Gehoͤlzen uͤberwachſen. Und ob ſie gleich auf die 

nun uͤbliche Weiſe von dem ungebrauchten Lande neue 
"Weder anbaueten, fo bald der alte entkraͤftet war: ſo 
wollte doc) ein fo kleines Stuͤck Sandes nichts gegen die 
groffe Weite des andern Waldes fagen. Die Garten 
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erde konnte alſo durch das jährliche Abfallen des Saubes 
in fo viel hundert Jahren fi) anfehnlich vermehren. 


Die Europäer fanden Demnach bier ein fo fettes and 


und fofchönes Erdreich vor, das in einigen hundert Jah⸗ 
m nicht von Getraidearten ausgemergelt worden war, 
md der Boden zwöifchen den Bäumen war fo los, ale 
das beſte bearbeitete Gartenbeet. Sie haften weiter 
nichts nöthig als die Bäume umzuhauen, und fie in. 
Haufen zufammen zu legen, und einigermafien das abges _ 
falene faub weg zu harken. Darauf Fonnten. fie gleich 
mit einem Fleinen Pfluge ohne befondere Mühe das Sand 
bepflügen und befäen, welches alsdann eine vortreflidhe . 
Erndte gab, Dieſe Weife, ohne meitläuftige Mühe - 
eine herrliche Getraideerndte zu erhalten, hat die hieher 
gekommenen Engländer und andere Europäer angereiget 
ind verleitet, den Ackerbau der Wilden anzunehmen. 
Er befiehet aber darin, daß man ein unbearbeitetes Sand, 
lange es ohne Düngung Getraide tragen Fann, & 
braucht: wenn es aber fo ausgemergelt ift, daß es nichts 
heiter abwirft, laſſen fie es zur Weide liegen, und neh⸗ 
men eine andere Stelle auf, die mit einem alten Gehoͤlze 
übermachfen ift, und von undenklichen Zeiten. her nies 
mahls vom Feuer oder Art beunruhigee worden. Dies 
Rs mache auch, daß der Aderbau und die Kenntniß deſ⸗ 
rlben hier fo gering ift, daß man in dem Stüde auf 
mehreren Tagereifen, faſt gar nichts, fowohl von den 
Engländern als Schweden, Deutſchen, Holländern und 

Stanzofen erlernen kann; mofern es niche diefes wäre, 
daß man aus ihren'groben Fehlern und geringer Beforge 
niß für die Pünfrige Zeit, täglich eine vielfältige Gehen 
henheit finder; allerhand Betrachtungen anzuftellen, pr | 
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ſich zu befleißigen, durch fremden Schaden weiſe zu wer⸗ 
den. Mit einem Worte, der Acker, die Wieſe, das 
Gepähe, das Vieh u, f. f. werben. hier faſt überall mit 


gleicher Unachtſamkeit gehandhabet; ſo daß man hier 
die ſonſt in dieſen Aeſten der. Haushaltung fo erfahrn 


Enngliſche Nation leicht verkennen kann. Kaum koͤnnen 


wir in Schweden und Finnland mit dem ſchaͤtzbaren Ge⸗ 
voͤlze feindſeliger umgehen ‚ als es hier geſchiehet. Sie 
fehen nur auf den gegenwärtigen Gewinn, und es träumt 
ifnen faum von der Zukunft. Das Vieh wird täglich 
abgemattet, und nimmt an ber Güte und Gröffe, we. 
gen Hungers, ‚wie ich vorher. ſchon oft erwähnee babe, 
ab. Ich ſahe doch auf meinen Reiſen bier im Lande ver: 
ſchiedene Arten von den auserleſenſten Kraͤutern und Graͤ 
fern, welche die Pferde und Kühe vor andern erwaͤhl 
gen. Sie wuchfen hier nicht allein wild, fondern fie ka⸗ 
men zum Theil auf dürren-und magern Stellen, wo feine 

- andere Gewächfe aushalten wollten, fehr gut fort. Die 
Unempfindlichkeit aber, . die Unmifjenheit und die tiefe 
Dunfelpeit in der Maturgefchichte,. welche Wiffenfchaft 
. auch hier, wie.an andern Orten in der Wele, von vie 
len für die größte Nichtswärdigfeit, und einen Zeitver: 
treib von halbklugen Menfchen, angefehen wird, mad; 
ten, baß fie diefelben. nicht zum- ‚Dlugen anzuwenden wuß⸗ 
ven. Ich bin gewiß, und ſtuͤtze meine Gewißheit auf 
unumſtoͤßliche Gründe in der Maturgefchichte, daß ich 
vermittelſt dieſer in einer Zeit von wenig Jahren im 
Stande geweſen bin, ‚den magerſten und bürreften Bo: 
: den, wo eine. Kuh ‚nicht einmahl hat gefüttert werden 





nu koͤnnen, in die.fettefte und fruchtbarefte Wiefe,. wo, groffe 


Oeerden von Vieh ihr überfläfiges Sutter. ‚gefunden ha⸗ 
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ber, und vierſchetig geworden find, zu verwandeln. 
Ich geſtehe, daß diefe nüslichen Gewaͤchſe niche an eis 
nem Orte, noch auf dem Eigenthum eines jebmeben 
ndmannes, ‚zu finden waren. . Derjenige aber, der 
nur eine geringe Einſicht in ber Naturgeſchichte hätte, 
wirde ohne Schwierigkeit fie von den Orten, wo fie vor⸗ 
handen waren, Baben ſammlen Finnen. Es if wahr, 
daß ich aus Verwunderung erflaunte, als ich ben Sands 
mann über Die fehlechte Weide winfeln hörte. . Ich fahe 
aber zugleich ihre Schlaͤfrigkeit ein, und bemerkte, was 
für vortrefliche Gemwächfe bisweilen auf ihrem eigenen 
Voden wuchfen, welche nur etwas mehr Siebe und Hülfe 
von einem’ fo Faltfinnigen und unerfahrnen Herrn fordere - 
ten, Ich Fand überall die Weisheit und Güte des große 
fen Schöpfers: ich vermiſſete aber gar. zu fehr Die Kennt⸗ 
niß und den Trieb biefelbe veche zu ſchaͤtzen und anzuwen⸗ 
den. Wie gluͤcklich ift daher sine derſenige handmaun, 
der feine Güter fonne? * 


Zu’ diefer Abweichung von meiner Hauptſache, und 
it diefen. Betrachtungen hat mid) ber hier zu Sande faſt 
überall verfäumte Aderbau geleitet. Ich habe auch zum 
Theil die Urfache dadurch anzeigen wollen, warum die 
nüglichen Haushaltungsvortbeile in verfchiebenen Theilen 
des landbaues fo fparfam und fehr felten in dieſer Reiſe⸗ 
beſchreibung eingeſtreuet find. Dabey leugne ih doch 
nicht, daß ich bisweilen einen und den andern geſchickten 
Saushalter hier angetroffen babe: fe waren ober doch 
ziemlich bünne geſaͤet. | | = 
€e3 on er | 
20 fortunatos nimium, ; ſua fi bona norint, BEE 
Agriceläs. | | u — 
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An Kanbvögeln , welche dem Dahaem und ans 
berm zu Haus ‚gejogenen Geflügel nachftellen, . findet man 


-.. bier eine Menge,: und faſt noch eine gröffere, als bey 
ung in Schweden. , Sie geniefjen bier einer groſſen Frey: 


heit, indem bier noch an vielen Gegenden ein fo. flarfes 


Gehölze ift, daß fie vom da die Hühner und Enten be 


ſchleichen Fönnen. Den Raubbvoͤgeln iſt es gleich viel, 
ob der Wald aus beffern oder ſchlechtern Baͤumen beſteht, 
wenn fienur bafelbft ihren Schatten haben koͤnnen. In 
der Nacht iſt das zu Hauſe gezogene Gefluͤgel vor den 
Nachteulen, deren es hier einen groſſen Vorrath giebt, in 


| Gefahr. Sie halten ſich mehrentheils in Moraͤſten auf, 


geben einen verdrießlichen Laut zur Mad) tzeit, und uͤber⸗ 


fallen aledann die Hühner unverſehens, welche gemei⸗ 


niglich ihe Machtquartier in die Hepfel: Pfirfchen: und 
Kirſchbaͤume im Garten nehmen, Da man aber hie 


"zu Sande, fo wie wir in Schweden und Finnland, mit 
allem Eifer den Wald ‚vertilget: fo, bürfte daraus der 
Mugen erwachlen, daß diefe Raubvoͤgel dadurch mehr 
blosgeſtellt werben, und daß ihnen die Gelegenheit be 


nommen wird, fo.bebende Schaden zu verurfachen. 
Die Hirſche nimmt man bier zu Lande, inſonder⸗ 
heit in den dicken Wäldern, in Menge wild wahr. Git 


a ſcheinen von unfern Europäifchen der Are * nach, nidt 
verſchieden zu feyn. Ein Engländer befaß bier einen 


den er zu Danfe gegähmt batte. Es iſt zu merken, daf, 
fo fcheu. dieſe Thiere auch in dem Gehölze find, woſelbſt 
fie ſich vornehmlich in den hier fo genannten Wacholder: 
moräften, oder da— wo der oben erwaͤhnte Eypreß i 

auf 
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aufhalten, ſie doch, "wenn man fie fung zu fich nimmt, 

ſo zahm werden Fönnen, daß fie von fid) felbft zu Leuten, 

fo gar-zu fremden, hintreten. Dieſen hatte man, wie 

er noch ganz klein geweſen, an ſich gezogen. Es war eine, ° 

Hinde. Die Farbe beftund über den ganzen Körper aus 

einem ſchmutzigen rothbraun, ausgenommen, daß ſie un⸗ 

ter dem Bauche und dem Schwanze auf der untern 

Geite weiß war. Die Ohren waren grau. Gegen die 

Schnauze war fie. ſehr ſchmal. Sonſt fahe der ganze 

Körper gefchlanf und nett aus. Die Haare lagen dicht 

an einander unb waren ganz kurz. Der Schwanz reichs 

te ſaft zur Beugung des Kies. Bey biefer Beugung 

ſaß an einem jeden Sinterfuß ‚auf der innern Seite ein 

Knote. Der Mann, dem fie zugehörte, erzählte, daß 

er verfhjiedene, dadurch Daß er fie, wie fie.noch fung ge⸗ 

wein, gefangen, zahm gemacht hätte. Diefe hatte ee re 

drey Jahr gehabt. Sie war jetzt traͤchtig. Der Eig⸗ 

rer hatte ihr um den Hals eine Schelle gehangen, damit 

wenn fie im Gehoͤlze gieng, die Leute merften ; daß fie 

zahm wäre, und fie folglich nicht erfchiefen möchten. Sie 

hatte Freyheit zu gehen, wohin fie wollte, und konnte 

auch über die hoͤchſten Zäune wegfegen, fo daß es ſchwer 

gewefen wäre, fie einzufperren. Bisweilen entfernete fie 

fh weit in den Wald, und blieb auch ab und zu ein Paar. 

Nächte weg: fie Fam aber, wie anderes Vieh, nachger 

hends nach Hauſe. Wie fie in dem Walde gegangen, - 

ſol fie ſich oft zu den wilden Hirfchen gefeflet, und fie 

bismeilen zu den Häufern hingelocket haben, inſonderheit 

in der Zeit, da fie läufig gemefen find, fo daß der Eigner 
durch dieſe Hinde die andern wilden Boͤcke dicht an ſei⸗ 

nen Haͤuſern bat fchieffen Fönnen, Gie hatte einen ſtar · 
| Ä 4: 77 
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ken Geruch, wenn ſie auf der Seite ſtund, wo der Wind 
von ben Leuten auf fie blaſen ſonnte, denn ich fahe, mie 
fie ſich erhob, und nad) dem Winde die Augen hinwarf, 
wenn id) noch Eeiner'feute auf dem Wege gemahr wur: 
de, ob fie gleich, eine Stunde nachher zum Vorſchein fast 
men. ‚Go bald die wilden Hirſche einen Geruch von 
Menfhen merken, rennen fie ihre Wege. Im Winter 
fuͤtterte der Mann fie mit Getraide und. Heu. Des 
"Sommers aber gieng fie auffen in den Wäldern und Wies 
fen, und aß beides Gras und Kräuter, wie anderes Vieh, 

Nun hielt er fie auf einer Wiefe. Sie ag vornehmlich | 
‚mit Begierde Klee, die Blaͤtter vom Hickery, die 
. Blätter der Folbichten Anbromeba, * und das fledige 
Storchfchnabelfeaue. ** Auch nahm fie mit den Blaͤt⸗ 
tern des Wegerichs, *** Gräfern und verſchiedenen an: 
dern Gewaͤchſen vorlicb. Der Mann fagte, daß er die 
Hirſche an Herrfchaften in Philadelphia verkaufte, web 
che fie als Seltenheiten nach) andern Dertern verfenbeten. 
Er Hatte für das Stuͤck 25, 30 bis 40 Schilling in Pen: 
foloanifcher Münze, nachdem er den Kaufmann gefun 
den hat, erhalten. Das Futter der wilden Hirſche im 
"Sommer find Gras und verfchiedene Arten Kräuter: im 
Winter aber, wenn diefe nicht zu befommen ſtehen, ef: 
fen fie das Aeuſſerſte und die Knofpen von jungen Spröfs 
fen und Zweigen, welche im Walde wachſen. Daß fie 
berfale zur Pintergit ohne Gefahr den Loͤffelbaum f 

welcher 

* Andromeda paniculata. \ 

** Geranium maculatum, 

"ur Grodblad. 

$ Kalmialarifolie. Nebträ. 
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welcher. boch andern Tpieren das Leben nimmt, eſſen, 
habe ich ſchon andersing * gemeldet. Tin dem langen 
und kalten Winter, der ſich hier mit vieler Strenge den 
gten des Decembers im Jahr 1740 anfieng, und. bis 
den 1zten des Merzen 1741, beides: nach dem alten Stiel 
gerechuet, dauerte, und in dem auch ein ſo haͤufiger und, 
tieſer Schnee fiel, fand man die Hirſche an mehrern, 
Stellen im Schnee todt liegen, vornehmlich weiter hin⸗ 
auf in dem Lande, mo ber Schnee tiefer. mar. OB dies, 
denn daher gefchehen., weil etwa der Schnee fo haͤufig 
und tief gefallen, bag fi te nicht haben burch ober heraus, 
kommen koͤnnen, ober ob die Kälte zu flarf und langwie⸗ 

tig an oder’ ob es ihnen an Futter gemangelt ha⸗ 

be, mußte niemand zu ſagen. Eben ſo berichteten alte 
Leute, daß, als hier im Jahr 1705 der ſtarke und un⸗ 
gewöhnliche Schnee fiel, deſſen in ven Kalendern für 
diefe Derser gedacht wird , und ber über: anderthalb. 
Schwediſche Ellen tief war, eine unglaubliche Menge 
Hirſche herunter gekommen waͤre, welche man hernach 
in den Wäldern häufig todt gefunden; weil der Schnee 
fo tief war, daß fie niche durchfommen konnten. Man’ 
fand auch. damahls eine Menge Vögel todt liegen: . Zu 
Matſong Fam eben den Winter ein Hirfch zu den Gebäus 
ben, wo das Vieh gefurtert wurde, und aß -zufammen 
mit ihnen von dem Heu. Der. Hunger hatte ihn fo ber 
zwungen, daß er gleich zahm wurde, und nicht vor den 
Leuten weglief. Er gieng nachher lange Zeit bey ihnen 
zu Hauſe, wie ein anderes zu Hauſe gezogenes Thier. 
beſtaͤtigten alle bejahrte Perſonen, daß in ihrer Kind⸗ 
BE © Bu | beit 
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heit weit mehr Siehe bier zu Sande, als jest, vorhan— 
den geweſen waͤren. Es war damahls nichts ungewoͤhn⸗ 
liches 30 oder 40 von ihnen in einem Haufen zu ſehen. 


Die Urſache von ihrer Verminderung iſt vornehmlich dieſe, 


daß das Sand nachher ſtark bewohnt und bie Wälder ums 
‚gehauen worden, und es jegt weit mehr Leute giebt, wel: 
che fie fällen und in. Schreden fegen, als zu der damah⸗ 
figen Zeit. Aber weiter hinauf in dem Sande, wo groffe 
Gehölze und Wuͤſteneyen find, giebt es noch eine groſſe 
Menge von ihnen. Zu ihren Feinden gehoͤren die Luchſe, 
die man in dieſem Lande findet, welche mit: mnfern in 


Schweden fo genannten Wolflüchfen * von einerley Art 


find. - Diefe Plettern hinauf in die Bäume, und wenn 


der Hirſch unter denfelben gehet: fo werfen fie ſich auf 


ihn, ſpamen fich feft, beiſſen und zerfleifchen ihn, faw 
gen das Blur aus; und verlaſſen ihn nicht eber, als ſie 
ihn umgebracht haben. 


Man wurde verfchiedene Löcher in der (Erde, 
ſowohl auf den Anhöhen als auf ungebaueten Feldern 
und Brachaͤckern gewahrt. Diefe Loͤcher waren rund, und 
mebrentheils von der Gröffe, daß ein Finger oder auf) 
der Daumen darin Raum finden Eonnte. Sie giengen 
faſt ſenkrecht in die Erde, und waren theils von Miſtkaͤ 

fern, theils von groffen Angelwärmern gemacht morben. 
Da wo die Pferde ihren Mift hatten fallen laſſen, und 
wenn es gleich auf dem harteften Wege war, hatten die 
Miſtkaͤfer ganz tief in bie Grde darunter gegraben, fo 
daß ein groffer Erdhaufe neben bey lag. Diefer Löcher 
bedienten fi ic nachher andere Inſekten, nö die 
= ras⸗ 


* Warglo. 
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Grachuͤpfer und Cikaden. Denn wen. mar biefe Zeit 
einige Löcher aufgrub, fand man gemeiniglich unten einen 

wer mehrere Junge van. dieſen Inſekten, welche noch 
nicht voͤllig ihre rechte Geſtalt erlangt hatten. 


Vom neunzehnten. Des Morgens begab ich 
mih in Gottes Namen von. Riesen, welches ein Kirch⸗ 
friel in dem ehemahls fo genannten neuen Schweben ift, 
und noch größtentheils von Schweden bewohnt wird, um 
nit meiner Reife nach Morden zu eilen. ch war zuerfl 
wilens im Anfang bes Aprils zu reifen: ich fand es aber, : 
vieler Urfachen wegen niche rathſam. Es war zu ber 
zeit fein Laub hervor, und kaum fieffen fich einige Blu—⸗ 
men ſehen. Ich wußte nicht, was für Kräuter an dies . 
[rm Orte im Fruͤhling vorhanden wären; denn diejenigen, 
ſo im Herbfte Hervorfommen, find von den Frühlingss 
Manzen ganz unterfchieben. Won den Schweden harte‘ _ 
id) in dieſem Winter ſowohl ben oekenomiſchen als medi⸗ 
ciniſchen Mugen von vielen Gemwächfen vernommen ,  be= 
nen fie unbefannte Namen gaben. ie Fonnten mir fie 
oder dazumahl nicht zeigen, weil.ſie nicht aufgewachfert 
waren. Und aus ihren unzureichlichen und fehlerhaften 
Vefhreibungen war ich nicht einmahl im Stande ju er» 
tathen, was fie fuͤr Kräuter meinten. Waͤre ich nun 
fo geitig abgereifer, fo würde ich von allen diefen Sachen. 
in Ungewißheit geblieben feyn. Daher hielt ich für das 
rathſau. ſte, etwas in dem Frühlinge dafelbft zu verweilen, - 
um fo viel mehr, da ich doch Zeit.genug hatte, meine, 
Reife nach der noͤrdlichen Seite zu unternehmen. 


Neben dem Wege lag an einer Stelle eine von den 
Schlangen , welche die « Engländer Black; Snabe und 
die 


m. 8749, im Ma 


die Sthweden Swart ⸗ orm nennen. ‚Wir ſchlugen ſie 
‚tobt, und maßen ihre Laͤnge, welche eben drey Schwer 
ſche Glen ausmachte. Diefe Schlange ift ihrer Geſtalt 
und verfchiedener Eigenſchaften nach, von’ Catesby * be: 
| ſchrieben und in der natuͤrlichen Farbe vorgeſtellt won 
den. Ich will hier eines und das andere, das ich von 
ihn aufgezeichnet habe, einruͤcken. Ihre Laͤnge iſt ver 
ſchieden, doch ſind die erwachſenen gemeiniglich drey El⸗ 
len lang: ſie iſt aber doch ſehr ſchmal. Die dickeſte, 
‚bie ich geſehen habe, mar ba, wo fie uͤber den „Körper 
die größte Breite hatte, kaum drey Querſinger dide, 
Oberhalb ift fie der Farbe nach ſchwarz, woher fie auch 
den Damen erhalten bat, glänzend und ſehr ſchluͤpfrig; 
unter dem Kinn weiß, und ſchluͤpfrig; unter dem Bauch 
weißlich, ſo daß die Farbe auf blau ſtoͤßt, glaͤnzend und 
jeher glatt und ſchluͤpfrig. Ks dürfte Abänderung. 
von ihnen geben. ine von achthaib Viertelellen ver 
£änge nad), hatte 186 Bauchſchilde ** und 92 halte 
Schwanfhilde, welches ich nach mehrmahls wiederhol⸗ 
ter Rechnung ſo befand. Bey einer andern von der fänge 
von 7 Biertelellen, zählte ic) 184 Bauchſchilde und blos 
64 halbe Schwanzfchilde, ebenfalls nach wiederholter 
Rechnung. "Möchte wohl in ihrer Jugend ein Theil des 
Schwanzes abgefchlagen, und das Ende hernach wieder 
zugeheilet feyn? Diefes kann wohl bisweilen gefchehen. 


- Bon biefer ſchwarzen Schlange finder main hier zu 
Sande eine Menge. Sie iſt eine von den Schlangen, 
welche 
* Man ſehe f. Nat. Hiſt. of Carol. Vol. II. p. 48. ®. # 
-wofelbfl er Anguis niger genannt wird. 
“ Segmenta abd. 
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welche erſt im Ftuͤhling hervorkriechen; wobey ſie biewri 
Im fo hintergangen wird, daß ſie, wenn warme Witte⸗ 


rung einfälle, ganz zeitig ſich zeiget. Wenn es aber 
gleich darauf kalt wird, fo friert fie fo, daß fie ganz 


feif wird, ‚und erfiaret auf der Erbe, ja bisweilen auf 


dem Eife felbft, liegen bleibe. Cie hatten fie zuweilen 
wenn fie erfroren auf dem Eife gelegen, zu fich genom⸗ 
wen, und fie vor dem Feuer geſetzet, da fie dann nach 
einer kleinen Stunde wieder Igbendig. geworden if, Ja 
es hat ſich zugetragen, daß fie, wann’ zur Neujahrszeit 
tinige wider die Gewohnheit warme Tage eingefallen find, 
verleitet worden, aus ihrem Winternefte, aber zu ihren 
Ungluͤck, hervorzukriechen. Gemeiniglich kommt fie hier 
iu Ende des Merzen, nach dem alten Stil, hervot. 


Unter allen Schlangen, bie man bier antrift, iſt 
dieſe die geſchwindeſte. Denn fie faͤhrt ſo fertig hin, 
daß ein Hund ſie kaum erhaſchen kann. Daher iſt es, 
wenn fie bisweilen Menſchen verſfolget, beynahe unmoͤg⸗ . 
lich, ihr zu entkommen. Das Gluͤck aber dabey iſt, daß 
ihr Biß nicht giftig oder gefaͤhrlich iſt. Denn viele ſind 
von ihr im Walde gebiſſen worden, ſie haben aher kaum 
mehr Ungelegenheit davon verſpuͤret, als wenn fie ſich 
eben ſo ſtark mit einem Meſſer verwundet haͤtten. Die 
verwundete Stelle bleibt blos einige Zeit etwas empfind⸗ 
id. Sie verurſacht fonft feinen Schaden, ausgenom⸗ 
men im Fruͤhling, wenn fie in ihrer Brunft ifl. Denn 
wenn jemand ipefodann binderlich iR, wird fie fo erzuͤrnt, 
dafs fie dem Menſchen mit allen Kräften nachſetzt. Be⸗ 
inne fie dann einen furchtfamen vor ſich, fo ges 
u er in srofe Noth. na babe verfchiedene gekannt, 

Pan welche . 
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welche bey einer folchen Gelegenheit ihr fo ſtark zu ent: 
laufen gefuche haben, daß fie geglaubet, ihnen würde 
der Athem vergehen, indem Die Schlange, fo geſchwind, 
als ein Pfeil, ‚Hinter Her gejagt hat, Wofern man fid, 
dann fo.gut fallen fann,' daß man, wenn ent weder die 
Schlange zuerſt im Rennen iſt, oder indem man aus dem 
Wege laͤuft, mit einem Stock oder ſonſt einer E ache fi 
zur Gegenwehr ſetzet; fo kehrt fie gerne um, und er⸗ 
greift ſelbſt die Flucht. Bisweilen aber ſt fie doch fo 
kuͤhn, daß fie dem ohngeachtet ganz auf einen zw rennt, 
und niche eher ſtehen bleibt, bis fie einen guten Streich 
bekommen hat. Es wurde von. alfen verſichert, 
daß ſie ſich, wenn fie einen einholet , der beflän 


"+ dig vor ihe wegläuft, und niche Much hat, fich zur Ge 


genwehr zu fegen, um feine Fuͤſſe ſchlingt, fo daß derje 
Nige, ber da flieher, nicht mehr laufen kann, ſondern 


umfallen muß; alsdenn fol fie ihn einige mahl in das 


Bein, ober was fie ſonſt zu faffen bekoͤmmt, beiffen, und 
hernach ihre Wege wieder fahren... Ich will zwey Erzaͤh⸗ 
kungen anführen, welche diefes beflärfen. Doctor Cols 
ben berichtete mir, als ich mich in Meu:Yorf aufhielt, 
daß er im Frühling des Jahres 1748 auf feinem Gute 
auf dem Sande. vetfchiebene Arbeitsleute gehabt hätte, un 
ter denen einer gemefen ift, ber furz vorher von Europa 
hieher gefommen war, und alfo nicht viel von den Ei 


.  genfchaften der Schlarige mußte. Als die andern Ar 


beiter eine groffe ſchwarze Schlange fich mie dem Weib 
. gen paaren fahen, verleiteten fie den Fremden dahin zu 
sehen und fie zu toͤdten. Dieß wollte er auch mit. einem 
kleinen Stabe bewerfftelligen. So bald er aber beynahe 
| dahin kam, wo die Schlangen lagen; ‚wurden fie ihn 

2. gemaht, 


n 
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gewahr, da dann das Männgen erbittert fein Vergnuͤe 
gen verlaͤßt, und wie ein Pfeil gegen den Kerl losfaͤhrt. 
Dieſer, der nichts weniger als eine ſolche Herzhaftigkeit 
bey der Schlange ertbartgte, : wirft erſchreckt den Stod 
von fih, und fängt an fo flarf, als er kann und vermag, 
wilaufen.. Die Schlange fest ihm nach, erhafche ihn, 
windet ſich zu mehrern mahlen um feine Beine, fo dag 
der Kerl umfiel und aus Schrecken bald feinen Verſtand 
verlohren haͤtte. Ermurbe der Echlange nicht eher log, 
bis er endlich fo viele Entfchlieffung gefaßt hatte, daß er 
fin Dieffer hervor nahm, und fie an zwey bis drey Stel⸗ 
len quer abfchnitte. Die andern Arbeitsleute fahen dies 
ſes Spiel mit Vergnügen an, ohne ihm den geringſten 
Veiſtand zu leiften, fondern lachtennur dazu. Verſchie⸗ 
dene in Albany erzählten mir eine Sache, bie fich mit 
eine Jungfer zugetragen bat, welche im Sommer jus 
seid mit andern. Maͤdgen vor der Stadt gieng, und ifo 
m Neger oder ſchwarze n Sclaven mit ſich hatte. Sie ſetzte 
ſich in dem Walde an einem Orte nieder, da die andern 
beramliefen, und ehe fie ſichs verſahe, kommt eine ſchwarze 
Öhlange , die iin ihrem Liebesgefchäfte geftöret worden, 
und läuft unter-ihren Rod, und fchläge fid) mitten um _ 
den keib, fo daß das Maͤdgen aus Schrecken und wegen 
des Kimmens der Schlange umfällt und ohnmaͤchtig wird. 
Der Neger trat hinzu, und wie er fie in diefem Zuftanbe 
fand, fo hebt er, entweder weil er beforgt hat, daß eine 
Mhmarze Schlange auf fie gerathen wäre, ober weil er 
die Mittel, der ſich einige-bebienen, um einen in Ohn⸗ 
nacht gefallenen wieder zu recht zu bringen, bat gehrau⸗ 
ben wollen, ihren Rod auf, und finder eine Schlange 
da, welche ſich um ihren &eib-fo dichte als möglich ger 


fun 


36. 1749, im May, 
fchlüngen hatte, ' Der. Neger war nicht im Stande, fi 
los zu. machen, ohne fie abzufchneiden, worauf das Maͤd⸗ 


gen endlich wieder zu fih kam. Weil fie aber der Nie 


‚ger.bey der Gelegenheit zu nahe befihauet batte: konnte 
fie ihre niemals mehr vor ihren Augen leiden /ſondern 
fie. befam eine gleichfam auszehrende Krankheit, und 
farb endlih. Zu andern Zeiten im Jahr iſt bief 
Schlange geneigfer wegzulaufen, als auf die Leute los ju 
. fahren. Doc) hörte ich verfchiedene verfichern, daß fie 
gleichfalls weit im Sommer, und wenn. fie richt. mehr in 
ihrer Brunſt ift, bie Leute, infonderheie Kinder verfolgt, 
nemlich alsdann, wenn fie merft, daß man bange ift, und 
vor ihr flieher. . Ja verfchiedene behaupteten und beruf: 
ten ſich auf ihre eigene Erfahrung, daß man fie bisipeilm 
reizen Pan, fich zu verfolgen, wenn man etwas auf fie wirft, 


ab Baranf zu laufen anfängt. Ich Fan dies nicht fuͤg⸗ 


lich in Zweifel ziehen, indem’ ich es von-fo vielen glaub⸗ 
würdigen deuten vernommen babe: mir aber hat es nic 
mals glücen wollen. Ich habe allezeit, wenn ich ſie wahr⸗ 
genommen, theils wegzulaufen angefangen, theils etwas 
‚auf fie geſchlenkert, und darauf bin ich aufs eiligfte weg: 
gefest: ich habe fie aber niemals vermögen koͤnnen, nady 
zufemmen. Ob fie mich für einen argliftigen. Verſucher 
Angefeben, oder was daran mag Schuld gemefen fenn, 
weiß ic) nicht. Sie ift im Gegentheil gemeiniglich aus 
allen Kräften, wie ein Pfeil von mir weggefahren. 

Saft alle bier im Sande legten diefer Schlange in 

ſolche Kraft, die Voͤgel und Eichhoͤrner zu bezaubern, 
bey, mie ich an verfchiedenen Stellen meiner Reiſebe⸗ 
ſchreibung angemerkt und beſchrieben habe. Wenn nehm⸗ 
.. Ullich 

+ In dem ꝛten Zeil auf ber aızten, asien u. d. folg. Seite 
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ich biefe. Schlange unter einem Baum liege, und: auf J 


einen Vogel oder ein Eichhorn, das oben ſitzet, ihre Au⸗ 
gen gerichtet hat: ſo muß es von dem Baum herab kom⸗ 
men, und ihr gerade in den Schlund fahren, da ſie es 
denn verſchluckt. Ich weiß nicht, was ich hievon uttei⸗ 
Imfoll.. Ich habe es niemahls ſelbſt geſehen. Doch 
habe ich, in meinen Tagbuche einige zwanzig Perſonen 
aufgezeichnet, und unter denen verſchiedene von den al 
lerglaubwuͤr digſten Maͤnnern, die man jemahls. finden 
fann, welche dieß mit einem Munde, obgleich öfters an 
weit von einander gefrennten Orten, berichtet, Sie has 
ben mie auf ihre Ehre verfichere, daß fie mit eigenen 
Augen geſehen, (und zwar einige'zu verſchiedenen mah⸗ 
len) wie dieſe ſchwarze Schlange Eichhörner und Voͤgel, 
bie oben ia ben Bäumen gefefien, bezaubert haͤtte, Ins 
dem die Schlange unten gelegen, und ihre. Augen —* 
auf den über ihr ſitzenden Vogel oder Eichhorn, gehal⸗ 
tn, da das Thier dann gewinſelt und einen. fläglichen - 
dan von fich gegeben hätte, Der Saut bes Eichhorns 
oder Vogels foll bey dieſer Gelegenheit ſo winſelnd feyn, 
daß man, ehe man fie wahrnimmt, blos daraus mit Zu⸗ 
verläßigfeie ſchlieſſen Fann, daß die Schlange im Bes 
griffe iſt, ſie zu bezaubern. Das Eichhora oder der 
Vogel faͤhet mit einem ſolchen Jamurer auf. am wieber 
in den Baum, und konmt der Schlange immer naͤher, 
welche ihre Augen unbeweglich auf ihn gerichtet hat, Es 
Meint, als wenn Diefe arınen Thiere durch das: Saufen 
ter Huͤpfen aufwärts in dem Baume fuchen follten,' der 
Schlange zu entfommen : es ift aber, als wenn ſie et⸗ 
. wrüdjöge, Sie mäflen gleich wieder herunter, und 
edesmahl, wann fie zuruͤdte ven, naͤhern ſie ſich Ahremt 
Pr es Er 





bdenken, daß, wofern ſie einem Vogel oder Eichhorn ſo 
nahe gekommen wäre, daß fie ihnen einen toͤdtlichen Di 


3 
6 
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| u Feinde mehr, bis fie endlich unter einem ängfllichen Win; 


ſeln genöthigt werden, in ihren Mund Hinein zu hüpfen, 


welcher zu dieſer Abficht weit offen ſtehet, und fehr grof 


iſt; und darauf verſchluckt diefelbe fie allmählig Es 


 fpringen beides Eichhörner und Voͤgel beſtaͤndig in Menge 
ffaſt ohne alle Furcht, in den Wäldern, auf der Erbe 
| — wo Schlangen oft einen Hinterhalt ſtellen, und 


wo ihnen ſehr leicht faͤllt, dieſen Thieren und Voͤgeln 


einen töbtlichen Sieb zu geben. Daher feheine es, als 


wenn dieſe ſo genannte und vermeinte Bezauberung auf 


die Weife ausgedeutet werden Fönnte, daß das Eic 
. "born und ber Vogel vorhero von der Schlange eine tödt: 
- liche Wunde befommenz; "und daß die ‚Schlange, di 


ihres Hiebs gewiß geweien, besmwegen liegen bleibt, weil 
fie verfihert iſt, daB das verwundete Thirr alsdann ver 
giftet worben, oder von ihrem heftigen Biſſe Schmwer 
zen verfpüret, und daß es zuleit genoͤthiget feyn on 
fih immer naͤher und näher zu ihre hinzuziehen. 


| . aͤngſtliche Laut dürfte von dem Schmerze, welhen * 


Gift oder der Hieb verurſacht, herruͤhren. Dagegen 
moͤchte man:aber einwenden, daß der Biß dieſer ſchwar— 
zen Schlange nicht giftig ſey. Ueberdem koͤnnte mat 





gegeben, ſie dieſelben eben ſo leicht haͤtte feſt halten kön 
‚nen, ohne fie auf den Baum hinauf, zu laſſen. Oder 


fie haͤtte fich nach ihrer gewoͤhnlichen Are in ver Eilum 
fie herum winden, und fie, wie fie.es bisweilen bey ben 


Huͤhnern zu machen pflegt, zu Tode druͤcken oder erſti⸗ 
den koͤnnen. Das vornebmfle aber, melches malt, 
ehe man. Die vorige angezeigte Fnsligung nicht für — 

reich⸗ 
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reichlich annehmen kan, iſt dieſes, daß die glaubwuͤrdigſten 
Perſonen heilig betheuret haben, daß, wenn ſie biswei⸗ 
len die Bezauberung eines Vogels oder Eichhorns von 
der Schlange angeſehen haben, und es endlich ſo weit 
damit gefommen geweſen, daß das arme Thier in ben 
Nachen feines Derfolgers bat hinein rennen follen: fie . 
nicht allezeit Ser; genug gehabt haben, es fo weit ge: 
hen zu laſſen, ſandern alsbann zulege die Schlange ers 
fhlagen Haben, Kaum haben fie der Schlange einen 
recht toͤdtlichen Schlag geben koͤnnen: ſo hat der zu 
ſeinem Untergange ſchon beſtimmte Vogel, ober Eich⸗ 
horn ſein Jammern eingeſtellt, und fie find gleichſam 
plöglich von dem Netze, bas fie gefangen gehalten, be⸗ 
frept worden. In eben bem Augenblick find das Eid; 
horn und der Vogel, mie ein Pfeil entflohen, als wenn 
das Feuer hinter ihnen her geweſen wäre. Einige fag» 


ten, daß, wenn fie nur einigermafien, während der 


Bezauberung, die Schlange berühret, fo daß fie fich 
hat umfehen, und die Augen von dem Eichhorn oder 
Vogel abkehren müflen, dieſe Thiere ohne Verzug, als 
wären fie aus Ihrer Schlinge entlaffen, davon geflohen 
Bären, ohne in einer weiten Entfernung ſtehen zu blei⸗ 
ben. Warum follten diefe in der Eilenun, und nice 
eher, ſich wegbegeben? Wären fie vorbero von der 
Schlange entweder vergiftet oder fo ftarfgebiffen worden, 
daß fie nicht mehr von dem Baume wegzukommen ver: 
mocht haben, fondeen der Schlange immer näher und 
näher fchreiten muͤſſen: fo würden fie ja nicht durch das 
Umbeingen oder Beruͤhren der Schlange, neue Kräfte 
sten die. tiefe Wunde, Die ihnen beygebracht worden, 
veſammlet haben. Es Rheine daher, daß die auf fi e 
on geri 


— — — mono 


{ ' 
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nige auf "einem Teller zur Neubegierde, "Werks mo 


doch hinlaͤnglich auf: das Eimat einen Schluß mache 
konnte. | | 


vom ſechs and zwanzigſten. Travado oder‘ 
8 nannte. man bier eine, beſondere Art Sturm, 
Ein ſolcher fand fich heute ein. Denn des Abends um 
so Uhr, als der Himmel ganz klar war, kam ein dickes, 
ganz ſchwarzes faufendes Gewoͤlke mit dem Winde aus: 
Suͤdweſt. In der suft war es fonft ganz fill, und fpürte 
man feinen Wind, Wir Fonnten aber die Annäherung 
dieſes Gemwölfes aus dem flarfen Sauſen, &eröfe und 





. Winde, den wir in dem Walde aus. Suͤdweſt vernah⸗ 
‚men, und ber immer, flärfer wurbe, . je näher er uns 
| kam, lange vorher ſagen. Wie es endlich angekommen 


war, hatte es einen heftigen Wind und Sturm in der 


‚Folge, welcher nach dem Striche, den er gieng, ſchwaͤ 
chere Zäune umwarf, und fie ein langes Stüd mit fi 


wegführte, und verfchiedene Bäume zerbrach. Darauf 


, folgte ein ziemlicher Regen, wodurch der Sturm gedaͤm— 


pfet wurde, und alles.zu der vorigen Stille gelung. Tin 
folcher Travado kommt hier oft im Sommer, und hat 
ben Borrheil mir fich, daß er die heiſſe Luft abkuͤhlt. Er 
verurſacht aber auch oft genug Schaden. Mehrentheils 
iſt er mit einem ſtarken Donner und Blitz vergeſellſchaſ⸗ 
tee.” - So bald er vorüber iſt, wird es gleich ſo klahr 
is vorher. 


| 2. vVom acht und zwanzigſten. Die Magnoli 
und 


jetzt in voller Bluͤthe. Die Blumen derfelben ge: 
ben einen fehr angenehmen Geruch pon fi ich, der diejenb 
gen, welche um biefe zeit in bem im Gehohe vornehmin 
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as einer Schale mie Kindern eſſen geſehen, ohne daß 
fie dieſelben gehauen. oder gebiſſen hätte, obgleich bie 
Kinder bisweilen fie mis dem Söffel auf den Kopf geſchla⸗ 
gen, wenn fie gar zu. begierig die Milch mit ihnen bat 
theilen wollen. Ich habe fie nicht zifchen gehört. Cie 
ſol fich faſt mehr als. zur Hälfte an dem Ende erheben . 
fönnen, um ſich herum zu fehen. Cie läßt jährlich ihre 
Haut von ſich, welche man für fehr gut gegen den Krampf 
hält, wenn man fie entweder. an einen Gürtel, ober an 
die Hoſen⸗- eder Rockqueder anneht, und,befländig an 
dem Körper träger. Diefe Haut fol auch mit Pugen 
einer Kuhe zerhackt eingegeben werben, wenn fie, nad: 
dem fie gekalbet hat, nicht.gereinige worden iſt. N 

Der Rocken fieng nun zu blühen an. — 

Wie groß die Verſchiedenheit bey den Pf 
sen und Dem Erdreiche ift, welche von Bächen 
nf fs veranlaſſet wird, habe ich oft bey, meinen Weis 
fen mit Berwunderung geſehen. Defters ift ein Bah 
riht groͤſſer, als daß man über ihn weghäpfen Fans. 
und dennoch find bisweilen ganz andere Gewaͤchſe auf ber 
einen Seite, als auf der andern, befindlich. Daher 
martere ich faſt jederzeit, wenn ich zu einem groſſen 
Bach oder Strom fam, eine Blume zu fehen, die ich 
vorher nicht wahrgenommen hatte. Ihre Saamen wer⸗ 
ben mie dem Waſſer von enflegenen Orten herunter ge: 
führee worden feyn. Dabey aber tft auch die Erde nicht 
klten auf der einen Geire des Bachs eder des Stroms ' 
bon ganz anderer Art, als auf. der andern, fo daß fie, " 
wenn fie auf der einen Geite fett und fruchtbar, auf 
ber andern trocken, ‚fandig und mager if. Ein Fluß 

| 0 M3fann 
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kann dennoch einen noch gröffern Unterfcheib verurſache 
So fehen wir, was für eine greffe Verfchiebenheit ; 
fchen Penfyloanien und Neu⸗-Jerſey, welche Landſcha 
ten von dem Fluß Dellaware getrennt werden, flatt fi 
bet. In Penſhlvanien befteht der Boden aus Staub : 
erde, die mit Sand und Thon vermifche, und fehr fe 
und fruchtbar ift; und oben in dem Gehölze iſt bas Sand 
dafelbft verfchiedentlich ziemlich bergige und fleinigt. In 
Gegentheil befteht der Boden in Neu⸗-Jerſey vornehm⸗ 
lid) aus einem magern und dürren Sande, und ift nicht 
fehr fruchtbar, ausgenommen an gewiffen Orten. &ıl 
ten triſt man da einen Stein, viel weniger Berge an. 
In jener Landſchaft erblikt man felten eine Tanne; in 
diefer find ganze Wälder Davon voll 

Des Abends fam ich in Philadelphia an. 

Vom zwey und zwanzigſten. Die von den 
Englaͤndern fo genannten Locuſts, oder eine Art von 


Grashuͤpfern, fiengen in der vorigen Macht und hernach 
beute aus ihren Söchern in der Erde. zu einer erſtaunlichen 






- Menge an, bervor zu friechen. So bald einigermaflen 


“ ihre Flügel troden waren, und fie fich zurechte hatten 
bringen Fönnen; flimmeten fie ihr Geſaͤnge an, fo daß 


der, weldyer in den Wäldern reiſete, nichts anders mußte, 


als daß er fein Gehör verlieren würde, In diefem Jahr 
| sap es hier eine erfchredliche Menge. Ich habe in den 
Abhandlungen der Königl. Schwedifchen Akademie der 
. Wiffenfchaften * eine umftändliche Nachricht von ihnen, 
von ihrer gebensart und Eigenfchaften u. ſ. f. selten 


” > an ſehe das 8 Jabı 1756, auf ber ofen Seite, w 
der Schwediſchen Ausgabe, 
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Es iſt daher fiberfläßig, deſſelbe Hier wiederum beyzubtjn⸗ 
gen: ſondern ich verweiſe ben geneigten beſer nach dem 
angezeigten Orte. 


Vom fuͤnf und wanzigſien. Der Eulpens | 
baum blüßete num zum beiten. - Die Blumen find den 
dılyen aͤhnlich, und fehen fehr fchön aus. Ob fie-aber 
gleich fich nicht Durch einen beſondern Geruch empfehlen: 
ſo var es doch ein Vergnügen, Baͤume, bie der Groͤſſe 
md Hoͤhe nach, unſern größten Eichen nichts nachgeben, 
nit Blumen dicht befege zu ſehen, die in.ber Entfernung 
den Tulpen ähnlich waren. 


Ein unbewafneter faft olivenfarbener Kaͤfer, bey 
dem die Mach und der Rand ber Fluͤgeldecken ſchwarz 
md die genden dunfelbraun waren, * befand ſich Häufig 
auf den Blumen des Tulpenbaums. Ob fie das Sag» 
menmehl gefammilet, ober fich begafter, ober was fie 
mögen vorgenommen haben, Fann ich nicht mit Gewiß⸗ 
beit fagen. Ich fahe Hernach meiter in dem Sommer, ' 
daß eben diefer Käfer, als die Maulbeere zur Meife ka— 
men, tiefe Söcher in fie hinein gegraben, entweder um fie 
zu eſſn, oder bahin feine Eyer zu legen. Ich fand auch. 
nachgehends, Daß fie in gleich groſſer Menge ſich in ben 
Blürhen der Magnolia einquartievet haften. | 

Die Erdbeere fahe man nun an vielen Stellen 
oölig reif auf den Anhöhe. 


Die Rirſchen fuͤhrten die $andiente jege ganz 
reif in Die Siadt. Es waren deren aber nur einige we⸗ 
Ma | nige 


Scarabaeus inermis fuboliuaceus, elytrorum futura ef 


margine nigris, femoribus fulcis, 


waren. in Mann von Bofton in Neu-England be: 


die gemeinen Poteten, ja kaum fü gut; ſo haß ich nicht | 
‚der Muͤhe werth Halee, . fie bey uns zu-pflangen, wenn 
ſie auch gleich hier fortkommen konnten. Es iſt die 
gefluͤgelte Dioſcorea. | 
Man made. hier Räfe genng.. Doch follen fie 
nicht fo gut, als diejenigen von England feyn, obgleich 
- einige der Meinung feyn,. daß diefe, wenn fie ale wer: | 
den, benerwähnten nichts nachgeben. Mir Fam aud) [0 
vor, daß verfchiedene Arten Käfe, bie man hier ge 
macht hatte, mit den Englifchen von einerley Güte 





- richtete, daß einige bafelbft ſehr ſchoͤne Kaͤſe machten; 
und ſoll ihre Heimlichkeit dabey darin beſtehen, daß ei⸗ 
nige die Kuͤhe von ſolchen Orten, wo ſalzes Waſſer iſt, 
mit Sorgfalt abhalten, welches vornehmlich von denje⸗ 
nigen, die an dem Meer wohnen, beobachtet wird. 
Denn der Kaͤſe ſoll bey weiten nicht ſo gut gerathen, 
wenn die Kühe. da, wo das Waſſer ſalzig, als wo es 
friſch iſt, weiden fönnen., Dieſes dürfte aber eine ge 
nauere Unterſuchung erfordern. 


| Vom ein und dreyßigſten. Zur Mitageheit 
trat ich in Gottes Namen die Reiſe von Philadelphia in 

- einer kleinen Jacht an, welche beſtaͤndig, "fo lange der 
Fluß Dellaware offen iſt, zwifchen Philadelphia und 
Trenton Gin und ber gehet. Wir fegelten dergeftalt von 
Philadelphia ben eben genannten Fluß unter einem gus 
ten Winde und fhönen Wetter hinauf. . Ab und zu 
büpfte eine Art groſſer Fiſche, welche bie Engländer 
Srurgeons nennen, und zum Stoͤrgeſchlechte gehöret, 
j oft 


Dioſcorea alata, Linn. fee. pl: 1033. 
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oft zur Höhe einer Klafter aus dem Waſſer beraus 
Dieſe Fiſche ſahen wir den ganzen Tag fo o büpfen, . big 
wie nach Trenton kamen, woſelbſt wir den Flug Della⸗ 
ware verlieffen. Das Sand war nun anfänglic) nach 
der Seite von Penſylvanien niedrig: ‚aber nach der Seite 
von- Meu-Jexſey war es erhabener von fleilen, obgleich 
nicht ſehr hohen Sandufern. Aufs beiden Seiten des 
gluſſes wurde man eines hohen Laubwaldes gewahr. 


Das Wetter war faſt dieſen ganzen Monat, weni 
der Regen einigermaſſen ausblieb, fo beſchaffen, daß eb 
den Vormittag ſtill war, aber gleich nah Mittag en 
wenig, und bisweilen flärfer, zu blafen anfieng. - Eben 
fo war,es faft täglich des Vormittags Flar, aber nach 
Mittag wurde es etwas truͤb, doch ohne zu regnen. — 


Die Anhoͤhen neben dem Fluſſe waren hernach bald 
hoͤher, bald niedriger. Hie und da nahm man kleine 
Häufer im Walde neben dem Ufer, und bisweilen ein 
und anderes huͤbſches Steinhaus wahr. Der Fluß 
wurde auch nun weit ſchmaͤler. Um drey Uhr nach Nie 
tag ſegelten wir Burlington vorbey. 


Burlington, welches die Hauptſtadt und bi 
Reſidenz des Gouverneurs in Neu-FJerſey ift, war eine 
Eleine Stadt, welche 20 Englifche Meilen von Phila- 
deiphia zur rechten Seite des Fluffes, als wir hinauf 
fegölten, Ing. Die Häufer waren meiſrentheils voh 
Stein gebauet, ob fie gleich ziemlich von einander ab⸗ 
ſtunden. Die Stadt har eine gute Sage, indem Schiffe 
von beträchtlicher Gröffe ebenfalls da hinauf laufen koͤn⸗ 
nen. Sie kann aber wegen Philadelphia doch nie 
mohls ihren Handel recht hoch treiben. Denn. der Be⸗ 
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aierenleit: mit Weitzen, Rocken, Maps, Haber, 
Hanf und Flachs befäet. . An verſchiedenen Orten ſahen 
wir groffe Stuͤcke von den Aeckern mit Hanf befegt. 

= Wir fanden ben ganzen Tag Caſtanienbaͤume, 
Snd zwar in ziemlicher Menge, in Den Waͤldern.nSie 
wuchſen oft auf einem ganz aͤuſſerſt magern Boden, wo 
es weder zu naß, noch zu trocken war. tn 
... Die Tulpenbäume wurbe man nirgends neben 
dem Wege gewahr. Doc) berichteten die deuse, daß 
man fie hier verſchiedentlich fände, 

Der Dieberliauun * wuchs‘ Hin und wieder in den 
‚Moräften....Da.er nun blübete und ber Geruch) ber 
Blume einer. der angenehmſten in der Welt if; fo konnte⸗ 


. - "man in den Entfernung, ehe man zu ben Moräften. hin: 


kam, ſeine angenehme Düfte erkennen. Man konnte 
oft, wenn man einem Moraſte vorbey fuhr⸗ Diefen 
Daum nicht, wahrnehmen: der. herrliche Geruch des 
Baumes aber entdeckte doch, daß er in der Naͤhe und. 


Die glatte Slammenblurse * wuchs. ig ziemli 
cher Menge bie und da in dem Gehoͤlze, und sah. duxch 
ihre rothen Blumen ein ſchoͤnes Ausſehen. Sie nahm 
hier die Oerter und das Erdreich ein, worauf: bey und 
‚in Schweden die Pechblumen *** und die zwey änfigeren 
purpurfarbenen Kronnelfen + wachſen. uf naſſen 
Stellen mus bie Peige Sn lammenblume # bäufig, 
welche 
8 Magnolia. . 
. #* Phlox|glaberrima, Linn, 
*** Lychnis Vifearia Be Pa 
‚. + Lyehnis diuiea purpures, SR 
tt Bhlox maculata, Linn. 
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welche mit ſchoͤnen rothen und wohlriechenden Buͤthen 
angefuͤllt war. Dieſe vertrat auf niedrigliegenden Wie⸗ 
fen die Stelle der Guckgucksblume* bey uns. Befern 
man hiezu Die coccinellfarbene Bartſia, die Carbinals 
tbelia ** uud bie zweymaͤchtige Monarda *** legt; , wels 
de alle Hier: im Sande wild wachſen: : fo findet man ohne 
Zneifel diejenigen hier, welche mit der ſchoͤnſten Roͤthe, 
die man fich nur erdenken kann, geſchmuͤckt ſind. 

Der Saſſafras war in dem Gehölze und neben 
den Zaͤnnen gemein und haͤufig. 


Die Haͤuſer, denen wir vorbey fuhren, waren 
mehrentheils von Holz. An einem Orte beſchaͤftigte 
man ſich ein Haus aufzumauern, deſſen Wände aus lau⸗ 
ter Thon, „wovon man euch hier die Backoͤfen baut, 
gemacht wurden, , 


Der Buchweizen harte ſchon von ſelbſten an — 
ſchiedenen Orten ſich fortzupflanzen angefangen. Wir ſa⸗ 
hen den ganzen Tag einzelne Pflanzen davon, ſowohl in 
dem Walde, als auſſen auf den Feldern: aber doch allezeit 
an den Wegen; woraus man ſchlieſſen kann, daß er 
zuerſt durch verſtreuete Saamenkoͤrner hieher bewacht 
worden iſt. 


Des Abends ſpaͤ kamen wir in dem neuen Dem 
ſchweig an. t | 
Vom 
® Lychnis Flos cuculi. , 
#* Lobelia cardinalis. 
* Monarda didyma, 


t Ran fann die Beſchreibung davon in dem aten zu 
auf der 36gflen und folgenden Seite, leſen. — | 


Seifen Il Theil, J ‚N 
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Vom dritten. Zu Mittag begaben wir ung von 
hier mit einer Jacht, welche nach Neu⸗-York gieng, 


und den Fluß hinab fegelte. Dieſer hatte anfaͤnglich zu 


beiden Seiten ziemlich höhe und fteile Anhöhen aus dem 
sorben Steine, deſſen ich fchon an einem andern Orte * 
erwaͤhnet habe. Sie und ba flund auf dem erhabenen 
Ufer gineriund ber anbene Sandhof. Weiter unten zeig: 

ten fid) zu.beiden Seiten dicht an bem Fluſſe groffe Seh 
her und Wieſen. Wir, konnten nicht, wohin ‚wir well 
ten, in "dem Fluſſe mit unferer Sache fegeln. Denn er 
war verſchiedentlich, und ſogar bisweilen in der Mitte 
ziemlich ſeicht. Daher war auch der Weg, den mir 
durchfahren ſollten, mit belaubten Zweigen angezeigt, 

Bir famen endlih in die See, und fahen ſuͤdwaͤrts 
nichts als Meer vor uns: aber zur linken Hand hatten 
wir beftändig das fefte Sand in einiger Entfernung von 
ung Wegen. Als wir eben zu der Muͤndung bes Stroms 


‚gelangten. hatten wir zwey Wege, die wir um nad) 


Deus York zu fahren, wählen konnten, nehmlich ent: 
weber innerhalb der Inſel, dem Staate Eyland, oder 
aufierhalb derſelben. Wir richteten uns nath dem 
Wide und der Witterung. Denn werm es Sturm 


oder finfleres Werter if, wagt man nicht aufferhalb, wo 


bas Meer ſelbſt anſtoͤßt, zu ſegeln, Wir nahmen nun 
bey einem angenehmen Wetter den Weg auſſerhalb, und 
ob tie gleich ein paar mahl in dem Grunde ſitzen blieben, 
arbeiteten wir uns\doch los, und kamen um 9 Uhr des 
Abends nad) Neu: York;- von welcher Stadt ich oben” 
ſchon die Befchreibung geliefert babe. Y 
Vom 


R en bem aten Th. auf deraziften. ud ; folg. Seite. 
u Ran ſehe den tn Th. auf ber 388fen Und folg. Seit, | 


Vom vierten. Mon fand bin und Mieder in 


den Gaͤrten Weinranken, welche fie fidy zuerft aus 


den alten Sändern berfchaffer hatten, Diefe Eragen faf 
Hörlich eine Mienge ber ſchmackhafteſten Trauben. Wenn 
die Winter kalt find, verfrieren fie. und erflerben gang 
bis auf den Banden: ben nädıiten Seähling, aber ſchlagen 
neue Sproͤſſe von der Wurzel wieder aus. 


Die Erdbeere wurden nun täglich in. die Stan | 


in groffee Menge zum Verkauf gefuͤhret. Man aß fie 


anf eben Die Weife, als wir in Schweden, entweder 


fir ſich allein, ‚oder auch mir füfler Milch, oder mie 
ein wenig Wein -nebft Zucker begoſſen. -Mian- brauchte 


fe auch zu Confituͤren auf die gemöhnlihe Art. Ein 


funger Engländer ad Jamaica berichtete‘, daß feine 
Erdbeeren daſelbſt wuͤchſen. Hier in Amerika haben fie 
gemeiniglich die Eigenſchaft, daß die Beere an dem 
Kelche feſtſitzt, und nicht fo leicht davon zu ‚rennen fl, 
als bey unfern Schwediſchen. Die Schlangen follert 
nad) diefen Beeren ſehr begierig feyn. Ob es nun gleich 
deren an verfchiebenen Stellen eine ziemliche Menge 
gebt, fo kommen fie dod) denjenigen, derer wir. ung in 
Schweden und Sinnland erfreuen fönnen, beyt weitem 
nicht nahe. F 


Clover oder der groſſe wthe Klee, war hin und 


bieder auf den Anhoͤhen auſſen vor ber Stadt geſaͤet. 
Man war fer zum Theil mit dem Abmähen der Wiefen 


beſchaͤfigt. Einige waren auch: ſchon abgemaͤhet, und 


N 


der trockene Klee in Schobern geleget, nm mis dem er⸗ 


fen wege fuͤhret zu werden. 


Na De 
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Die Kirſchbaͤume harte man huufig vor den Hoͤ⸗ 
fen neben der Landſtraſſe von Philadelphia: bis Braum⸗ 
ſchweig gefeget: hernach aber wurben fie ziemlich felten. 
Wie ich zu dem Staate island, - in’ der Provinz Deus 
Yart kam, wurden fie wieder neben den Gaͤrten fehr ges 
ihein, Es gab aber hier nicht fo viel Abänderungen das 
von, als in Penſylvanien. Ich ward in der Provinz 
Men: York ſehr ſelten ber fchmarzen füflen,. fondern 
meiſt der rothen fauren gewahr. Wenn ein Fremder 
einen Garten vorbey reifete, worin bie Früchte reif wa⸗ 

zen, fo war: ihm erlaube flehen zu Dleiben, und ohne 
jemanden etwas zu fagen,. hinein zugeben, und fo viel 


ihm beliebte, zu efien, ‚wofern er nur nicht die Zweige 


rbrach. Niemand, und fogar ber, kargeſte Sandmann, 
- gabse einen Deswegen an, Denn er wußte, daß menn er eis 
wen: Reiſenden davon abhalten würde, er.nur lofe Worte 
von ihm Dagegen zu erwarten haͤtte. Ob gleich aber zwi⸗ 

ſchen Braunfemeig und dem Staat. Joland fehr menige 
Kiirſchbaͤume vorhanden waren: ſo fand man bed) defio 
sehfler Arpfelgärten. 


Vom ſechſten. Verſchiedene Standesperſonen 


iind Handelsieute hieſelbſt von so bis 60 Jahren, ven 
fiherten einſtimmig, daß fie während ber kurzen Zeit, da 
fie gelebet, : ganz deutlich bemerket haͤtten, Daß verſchie⸗ 
dene Arten Fiſche jährlich an der Menge abnehmen, und 


daß fie jege bey weiten nicht fo viele Fiſche als in iheer 


Kindheit, erhalten koͤnnten. 


- Rum; eine Art Branntwein, welche and sAnde 
roͤhren zubereitet, und fehr ſtark Hierin dem noͤrdlichen 
Amerifa in den Engliſchen Pflanzſtaͤdten gebraucht wird, 

wurde 
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wurde von vielen für geſunder, als derjenige Branmtweie, 
der aus Wein oder Gesraidearten gemacht wird, gehal⸗ 
ten: Um dieß zu beſtaͤrigkn, fuͤhrte man verſchiedenez 


an. Sie fagten, fie haͤtten ein Stuͤch friſches Flyiſch 
im Rum, und ein anderes in Branntwrin, Der aus Be; 


traide oder Wein gebrannt worben;. ‚geieget, und fie 


darin einige Monate gelaſſen. Als: fie nun beide Stuͤcke 


zugleich herausgenommen, ſoll dasjenige; fo m Nam ger 


legen, faſt wie:vneher befchaffen, das andere aber in 
dem Branntwein, ganz'jerfreſſen und burchlöchert gewe : 
fen ſeyn. Es duͤrfte aber der Verſach nicht eben fo ee 
sig ſeyn. Der Maſor Moderfort berichtete, daß er, 


als er mit den Truppen auf bie. Eanabifche Expebition 
geweien, bemerkt haͤtte, Daß wenn tie Soldaten Brannt⸗ 


wein einige Zeit..geunken oder gefoffen, ſie gemeinige 
lich geflorben waͤren: Hingegen Hätte ihnen — gar 
nicht geſchadet, wenn ſie fich ‚gleich. täglich, imb noch 
laͤnger als bie anderm, a ibm beſoffen bacten. 2* 


Kang Salze ird eine Iuſel: genannt, nie 
gleich auſſen nor:unir. gerabe gegen über Meu⸗VYork, 
dem Meer felbft, lieget. Der Nnoͤrbliche Theil: —8 
Jaſel if weit frachtlarer, als der ſuͤdliche. In vori⸗ 
gen Zeigen bat eine Menge von Indianern auf dieſer In⸗ 
klgewöhnt: und finder man auch noch jet verſchiedene 


von ihnen da, welche dach jährlich, indem fie Davon 
weguüehen, abnehmen. Der füdlidie Theil der Inſel 


iR zwar der magerſte, dem Erdreiche nad). Dabey hat 
aber der allweiſe Schöpfer dieſes durch eine Menge Au⸗ 
fern, Hummern, Krabben, verfchiebene Arten Fiſche, 
und vielerley Sewos⸗ ge welche daſelbſt in weit 

M3 | gröfferer 
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groͤſſerer Menge, als auf der noͤrdlichen Seite befind⸗ 
lich ind. Dieß iſt auch die Urſache, warum die In⸗ 
dianer ehemahls vornehmlich dieſe ſuͤdliche Seite zu ih⸗ 
rem Aufenthalte erwaͤhlt haben; indem ſie inſonderheit 
von Auſtern, und demjenigen, was das Meer reichte, 
Jebten. Man kann annoch während der Ebbe bisweilen 
in der Eile eine ganze Karre mit Auſtern, welche eine 
einzige Fluth aus dem Meer auf das Ufer getrieben, an 
fuͤllen. Uebaerall auf. der Inſel ſindet man eine Menge 
Auſtern⸗ Muſchel⸗ und Schnerkichalen, meldye bie In— 
dianer in vorigen Zeiten, als fie bon ihnen lebten, da⸗ 
Hin geführt haben. . Diefe Schalen dienen den jetzigen 
Einwohnern zu einem guten Dunge anf: ihren Aeckern. 
Der. übliche Theil der: Inſel wird: nunmehro zur. Wieſe, 
and. der noͤrdliche zum Acker angewandte. . Der Winter 
ſall auf der noͤrhlichen Seite beftänbiger feyn, und der 
Sehnee im Fehßling daſelbſt länger: liegen bleiben, als. 
auf ber ſuͤdlichen. Das Wolf: ift: Hier: ſehr fruchtbar, 
‚und mebreneheils lang und ſtark gemachfen. | 
Mom zehnten. Zur Mittagszeit verlieffen wir 
Dieys York, und fegelten mit. einen. flillen Winde ven 
Hudſonsfluß mit’ einer Jacht, die: nach Albany gieng, 
hinauf. Auf diefem Fluß ſahen wir den. ganzen Nach⸗ 
mittag einen Saufen Meiner Boͤte, welche von Deus 
Nork zuruͤckkehreten, wohin fie heute ihre Eßwaaren 
und andere Sachen, an denen fit wegen des ſtarken Han⸗ 
dels und der Menge von Leuten in dieſer Stadt einen gu⸗ 
ten Abgang haben, zum Verlauf gebracht hatten. Der 
Hudſonofluß lief. Hier von, Morhen nach Güben,” doch 
ſtieſſen einige hahe Erdzungen hin und wieber aus. Seine 
Breite [ol beyẽ dem Anfange fänfujertel Engliſche Mer 
rs Ge len 


ð 
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Ion fen. Taumler oder Purpoiſſes melzeten ſich im 
Fluſſe. Das sand war anfaͤnglich auf der öftlichen, ober 
ber. Seite von Meu:Yorf, voll mit fleilen unb hohen 
Anhoͤhen: aber auf der weftlichen erwas lang abhängig 
und mit. Gehoͤlzen bedeckt. Doch erblickte man verfchies: 
denflich auf: beiden ‚Seiten Höfe, die mie Aeckern une 
gehen waren. Die Erbe, welche die fleilen Lifer aus 
machte, leuchtete einem mit ihrer blaſſen Diegelfarbe in 
die Augen, und einige Heine Felſen von grauem Fels⸗ 
fein, rageten bie und da hervor. Ohngefaͤhr zo ober 
12 Englifche Meilen von Neu: York befam das fand von ' 
der weſtlichen Seite des Fluſſes ein ganz anderes Ausſe⸗ 
ben. Denn bier ftellten fid) hohe ſteile Berge bar, Des 
ren Geiten gegen ben Fluß fenfrecht, und faft wie Pfei⸗ 
kr, Runden, und völlig den fteilen Geiten ber Berge 
Hl und Hunnebaͤrg in. Weſtgothland aͤhnlich waren, 
Bisweilen fohe man eine Ecke, mie bey einer Veſtung 
herausgeben. Oben waren fie mit Beinen Eichen und 
andern Bäumen bewachſen. Eine geoffe Menge groͤſſe⸗ 
rer und kleinerer Steine lagen neben dem Strande her⸗ 
untergefallen. Dieſe hohlen ſteilen Berge liefen einige 
Engliſche Meilen auf der weſtlichen Seite bes Fluſſes 
fort: aber auf der oͤſtlichen Seite gegen uͤber, war 
das Sand mehrentheils ſehr erhaben, und beſtund 
aus Stauberde, bisweilen auch aus einer Abwechſelung 
von Huͤgeln und Thaͤlern, die groͤßtentheils mit einem 
kaubwald bewachſen waren. Doch lieſſen ſich Hin und 
wieder Hoͤſe ſehen. Auf den Anhoͤhen lagen an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen loſe Steine ausgeſtreuet. Ohnge⸗ 
führe 12 Engliſche Meilen. von Neu⸗Vork kamen uns 
Gtoͤhre, Die ich aus dem. Waffer in bie Höhe watfen, 
.. " N4 


aber- 


- 
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| aber Vie ganze Zeit vorher Die gemeldeten Burpeifen, za 


Geſichte. Weiter weg war das Land auf der oͤſtlichen 


Seite des Fluſſes ſtark angebauet, denn wir erblickten 


ab und zu eine Menge-von ſchoͤnen Höfen, die mit nied⸗ 
lichen ; Aepfelgaͤrten und wohlgelegenen Aeckern, welche 
jest wit ‘einem die Augen erfreuenden Getraide angefüllt 
Runden, .. umgeben waren. Ohngefaͤhr 22 Englifche 
Meilen von Dien: York entferneten ſich die erwähnten 


hoben. Berge ,. welche hier gleichfam einen hohen Rüden 


von Often nach Welten über das Sand gemacht hatten. | 
And. darauf verwandelte fich die meftlihe Seite des 
Fluſſes in eine Vermiſchung von niedrigen Abhaͤngen und 
Meinen runden Bergen. Das fand war hier fo gut, als 
gar nicht bewohnt und angebauet. Die. öfllihe Seite 
aber hatte. eben das angenehme. Ausfehen,. wie id nun 
geſagt habe. Da wir eine kleine Weile, nachdem es 
finfiee geworden war, ‚gefegelt hatten, warfen wir Ans 
ber, um fo wiel mehr, da auch die Ebbe anfieng, ſehr 
flärf gegen uns zu laufen, : Lind wir lagen bier die ganze 
Mache il. | 


nn 


Vomeilften. Des Morgens, „als das Waſſer 


feine Richtung änderte, und der Fluß mit uns floß, fek- 


can wir waere Reife unter einem fchwachen Winde fort, 
Wir kamen nun den Highlands Bergen. verben, welde 
uns Öftlich lagen. Sie beflunden aus grauem Felsftein, 
waren fehr Hoch und ziemlich ſteil, und mit Laubbaͤumen 
wie auch Tannen und rothen Wacholdern bewachſen. 
Auf der weſtlichen Seite bes Fluſſes war das fand gan; 
not von Klippen, . die aber doch nicht die Hoͤhe, mie 


‚auf ber. entgegengejettten Seite, erreiche hastin, Wir 


fonnten 


Zwiſchen News Dorf und bang. ao 


Tonnren nicht gut den Gipfel Diefer oͤftlich liegenden Berg⸗ 
wahrnehmen, indem ſte ein dicker Mebel umhuͤlletr 
Man ſahe auch Feine: neuangelegte Laoͤndereyen oder Höfe 
an den Seiten, weil das Sand wegen ſeiner vielen Klips 
pen dazu untauglich war. Die Entfernung. diefer 
Berge von Meu: Yorf'vechnete man auf 36 Engliſche 
Meilen. on an “E J —* J 
Bon-den hohen Bergen flieg tut ein ſtarker Nez 
bel, forwie ein dicker Rauch eines Kohlmeilers, auf. 
Bir harten noch einige Englifche Meilen lauter niedrige 
Berge unb Klippen auf der weſtlichen eife ; und auf‘ 
ber Öfklichen eine Abwechſelung von hoͤhern und niedrigern 
Bergen, und ab und zu Thaͤler, welche insgeſamt mie 
feinen Tannen, rothan Wacholderbäumen .imd Eichen 
bebefe. waren. . Obgleich die Berge zunaͤchſt an dem 
gluſſe gemeiniglich niabrig rearen, ſo wurben fie doch ini 
mer hoͤher, je weiter ſie von demſelben abſtunden. Her⸗ 
nach kamen uns zu einigen Meilen nichts anders als ſehr 
hohe geruͤndete Berge und Thaͤler, die beibe mit Wal⸗ 
dungen hewachſen waren, twechfelsineife vor. Die Thaͤ⸗ 
ler ſelbſt waren auch nichts anders als niedrige Klippen 
und Felſen, Die an vielen Stellen neben bern Fluſſe ſenke 
techt gerichtet waren. Die Breite des Fluſſes war Bid: . 
weilen a ober 3 Buͤchſenſchuͤſſe, wmehrentheils aber. niche 
viel über einen, groß. Ss hüpften ab und zu verfchieg 
dene Arten Fiſche in dem. Waſſer. Der Wind legts 
ſich um 39 Uhr Vormittags, fo daß, wit. ms mic Rus 
dern ſorthelfen muſten, weil die Fluch nun nicht mchn 
Rark gemug aufivärts gieng. An einem Orte ſahen wio 
auf der weſtüchen Seite bes. Fluſſes ein roth beunaheen 
Rs hoͤlzer⸗ 
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hoͤlzernes· Haus,‘ und man faäte,' oh ich eine "Säge 
mühle etwas Höher hinauf befänte. : Aber auffer dieſen 
nahm mom biefen Vormittag nicht das geringfle von ir 





mem Hofe: vder angebauetom Lanbe wahr = 


Das Waſſer in dem glaſſe ſchmechte weiter nicht 
ſalzig. Doch fagte man, daß die Fluth bisweilen, in 
fonderheit wenn ein Suͤdwind wehet, das falze Waſer 
noch länger hinauf, führere., An der Farbe des Waſſers 
ließ ſich auch eine Veränderung. Iinen; 3. beu,.ea ſchien 


u jest bunfler , als vorher zu ſeyn. 


Den uflen Urſprung und: BiesEneflebungde 
KGluͤſſe ober Ströme zu erkläreit, iſt wohl eine ſchwere, 
wofern nicht ganz unmoͤgliche Sache. Finige Fläffe he: 
ben wohl dann and wann von · ohngefaͤhr as einer Waſ⸗ 
ſerſammlung hetvorbrechen koͤnnen, welche durch einen 
ſtarken Regen oͤber: einen andern Zufall: duͤrfte zugenom⸗ 
men, und uͤber ihren alten Rand ausgetreten ſeyn, ober 

"welche ſich mh anf andere Weiſe mag durchgefchnitten, 
und ihren Ausflug nad) niedrigen Segenden burch’folde 
Oerter, wo fie ben: geringſten Widerffand gefunden, ge: 
fucht Haben. Dieß ift vieleicht die Urfache , warum 
veefhiebene Fluͤſſe in fo vielen Kruͤmmungen, ſowohl über 
Felder von lauter reiner Erde, als mich dba, wo Verge, 
Selfen und Steine ihren Gang. ändern, forflaufen. Es 
ſcheint aber babey, daß einige ihren erſten Urfprimg von 
ber. Schöpfung felbft herleiten, - und daß der allweiſe 
Schöpfer damahls den Weg, ben dieſe Gewaͤſſer neh⸗ 
men foltten ‚:.beftimme habe. Denn ·waheſcheinlich muß 
etwas mehr zu ihrer Entſtehung, als ein: von ohngefaͤhr 
wenden. Ausbruch des Waſſers erforbert — 
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Zu dieſer letstern Art-bürfte man bee Hudſonsfluß redy 
nen Fönnen. ein gleichfan bezeichneter Gang und-fein 
verſchie dentlich fo befonderes Ufer, Eonnte nice anders, : . 
als Verwunderung bey. mir erwecken. Er fängr ſich ein 
gutes Stuͤck oberhalb Albany an, und geht aufs.ger. | 
naueſto in einer-geraden Linie von. Norden nad) Güpen, 
ganz bis nach Meu-Vork hinunter. - Dieß if eine Sänge 
von ohngefaͤhr sn, Engliſchen Meilen, wefern nicht-nod) 
mehr; denn bie.fleinen Bengungen, die er bisweilen 
macht, haben faſt gar nichts zu bedeuten. An verfcies 
denen Stellen, zwiſchen Neu: York und Albany tritt eing 
Reihe von jehr hoben Bergen ein, welche in einer Stre⸗ 

de von Werften nach Often ſtreichen, Das merkwuͤrdig⸗ 

fie hiebey iſi, daß dieſe an einander hangenden ae 
Berge ungeftört und unabgefchnitten fo lange foreläufen, 

bis fie’ zu dieſem Fluß hinfommen. Aber gerade neben 
Ihm werden ſie quer abgeſchnitten, und zwar öfters fü, 
daß ihre Seitentheile bey und in dem Fluſſe ſenkrecht ſie⸗ 
hen. Hier wird dann eine Defnung oder Kluft yon der 
Weite oder ber Breite, die der Fluß gemeiniglich durc)- 
gängig bat, gelaſſen: aber gleich auf der andern Seite | 
des Stuffed änge-fich eben diefe Reihe oder Kette von 
Bergen wieder an, und verfolgt im eben bein Wetters | 
Reiche ungehindert ihren Weg. . Das was. noch anges 
merke zu werben verdienet, iſt dieß, daß der’ Fluß in 
der erwähnten Kluft oder Defnung;, die dem Waſſer ges 
laſſen worden, ˖gleich tief, als an andern Stellen; ja 
bisweilen nor) tiefer, iſt. Es a bewundernswuͤrdig zu 
ſehen, wie die Seitentheile des Fluſſes an ‚den. Stellen. 
10 dieſes Gebirge forsitreicht.,; oft aus ſehr haben, ſenk⸗ 
techten Bergen beſtehen. Undſcheint es, daß u | 
7. | er. 
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ſer Durchfluß von der Vorſehung dei Waſſer aicht ver 
flotter: wäre; das ganze oben ſteheude Sand würde über: 
ſchwemmet worden ſeyn. Denn dieſes Gebirge würde 
dann, als verſchiedene uͤber einander fehende Daͤmme, 
‚das Waſſer fortzuflieſſen, gaͤnzlich verdindert : Haben, 
Warum foll dieſer Fluß in einer ſo langen Strecke in ge 
rader Sinie fortfchreiten? Barum liegen Biefe vielen Def: 
nungen die das Gebirge an vielen Orten demFluſſe läßt, 
faſt unter einem und’ denfelben Meridien? Warum find 
Bey einigen von dieſen Defnungen entibeder Waſſerfaͤlle, 
oder wenigfiens ſeicees Waffer, base einen felfigen Bo⸗ 
ben bat?· | 


Es kamen ung nun mehr und mehr reich hohe 

an ſteile Gebirge auf beiden Seiten des Fluſſes zu Ge 
ichte, welche, als wir einen. Laut erregfen, einen flar- | 

en Wiederſchall⸗ gaben. So hoch und ſteil auch dieſe 

| ausfaben, jo waren fie doch mit Fleinen Baͤumen hewach⸗ 
fen, Bon hier konnten wir nun weit vor und nad) Nor⸗ 
den bie fa genannten Blew Mountains ‚ober blauen 
Berge, welche über allen den andern hervorrageten, wahr⸗ 
nehmen. Das Sand ſchien auch weiter ‚weg ziemlich an⸗ 
gebauet, und nicht ſo voll von Bergen zu ſeyn. 


Der Schiffer erzählte, daß man oft in, eigen; von 
dieſen, auf der weſtlichen: Seite bes Fluſſes liegenden 
Bergen, in der Nacht wie ein Lichn ſabe, welches 
die Sense für einen Carbunkelſtein hieltenn. 

Der legte von dieſen hohen weſtlich liegenden Ber: 
gen wurde Butterhill geuannt. NMachdoi wurde. bay 
Sand ebener und länger: ar ben Bergen... Die Höfe 


murben u) zahlreich je: “s die Aeder zwiſchen den 
Anhoͤhen. 
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Anhoͤhen. Ehewir diefe Berge ‚zurädgelege hatten, . 
feng der. Wint,an:, uns entgegen zu blaſen; und muß⸗ 
tm wir uns dahero mit Laviren forthelfen, welches ſehr 
langſam gieng, indem der Fluß bier faum über‘ einen 
Vüchfenfchuß breit war. . Enblid, da wir ben Wind und 
bie Ebbe wider uns hatten, waren wit Senoͤchigt Anke⸗ 
a werfen. 0 | 


Während der. Reit, da wir auf die Werbung des 
Vindes und deg Waſſers warteten, giengen wir an dag 
land, um zu ſehen, was da merkwuͤrdig ſeyn koͤnnte. 


Der Saffafeas und Caſtanienbaum wuchs hier 
n Menge. Den Tulpenbaum fabe man hin und wies 
der. Die breisblätterige Kalmia fand. fi gleiche 
falls Hige an ‚einigen Orten, und blͤbete nun befiens; 
doch waren die Blumen ſchon weiß. , 


Etwas nad Mittag fing es an Suͤdweſt zw bia— 
fen, welches ein erwuͤnſchter Wind fuͤr uns war. Wie 
hoben daher Anber und ſetzten unfere Reiſe fort. Da 
tie wir vor Anker lagen, war eben das Ende won beu 
feilen und erſchrecklich hohen Bergen. Man gerieeh 
leicht in Erſtaunen, wenn man nach ihnen in’ bie Hoͤhe 
ſahe. Sie beſtunden aus grauen Belsftein,,. und neben 
Ihnen lag an dem Strande eine. Menge Fleiner Steine. 
& bald wir fie verlaffen hatten, wurbe.bas Sand freyer 
bon Bergen und etwas erhaben. Der Fluß nahm auch 
an der Breite, faſt gegen‘ eine Engliſche Meile, zu. 
Nachdem wir era gefegele wnren, verſpuͤrten wir web 
ter feine Berge neben dem Fluſſe, ſondern auf der OR 
hen Seite gieng eine hohe Bergſtrecke nach Mordoſt, 
deren Geitentheile meße als zur we ihrer Hoͤhe mit 


einen 
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. einen Gehölze bedeckt waren. Doch. war ber oberfie 


Gipfel.gemeiniglich kahl: vielleicht daß wegen ber ſtarken 
Sonnenhitze, der Dürre und der Heftigkeit bes Windes, 
dem biefer Theil ungerworfen ift,. nichts daſelbſt hat fort: 
kommen fönnen. Auf. ber oͤſtlichen Seite des Fluſſes 
mar das Sand weit mehr angebauet, als auf ber weſtli⸗ 
chen, woſelbſt ung felten ein Haus, fondern faſt Tauter 


Gehoͤlze, obgleich das Sand eben war, vorfam. Ohn⸗ 


gefaͤhr 56 Engliſche Meilen von Neu’: York war das 


« 


Sand nicht fonderlich erhaben. Es war aber doch über: 
all mit Waldung bewachfen, ausgenommen, daß hie 


‚und da eine Laͤnderey neu angelegt worden war. Die 
vorber befchriebenen fehr Hohen Berge, mwelche-wir etwas 


- nach Mittag verlieflen, waren genau über: dem andern 


Bald und Sande zu fehen, fo wie Kinnekulle in Weſt⸗ 
gothland über den andern Wäldern erhaben if. Dieſe 
boßen Berge, welche Highlands genannt werben, blies. 


ben an eben dem Orte und auf einmahl an ben beiden 


Seiten des Fluſſes ſtehen, fo daß fie nicht weiter nad 
Nerden an der einen Seite, als an der.anbern, Hinaus 


traten. Ihre Seitentheile waren ſelten ſenkrecht fteil, 


erſteigen koͤnnen. 


7 


Man brannte Kalkan verfchiehenen Orten. neben 
dem Fluſſe, wo das Land etwas erhaben war. Der Scif: 


fer berichtete, daß man auf dieſen enhabenen Feldern 


zu beiden Seiten des Fluſſes, in der Laͤnge einiger Eng⸗ 


hfhen Meilen, einen ſchoͤnen araublanen Keltſtein aus⸗ 
gruͤbe 


ſondern ber Geſtalt nach, hatten ſie mit den Laibbroͤten 
Aehnlichkeit. Seitwaͤrts waren ſie gemeiniglich nicht ab⸗ 
haͤngiger, als daß man, “oe mis Dinge, fle Hätte. 
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gribe,- "woraus Kalk gebrannt würde; ‘ -heiwadh forte 
won aber feinen Kalkſtein eher als gegen Albany finden. 


Wir fuhten nun einer kleinen Erdzunge vorben, 
velche weſtwaͤrts an dem Fluſſe lag, und Dance ge⸗ 
nannt wurde. Dieſe Zunge, foll daher. ihren Namen er 
hilten haben, weil die Holländer ehedem einmahl ſich 
dahin begeben und getanzet und fich luſtig gemacht haben; 
nit denſelbigen find aber eine Menge Indianer dahin 
grfommien, welche fie ie faſt alle umgebracht haben. 


Dee Abends fpär warfen wir. Anker ;7 indem ber, 
Wind ganz. nachließ und. die Cbbe,.ugs..zuwider wer. . 
Dee Fluß war hier gegen.un Klaftern tieß.n dl 


Man ſahe die euerfliegen in "Menge in der 
Nacht üͤher den Fluß ziehen. Sie Kae, ſich ‚oft af 
die Segelſtangen. in on 


Yonsyälfgen:: — Dietgend ſettten wir mie 
dee Fluth, obgleich der Wind ung oatgegen war, unſere / 
Reiſe fort. Der Fluß war hier einen guten Buͤchſen⸗ 
ſhuß breit. Das gand war von beiden Seiten mehren⸗ 
theils etwas niedrig liegend: und beftund aus lauter nies J 
deigen Klippen und ſehr einigten. Feldern, war aber, 
turägegenbs mir döhlunoen betachfen. ., Ss wor fo 
gebirgig, ſteinig und arm, daß fich niemand ba nieder⸗ 
laſen no. wohnen fonnte, : Denn es, war fgin Ort zu 
finden, -wo man einga Acker hätte aufnehmen Fönne 
Don der Yet war das Sand zu beiben Geiten des Fiuſſes 
über einige. Engl teilen, | ohne daß uns ein einziger 
Pflanzort vorgekommen wäre. Um ıı Uhr Vormittags 
ateichten wir eine kleine Inſel, bie mitten. im Fluſſe 

| - Ing. 
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lag. .Diefe Poll ir ber Mitte zwiſchẽn ‚Deu Mork ind 
: Albany liegen.“ Das fand war Gier. neben- dem Fluß 
‚niedrig, einig und Flippig,. wie. vorher. „Aber weite 
weg nahm man gherhalb dem. Malde,. hohe mie Gehol 
zen bewachſenen Berge wahr, vornehmlich an der weil 
en Seite des Fluſſes. Und noch weiter weg erhoben 
ch die fo genannten blauen Berge über den uͤbrigen. 
Gegen Mittag wurde es ſtill, und gieng daher ſehr Jang- 
am für uns. Das Sand war hier, vornehmlich of 
waͤrts, gut angebauet und voll von groſſen Aeckern: dech 
ſchien das Erdreich ſehr ſandig zu ſeyn. - Steasburg 
nannte man einen don Den Flecken, welche hier auf chen 
der Seite lagen: '- Er war. von einer: Menge Teutſchen 
—— —— ſahe man hin und wieder dinige 
Fi angebaue ete Pläg e. Die blaten Berge waren. von 
Bier fehe "d uelich wahrzunehinen- Sie ſchienen durd 
die Wolfen durch, und ragten über alle die übrigen 
hervor. Der Fluß mar unsen von Gitrasbung: ste a 
— Meile breic. ode 
Zu Zumder oder: Kor: Süicre man hiet chen 
geben Kork eines Blaͤtterſchwamms, * der auf den 
ornbaͤumen waͤchſt.  Derjenige,' welcher auf dem 
 zothblämigen: Ahornbaume beſindlich iſt, wurbe fuͤt den 
beſten gehalten. Maͤchſt dieſem gab man demjenigen 
ber von dem Zuckerahornbaum ˖ genommen wird, den 
Vorzug, und ſchaͤtzte ihn faſt dem andern stil: Di 
fen Kork brauchte man zum Zunder. = 


\ Campen. Rheinbeck war ein Ort, der — 


von Strachuig weiter hinauf von dem Stufe enefen 
. - „Dat 
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war. Er wird gleichfalls‘ von einer Menge upn Deut: 


(hen bewohnt, ‚welche da eine Kirche haben. Dieſe 
Hleine Stadt war doch nicht unten an dem Fluſſe ſicht⸗ 
bar. Ihr gegenwärtiger Prediger hieß Hartwig, und 
verſtund das Schwediſche einigermaſſen, indem. er einige 
Zeit in Gothenburg ſich aufgehalten hatte. 


Um 2 Uhr des Nachmittags fieng es wieder aus 
Süden an zu blaſen, und konnten wir daher mit einem 
vortreflichen Winde unfere Reiſe fortſetzen, Das Sand 
war zur oͤſtlichen Seite des Fluſſes erhaben, und zwar 
mehrentheils von Erde, die faſt uͤberall gut angebauet 
war, Denn hier zeigten ſich huͤbſche Aecker, wohltes 


bauete Hoͤfe, und ſchoͤne Aepfelgaͤrten. Auf der weſtli⸗ 


chen Seite war auch das Land etwas hoch, aber noch 
mehrentheils mit Gehoͤlzen bewachſen, nur daß: ich hin 


und wieder, obgleich ſelten, einen kleinen Pflanzort 


wahrnahm. Der Fluß war an den meiſten Stellen uͤber 
eine Engliſche Meile breit, und gieng in gerader Linie 


nach Norden‘, ſo daß wir bisweilen das Ende deſſelben 


nicht bemerken Fonnten. - 


Dom dreysehnten.- Der Wind beguͤnſtigke uns 


hte Seife;bie, gange vorhergehende Macht, fa daß ih 


keine Gelegenheit hatte, mic nach der Beſchaſſenheit des 
indes umzuſehen. Des Morgens um 5 Uhr waren wir 
nur 9 Englifche Meilen, wie man berichtete,. yan Als 
banp entfernet,. Das fand war von beiden. Seiten des 
gluſſes niedrig, und faſt mit lauter Wald. bewachien, 
ausgenommen bag bie und da ein Fleiner Pflanzore ans 
geleget worden war. Unter den Ufern des Fluſſes Ingen 
nafle mit Rietgras bewachfene Wiefen, und in demſel⸗ 

Veiſen ıi, Theil, 8 ben 


\ 
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‚ben Bin und wieder kleine Eyländer. Uns kamen Een 
Berge zu. Geſichte. Wir eileten mit. unferer Reiſe nad 
Albany ; und batten auf Beiden Seiten des Fluffes met, 
rentheils niehriges Sand, weldyes doch, je mehr.teir ie 
Albany näßerten, deſto forgfältiger angebauee war. 


Hier war überall gebraͤuchlich, bie Zeuflapeln 
mit Dächern zu verſehen, welche man auf und nieder 
Heben konnte, und die mit denjenigen ‚ die ich ſchon be: 
ſchrieben habe, * uͤbereinkamen. Die Käufer, die 
man ab und ju erblickte, :waren-theils von Stein, theils 
von Holz. Der Huß war felten über einen Buͤchſen 
ſchuß Breit, und hin und wieder fanden ſich Sandbaͤnle 

"in demſelben. Es war daher eine genaue Erfahrung 
noöthig, um mit einer Jacht bier ben rechten eg in 
vreffen; indem man bald nach der einen Seite, bald 
nach-der andern, fegeln muſte. Endlich Eantien‘ wir des 
| Morgens um 8 Uhr glädtich zu Albany an. 


Die Jachten, mit denen man mwiſchen Albany und 
Deu: York fegelte, find alle von Albany her. .. Sie fh 
ven das ganze Jahr durch, fo fange der Fluß offen ifl, 
beftändig zwifcheh Albany und Neu: York.“ Won Albany 
“führen fie. vornehmlich Bretter und allerhand Arten Bar: 
Hol, nebft Diehl und Erbſen, wie auch Fellwerk, das 
ſie von den’ Indianern erhandelt, oder ſich inegehein 
von den Franzoſen haben bringen laſſen, herunter. Eie 
reifen fait Teer wieder zurück, ausgenommen daß fie ei: 
nige Kunfmamamaaren, wovon Rum Das meiſte beträgt 
J mit 


* bem erſten Theil auf der 254flen und assfien Seite; 
wie auch in dem gegenwaͤrtigen, auf der 74 u. 75ffen Seitt. 


Albany. er au 


mit (a führen, uf legtere ift eine fo hoch nöchige . 
Waare für bie. Finwohner zu Albany, womit ſie die In⸗ 
dianer in ihrem Handel hintergehen, und ihnen fo. gut 
als gänzlich die Angen verkleben, fo daß ber Indiauer in 
Voͤlleren oft bie. Kaufleute aus Albany ſein · Fellwerk nach 
eigenem Willkuͤhr ſchaten laͤßt· Dieſe Jachten . finb 
zemlich groß ,: haben eine gute Kaite, ſo daß die Rei⸗ 
kaden bequem hiſch ‚Darin aufhalten koͤnnen. Sie ſind 
gemeiniglich aus.beur- rofhen Hacholder, ‚ober aus dee 
peiſſen Eiche erbauet. Sehr oft beſteht. dar Bohn. au 
weiſſer Eiche, „die Seitentheile ‚aber. qus rothem ar 

holder, . aus der Urfache, weil „ber. ‚arte Wacheldeqg 
weit länger‘, alg dig. Eiche ‚ :der. Foaͤuiniß widerfiehen 
Da jenes Holz.füch her, leicht ſpaltet, wenn es gegen 
etwas anſtoͤßt, yad. der, Hudſonsfluß an vielen Sttellen 
von Sandbaͤnken und Gries poll jſt, wogegen der Kial 
der Jacht bisweilen anfähre: fo haben fie lieber Eichen⸗ 
holz zuge Boden erwaͤhlet, indem dies weicher ift, und. 
ſich * fo leicht ſpaltet. Und da der Boben beſtaͤndig 


unter Waſſer iſt, fo geraͤth er nicht fo Tee in lab J 


ſondern haͤlt länger aus. 
Die Canden ober Kaͤhne, welt dieſe — 

nach ſich haben, ſind aus einem einzigen Stuͤck Holz, 
das fie ausgehoͤhlet Haben, gemacht. Sie ſind an bei⸗ 
ben Enden ſcharf, und oft 3 bis’ 4 Klaftern lang, und 
[0 breit, als es bie Dide des Holzes hat erlauben wol⸗ 
len. Die Leute rudern ſie nicht ſitzend, ſondern gemei⸗ 
niglich ſteht der eine "Kerl vorne und der ‚andere hinten, 
und ein jeder hat fein kurzes Ruder in der Hand, womit 
er den Kahn forttreibet. Der Jacht folgt jederzeit ein 
| Da folcher 


} 
‘ 
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Gebäuden halten, "und fie dieſe gande Zeit mit Ha 


Die Witterung hat man nad). einer. langen Er, 
ſfahrung im Sommer fo befunden,” daß zu der Sahespei 
mebrensheils der Suͤdwind bläfet, der eine ſtarke Duͤrre 
it ſich fuͤhret. Daun und. wann pflegt aber.doch et⸗ 
was Regen zu fallen. Und ſo bald et geregnet,wirfſt 
ſcch der Wind: faft immer. nach Nordweſt, von:ba er ge 
amneiniglich ein. odet mehrere Tage. weher, und fich dann 
wieder nach feinem . vorigen Quartier Suͤd hiobegiebt 
Daß die mehreucheils ganz. genau. bier eingetroſſen 

- babe ich zu mehren mahlen ſowohl diefes als das fol 

sende Jahr Gelegenhait zu fehen.gehabt. 

Vom funßfzʒehnten. "Die Zäune, mit denm 
man hier die Aecker, Wiefen und Anger umſchloß, waren 


N 


gemeiniglich aus Tauter Söhrenbrettern. gemacht, bie 


N 


über einander'zwilchen Stangen ober Stäben aus Fb 
= renholz lagen. Denn bier hatte man einen guten Bor: 
rath davon, in Anſehung des häufigen Waldes und ber 
vielen Sägemüilen, . 
<." Yepfelbäume son verfchiedenen: Arten ſollen hie 
ſehr gut fortkommmen:, und jo ſchoͤne Fruͤchte, wie fonf 
m einem andern Orte in Mordamerika, ragen. Faſt 
mehen einem jebiweden Landhofr waren groffe Aepfelgdr 
en angeleget. Eine Art Aepfel Band fich hier, welde 
geht groß, und daben ſehr /wohlſchmeckend war. Dieſe 
werſchickte man im Herbſt als eine Seltenheit nach * 
ST Bi Pape ı Klar FEB CE 2 EEE SEE Bez 77. 


, . ” | u | 
PT TREE HENNEF EINE ET u 
4 Hier wird durchgehends bie alte Zeitrechnung verſtanden, 


— 


— 


* 





| | 

“15 ann. ats 
hork und andern Derterh. . ‚Bon hen Kernorn, die ich 
davon gefammiet. und in. Abo: ausgeſaͤet babe, find eine 
Menge Baͤume aufgewachfen, welche fehr gut fortkom⸗ 
men, und nicht ben geringften Schaden von unfern Wins 
ten erliften haben. Da fie aber noch) nicht geblühet, fe 
din ich nicht im Stande zu fagen, ob die Frucht, welche 
fie hier tragen, derjenigen in Albany gleich kommen werde. 
Auf dem Sande um Albany bereitet man zur Herbſtzeit ein. 
ren ſehr vöortreflichen Cider von ben Aepfeln. Bisweir 
I ſchadet der Froſt den Bluͤthen im Fruͤhling ungemein, 
ſowohl an den Xepfeln, als andern Sruchtbäumen.. 


Die Kirſchbaͤume von allen den Arten, bie man 
" pflangen verſucht hat, gedeihen gleichfalls aufs 
9. J . . 


Die Birnbäume, wollen hier nicht fort. Dieß 
war eine Klage, die man an vielen Orten im nörblihen. ' 
Imerifa fuͤhrete. Sch befürchte aber, daß man nide 
olegeit Mühe und Sorgfalt genug wird angewandt haben, 
fe u. pflangen und zu warten; da ich doch ſchoͤne Birn⸗ 
bame an vielen Orten in Penſylvanien ſahe. N 


Die Pficfebenbäume find hier zu mehrern mahlen 
gepflanzt worden: fie haben ſich aber niemahls recht guf 
lafjen wollen. , Die Schuld gab man theils dem Erb; 
reiche, theils-auch vornehmlich einem Wurme, der fich in 
der Erde aufhalten, und fich an der Wurzel durchbeiſſen 
Pl, uovon der Baum verborrer. Vielleicht tragen auch 
die Rrengen Winter viel dam be 


Aufler den hergenannten Arten hatte man hier in 
Man feine awere Fruchtbaͤume, die man pftanzete. 
D4 Don 
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‚7 Ban dem Hanf und Flachs foll hier meiſtentheil 
o viel: gefäettwerben, als zum eigenen Gebrauch erfordert 
En 
Der Mays wurde ſtark gepflanzet. Ein loſe 
Boden wird fuͤr den beſten dazu gehalten. In Thon 


kam er aber nicht fort. Von der Ausſaat eines halben 
Buſchels hatten ſie 100 Buſchels wieder erhalten, ‚Man 






ſchaͤtzte ihn daher für eine gute Getraideare, weil der 


n 


Keim, wenn er gleich oft im Frühling wegfriert, fich doch 


wieder erholet. Sie hatten hier Veifpiele gehabt, daß 


der Keim in einem Frühling zweymahl ganz bis an die 


. Erbe verfroren, und doch nicht allein in die Hoͤhe gewach⸗ 


fon ift,. ſondern auch.in eben dem Jahr die gluͤcklichſte 
Erndte gegeben hat. Er hat auch den Vorteil, daß er 
gegen bie, Dürre weit länger als der Weizen, aushalten 
Fan, Die gröffere Art, welche hier eigentlich gepflanzt 
wurde, gelangt im September zur Reife. 


Der Weizen wird auf bem Sande um Albany in 
Menge -gefäet, und zwar mit vielem Vortheil. GSie 
rechneten bie Einnahmen, von. ber Ausſaat eines Yu: 
fhels, auf ı2 Buſchels. Defters erhalten fie in gutem 
Erdreiche fo gar 20 Büfchels wieder. Wenn fie hier un 
ter 10 Bufchels einerndten, fo meinen fie, daß fie nicht 
biel gewonnen haben, Diejenigen,. die auf dem Sande 
um Albany wohnen, find theils Holländer, theils Dex 
ſche. Die Deutfchen bewohnen verfchiedene groffe Döt: 
fer, und fäen fo viel Welzen aus, ber hier nad Albany 
verführe wird, daß jährlich von hier nad) Mei: York 
viele mit Weijenmehl beladene achten hanunter geſchi⸗ 
cket werben, Das Weizenmehl, das him ———— 
on x dp 
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halten ieh, ſoll Abehaupt fur das PN int men noͤrd⸗ 
lien Amerika angeſehen werben, wenn man nur einen 
drt zwiſchen Albany. undn Den : Yorf,’der Sopus ober 
Kingston genannt wind; ven: Dem: gleichfalls ein vor⸗ 
treſlichos · Weizenmehl koͤnmt, ausnimme: Alles Brot 
hier in. Albanh iſt hen Weizen. In Neu—« York fol 
man den Kentner Weizenmehl von Albany mit einigen 
Schillingen mehr, als. dasjenige don andern Oertern ‚bes 
aahlen: ur: BER 3 

Den Rocken (det han bier auch, os weib nicht b | 
hanfig,:als ben: Weisen = 

: &erfien wird bier: nicht ſtark gidet; indem. fie fels | 
nen defondern Nutzen bavon zu erhalten vermeinen. 
Dem weil; fie:eine ſolche Menge Weitzen befigen :. fo rich⸗ 
ten fie. Walz davon zu.Aber um Reu: sort ſahe ich 
greſe Arcker mit Gerſten beſaͤet. kurs. ui. 

Von dem Habet faͤet man nur # ui als zum gut: 
ter für die Pferde nöthig tft. 

"Die Leute, die bier, herum aaf dem Lanbe wwohnen, 
und theils Deutſche, theils Holländer. find; en Erbſen 
in Menge. Ste gebeihen hier gut, und werden jährlich) 
nach Neue Vork zu. vielen Tonnen verfuͤhrt. Man bat 
fe in langen Zeiten vorıfehäbfichen - Inſekten⸗ für halten 
koͤmen. : Aber nun:in:ben Jegtern Sahren "hat man ge⸗ 
funden, daß eben das Kngeziefer, "weiches die Erbfen: 
aͤker 6 Penſhloanien, Neu⸗Jerſey und dem "untern 
Theil dee Provinz Heu Mark gaͤnzlich veederbet hat, 
und ee ſchon anẽ dinem andern Orte -* gedacht habe, 

Ben DE ,Dg tl ca. nun 
"in zen aten Theile auf ber 3ısten und ben folgenden 
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nun aleichfalls·ſich Hier hinauf gejogen Hat, unh ſich mei 
wehr beh den Erbſen, als vhamahla ſohen Läße:: Es wie 
derfaͤhrt fa wohl: dieſem Oxte;-aht dem ͤbrigen Knde, das 
ſich von hier · mit vortreflichen Erbſen zu eigenent Gebrau⸗ 
che, inſenderheit· aber zum Mugen der Matroſen und 
GSeeleute auf den Schiſffen, hat verſehen föndch ‚ein be 
traͤchtlicher Schabe, Sie hatten bemerkt, daß wenn fi 
ſich unbeſchaͤpigte Erbſen von Albauy verſchaften, und fie 
bey Kingstown oder auch an andern Stellen in dem un: 
tern Theil der Prabim Neu⸗PVork ausſaͤecen, Wieſelben 
älar Das erfte Fahr ziemlicdy gut fortkamen aber das. 
zweite und alle bie folgenden. fo: voll son Wuͤrmetn wur⸗ 
den, daß ſie ‚niemand mehrweber. eſſen wollte noch konnte. 
Einige ſollen hier die Kunſt brauchen, ‚baß.: fie, wofern 
bie Erhfennicher Bald: kochen und weich werben wollen, 
etwas Aſche unter denſelben in den Grapen werfen; ale: 
dann ſoll gs, mit dem Kochen gleich beſſer gehen, Wie 
geſund aber und wohlſchmeckend dieß ſey, weiß ich nicht. 


Faſt alle pflamzten die Poteten. Einige zogen bie 
Ks dem Nande yor, um fie.den : Winter fiber: ver: 
wahren. ©. Werfchiebene Leute in Irrland follen: die Ge: 
wohnheit haben im Herbſte bie: Weeten in einen Ofen zu 
werfen, und fie etwas zu trocknen. Alsdenn fallen fie 
zwar fish “den Winter über. gut Halten; aber fie Aangen 
nicht zum verpflanzen, fondern nur zum Eſſen. 
Die Bermuͤdiſchen Poteten * find hie "au ge⸗ 
pflauzt worden, und gedeihen ſa ziamlich. Die gpoͤßte 
Schwierigkeit if. aber gewefen,..fie.den Wintar über zu 
verwahren, weil fie mehrentheils in der Zeit Kurden 
er 


- ’ * —* .. F.* « 
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* Dan ſehe dem aten Theil, auf der Fate Seihai- -! 
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Der: Gümsingbied * „ſoll ſich bisweilen hier fine 
ben, aber doch von einer:ſeltenern Art: von Voͤgeln ſeyn. 


Die, Dachfebindeln, womit bie Haͤuſer in det 
Gtadt faſt überall bedeckt wären, wurden aus dem ſo⸗ 
genannten Wh ite Pine, oder der weiſſen Tanne gemacht, 
welche ban reben ſo gut und dauerhaft, als der weiſſe 
Cnpreß, ** ja fall noch beſſer gehalten wird: Man 
behauptete, daß ein ſolches Dach gegen 40 Jahre ausdal⸗ 
ten koͤnnte. Dieſe weiſſe Tanne wird in Merge'an- Tot: 
hen Stellen, wo unfere gewöhnliche Tannen gefunden. 
Iber in dem untern Theil’ver Provinz Neu: York, ‘wie 
auch in Deu: Jerſey und Penſylvanien bin ich ſie nicht 
gewahr wörden. Von dieſer werben diſſeits Albany jaͤhr⸗ 
lid) eine unglaubliche Menge Bretter gefäget, welche hin: 
unter nach Neu⸗ York gefuͤhrt und vön da wſerhat ia ans 
des verſchiffet werden. FR 


Die wilden Weinranken wuchfen haͤufig in ben 
Bildern‘ f “and ‚Anteilen‘ Ufern. Inſonderheit fand man 
ſie in unglaublicher Menge an den letztern Orten. Da, 
mo Bäume Aufden Anhoͤhen derſelben wuchſen, kletterten 
fe hinauf‘; und bbgen fie oft durch ihre Schwere nieder: 
waͤrts. Wo aber keine Baͤume ſtunden, lagen ſie nach 
ber fänge auf dem ſteilen Ufet, und bedeckten es ganz: 
ih. Die. Traũben iſſet man, nachdem fie von dem Frojt 
angegriffen woren · ſind. Denn vorhero find. fie zu ſauer 
Uebrigens braucht man ſi ie wenig. | 
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220 174%: Juius. 
Mauͤcken giebt en wäglanslicheei enge in den 
—* Wäldern "und mäßen Oertern, welche zwiſchen 
Canada und Albany liegen. Die Leute, die, daſelbſt Dei 
‚fen anftellen ; werben oft, von ihnen geplagt, 7 : Um ſich ei 
niger maffen wieder dieß Ungeniefer zu ſchuͤtzen, pflegten 
einige das Geſicht oft mit Butter oder anderem Fette gu 
beſchmieren. Dieß macht, daß ſie ſi ich, Banzı nicht fo ger: 
ne auf eine ſolche Stelle hinſetzen. Wegen der ftarfe 
Hitze hielte man nicht | gerne aus mit Sriefeln zu gehen 
Um aher vorzukommen, daß fie nicht durchbeiſſen möd- 
ten, "widelte. man Papier „um dag Dein unter dem 
| Strunmpfe, Einige Ian ſich Hayden maghen, welche 
den ganzen Kopf bedecken, und vor den Augen haben fie 
Flor. Die Nacht uͤber liegen ſi ſie in Zeltern vwenn bi 
gange madhen fie ein grofles Feuer an, durch deſſen Ku 
bie Diüden vertrieben werben. 


Yom fechssehnien. . "Die bucpöitfen ſollen in 
dem Hudfons Fluſſe nicht leicht Höher ‚gehen als ſo weiter 
Sal; oder ſalzes Waffer enthält... Nachdem vertretendie 
Stoͤhre ihre Stelle. Doch ſoll es ſi ch das eine und das 
andere mahl jugetragen haben, daß die Iuepoiffen gan 
bis nad) Albany hinauf gegangen find. . .., 


Man hatte Bier. eine Erzaͤhlung, daß ein Wallfiſh 
ehedem ganz bis zu dieſet Grade hinauf gekommen ware. 


Die geuerfliegen , welche von "eben der Art m 
ren,welche im Sommer in Penſylvanien fo gemein ih 
fahe man hier jede Nacht in Menge, Sie flogen auf 
Ä den Gaffen und überall in ‚der Stadt, | In der Mm dacht 
Samen 
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kamen fie in bie Hdufer, wenn Henſter ober Thuͤren dffen 
waren. Die Engländer nannten fe Sires Sye... : : 
Dom peunzehnten. Man bermißte an iefem Or— 
tein ben Balken ‚verfchiedene-Baume, die in Penſylva⸗ 
nin ſehr gerijein finds nehmlich den Bieberbaum , den 
Sigerbaum,, den Güldenbaum, ‚Perftinen, den Tulpen: 
baum, dep ſchöoqe zen FBalinäibaum, Die “Morafteligt, ben 
Silatbaum , hen Speuftbaum,, ben. Honen⸗ &oriftbahit, 
ben Neſſelbagm, hen. Paparbı un „ohire eine Dienge von 
—— die man u gar nlcht ans 
taf. Dig weig,imghe.nördli ee. es Orts, das hope 
Gebirge, welches die jo genannten blauen Berge ausma⸗ 
den, und der $auf der Slüffe und Ströme, welcher von 
hier in das Meer meiſtentheils nach ‚Süden gerichtet iſt, 
nedurch deinnach bie Saamen der Gewaͤchſe von hier nach 
Süden, nicht aber von Suͤden hieher gefuͤhret werben, 
ind wohl groͤſtentheils die Urſachen, warum man hier 
viele Gewaͤchſe umfonft fucht, welche in Penſylvanien ges 
Mein find.: : er. re 
Nachmittags reiſete ich die Inſel zu befehen, wel—⸗ 
de mitten in dem Fluß ohngefähr eine englifche Meile 
unterwärts dee Stadt liegt. Dieſe Inſel ift gegen eine 
englische Meile lang, und nicht.wiel-mehr als eine viersel . 
Meile dem der: Art breit. Sie ift faſt gaͤnzlich zu Aeckern 
angewandt, and: wird yon einem einzigen Befiger beinohnt, 
welcher aufferdem Eigner von zwey andern Fleinen Inſeln 
daneben iſt. Hier fahe man weiter Feig Gehölze, als nur 
einige Baͤume,“ welche neben dem Eitrande rund. um, bie 
Snfel uͤbrig waren. Dieſe machten bier wie eine groffe 
hohe Hecke aus. Der rothbluͤmige Apoenbaum 
Zu Eee "717.7 
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ſolcher nach. Diejenigen, die Gier in. Mbany geihacht 


Werden, find meiftehtheils aus dem ſo genannten White 
Mine ober der weiſſen Tanne. °- Sie koͤnnen Z'oder n 
Jahrr ausdauren, inſonderheit wenn ſie mit einer Mi: 
hung von Theer find Fett und einer Farbe aͤuſſerlich be: 
friiher werden; Zu Albany werbei fie: aus beiit öben 
ijenannten Holz gebliuen, indem Bafelbft‘ Fein Anderes 
vazu tuͤchtig iſt · Bey Neu: York mache man ſte aus\ 
dem Tulpenbaum, und an andern Orten aus denn rothen 
Wacholber über’ weiſſen Cypreſſen.n Aber dieſe beiden 


letztern . Baͤume wach en in biefer Gegend. fo klein, def 


Be: viicht dazu gebraücht werden koͤnneß - ¶ Gemeiniglich 


ſind Feine Sitze darin, ſondern malt Ani ſich auf den 


Btöifen Boden ſetzen. Denn wenn fie'mit Sitzen vderſe⸗ 


; hen wären, koͤnnten fie leicht ummähen, wofern man 
nicht deſto beffer "das Gleichgewicht in acht zu nehmen 


Battoðes wurde eine andere Art von Boͤten ge 
nannt, beren man ſich vielfältig hier in Albany bebiente. 
Sie find aus Brettern von der weiffen Tanne oder Führe 
gemacht. Der Boden iſt flach, "wie an einer Rußiſchen 
Darfe, damit fie defto befler auf feichtem Waffer. fahren 
Pönnen, fie find fharf gegen beiden Enden und etwas 
hoͤher gegen das Ende, als in ber Mitte. Man fit 
in denfelben, und rudert ſie eben fo, wie wir unſere 


Boͤte. Sie find ziemlich lang, obgleich nicht alle gleich, 
gemeiniglich zu 3, bisweilen aud) 4 Klaftern.Die 


Höhe, von dem Boden bis auf ben oberflen Rand des 
Bords, (derin die Seiten ſtehen faß ſenkrecht) beträgt 
._ oo. } \ . “5; t 4bde 
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eder 5 Viertelellen, and bie Breite in der Mitte ohn⸗ 
gefaͤhr ein paar Ellen. Man bedient ſich derſelben hier 
vornehmlich, um Waaren uͤber den Fluͤſſen zu den In⸗ 
dianern zu führen, , : ben Falls nehmlich wenn die 
dluͤſſe, oder das Fahrwaſſer, ſo rein find, daß ſie da⸗ 
ſelbſt gut fortkommen koͤnnen, ohne noͤthig zu haben, 
dieſe Battoͤes woit über Land zu ziehen. Denn die Boͤte 
von Rinden gehen ſo bald entzwey, wenn ſie an Steine 
anſtoſſen; und die Cansen oder die ausgehoͤhlten Kaͤhne 
tragen nicht viel, und koͤnnen leicht umſtuͤrzen. Ich 
wurde keiner ſolchen Boͤte gewahr, die man hier in 
Scweden und anderwaͤrts gemeiniglich gebraucht. u. 
Die Riloe ſoll oft in Albany geoſſen Schaden zu 

wege btringen. Es iſt kaum ein Monat. des Gommers, 
in dem nicht Froſtnaͤchte eingefallen, wären, ob dieß gleich 
nicht fo allgemein iſt. Gemeiniglich hat es mit ber 
Witterung dieſe Beſchaffenheit. Der Fruͤhling komu 
bier {ehe ſpaͤt, fo dag im April und Diay mehrentheis 
viele deoffnächte fi ch eteignen, wodurch oft die Bluͤthen 
an den Bäumen und Kuͤchengewaͤchſen verfrieren. Man 
befürchtete, daß die Aepfelbluͤthen diefen Frühling vom 
Froſte im May einen. fo: beträchtlichen Schaden genom⸗ 
wen, daß gegen den Herbſt wenig Aepfel zu erwarten 
Bänden, Solbſt die Eichenbluͤthen verfrieren oft in den 
Wäldern. Der Herbſt waͤhret hiar lange wit. warmen 
Tegen und Naͤchten. Doch fangen gemeiniglich bie 
Froßtnaͤchte an, ſich gegen das Ende des Septembers 
und hernach oft ins October einuſinden. Sie muͤſſen 
von dem Anfang, oder auch von ber Mitte bes Pe: 
bembers dis auf den Merz ober Ale, Zu Vieh in 
D3 | Su aͤu⸗ 
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Ba. 19497 im n’ganins, | 
Gebaͤnden halten, unb fie dieſe sen Seit it da 


x 
wg 


füptern. ° | 
Die Wiresung hat man ua einer langen Er 


| fahrung i im Sommer fo befunden, Daß zu der Jahrszeit 


mebrensheils der Suͤdwind bläfer, der eine. ſtarke Dürre 


mit ſich fuͤhret. Dann und. wann pflegt aber ‚Bach et⸗ 


was Degen zu fasten. Und fo. bald. eg geregnet,wirft 


Acch der Wind faſt immer nach Nardweſt, von da er ge 


weiniglich einen. oder mehrere Tage. weher, und fich Dann 
wieder nach, feinem. vorigen Quartier Suͤd hidbegiebt 
Daß die mehrentheils ganz geuau hier eingetroffen 
habe ich zu mehrern mahlen ſowohl dieſes als das fol⸗ 


| | gende Jahr Prlegenpait zu ſehen gehabt. ” 


"Dom funfsebnten. "Sie Zäune, mit. denen 
man hier die Aecker, Wiefen und Anger umſchloß, waren 
gemeiniglich aus lauter Foͤhrenbrettern gemacht, die 
uͤber einander zwiſchen Stangen oder Stäben aus Foͤh⸗ 


u renholz kagen. Denn hier hatte man einen guten Vor⸗ 


rath davon, in Anſehung des haͤufigen Waldes und der 
vielen Saͤgemuͤlen, 


— 


Aepfelbaͤume von verſchiedenen Arten ſollen hier 
—* gut: fortkommen, und jo ſchoͤne Fruͤchte, wie ſonſt 
am einem andern Orte in Moedamerika, tragen. Faſt 
meben einem jebweden Landhofe waren groffe Aepfelgaͤr⸗ 
sen angeleget. Eine Art Aepfel farb fich hier, melde 
ehr groß, und dabei ſehr wohlſchmeckend war. Dieſe 


| werſchictte m mar m Dr als eine re Seltenheit "ef Fi 
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Yerf und andern Derterh. . Don hen Kernörn, die ih 
davon geſammiet und in bo ausgeſaͤet babe, find eine 
Menge Baͤume aufgewachien, welche ſehr gut fortfoms 
men, unb nicht den geringften Schaden von unfern Wins 
tern erliften haben. Da fie aber noch nicht geblüher, fe 
bin ich nicht im Stande zu fagen, ob die Frucht, welche 
fie hier- tragen, derjenigen in Albany gleich kommen werde. 


Auf Yin Sande um Albany bereitet man zur Herbſtzeit eis 


ten fehr vortreflichen Cider von ben Aepfeln. Biswei- 


In ſchadet der Froſt den Bluͤthen i im Fruͤhling ungemein, 
ſowohl an den Aepfeln, als andern Sruchtbäumen.. | 


Die Kirſchbaͤume von allen den Arten, die man 
en pflangen verfucht bat, gedeihen gleichfalls aufs 


Die Birnbäume, wollen hier nicht fort. Dieß 
war eine Klage, bie man an vielen Orten im noͤrdlichen 
Imerifa fuͤhrete. Sch befürchte aber, dag man nicht 
alegeit Mühe und Sorgfalt genug wirb angewandt haben, 


fe zu pflanzen und zu warten; ba ich doch ſchoͤne Blenz 


baͤrme an vielen Orten in Penſylvanien fahe. 


Die Pfieſchenbaͤume ſind hier zu mehrern mahlen 
gepflanzt worden; fie haben ſich aber niemahls recht gut 
anlafien wollen. , Die Schuld gab man theils dem Erb; 
riche, theils auch vornehinlich einem Wurme, der ſich in 
der Erde aufhalten, und ſich an der Wurzel durchbeiſſen 
fl, von der Baum verdorret. Vielleicht fragen auch 
die frengen, Winter viel dau bl 


Auſſer ven- hergenannten Arten hatte man hier in 
Abany keine nee, Fruchtbaͤume, bie man -pflanzete. ' 
D4 Don 
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nun aleichfals/ ſich Hier hinauf gejogen hat, "un ſich Weit 
‚ehr: bei den Erbſen, als shamahläfehen läße.: Es wie 
derfaͤhrt fa WohS:diefeın Orte als bennübtigen.fande, das 
fich von hier it vortreflichen Erbſen zu eigenem Gebrau⸗ 
che, inſenderheit.aber zum iMutzen der Matroſen und 
Seeleute auf den. Schiffen, hat verſehen föndah , ein be 
traͤchtlicher Schade. Gie hatten bemerkt , daß wenn fie 
ſich unbeſchaͤdigte Erbſen von Albauy verſchaften and fie 
‚bey Kingstown oder auc) an andern Stellen in dem un: 
tern Theil’ der Proninz MeuzVork' ausſaͤecen, Weſelben 
zwar ‚das erſte Jahr ziemlich gut fortkamen, Jaber das 
zweite und alle bie folgenden. jo vol von Birken wur: 
den, daß ſie ‚niemand mehr weber eſſen wollte noch konnte. 
Einige ſollen hier bie Kumft brauchen, daß ſie, wofern 
ie Erhſen Aicht Bald: kochen und weich werben” wollen, 
etwas Aſche unter denſelben in den Grapen werfen; als: 
dann ſoll es mit dem Kochen gleich beſſer gehen: Wie 
geſund aber und wohlſchmeckeyd dieß ſey, weiß ich mich. 


:. Faſtalle pflanzten die Poteten. Einige zogen die 
Accht ˖dem Qande vor, um ſie den Winter uͤber: zu ver 
wahren. ı. Verſchiedene Leute in Irrland ſollen Die Ge: 

wohnheit haben um Herbſte die Pobeten in einen Ofen zu 

werfen, und fie etwas zu trocknen. Alsdenn ſollen fie 
zwar fir ben Winter uͤber gut halten; abet fe taugen 
nicht zum verpflanzen, ſondern nur sam. Eſſen. | 
Die Bermüdifchen Hoteten * find bie su ge⸗ 
pllanzt worden, und gedeihen ſoa ziemlich. Die: gpoͤßte 
Schwierigkeit iſt aber gewelens: fie. den Winter. fiber zu 
verwahren, weil fie ebene in ber zeit verderben. 
Pi teinamured . der 


* Man ſehe den aten hei, auf * Safe Seiten. - 
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Der: Zimshingbied- ſoll ſich bisweilen der fine 
ben, aber doch von einer ſeltenern Axt: von Voͤgeln ſeyn. 


Die, Dach ſchindeln ‚ womit bie Haͤuſer in der 
Stadt ſaſt uͤberall bedeckt waren, wurden aus dem fo: 
genannten White Pine ‚ oder der weiſſen Tanne gemacht, 
welche dazu uſuir eben fo gut und dauerhaft, als der weiſſe 
CEpreß, ** ja fall noch beſſer gehalten wird. Man 
behauptete, daß ein ſolches Dach gegen 40 Jahre aushdal⸗ 
ten koͤnnte, "Diefe weiſſe Tarine wird in Menge an fol: 
hen Stellen, wo unfere gewöhnliche Tannen gefunden. 
Iher in dem untern Theil der Provinz Neu: York, 'mie 
auch in Neu⸗ Serfen und Penſylvanien bin ich fie nicht 
gewahe worden. Von dieſer werben biffeits Albany jaͤhr⸗ 
lich eine unglaubliche Menge Bretter geſaͤget, welche hin⸗ 
unter nach Neu⸗ Pork gefuͤhrt und von da auſſerhalb lan⸗ | 
des verſchiffet werden. 


Die wilden Weinranken Ahſen häufig. in ben 
Bildern, und amfteilen Ufern. Inſonderheit fand man 
fie in unglaublicher Menge an den letztern Orten. Da, 
no Baͤume Aufden Anhoͤhen derſelben wuchſen, kletterten 
fe hinauf; und bbgen fie oft durch ihre Schwere nieder: 
warts. Wo über feine Bäume Yiunden, lagen fie nad) 
der fänge auf dem fleilen Ufer, und bedeckten es gan: 
ih. Die Taauben iſſet man, nachdem fie von dem Froſt 
angegriffen wirhen-find. . Denn vorhero find fie zu ſauer 
Uebrigens braucht man ſi ie wenig. | 


is, 


” ® er 
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A Fan un Mu⸗ 
* Man jebe yon 'oteh Theil, auf ber zzalles Site, u 
4ÆJ Cuprelſis thyoĩdes. nr 


2 1745 im Juius. 
Maͤcken giebt es in maglanhlichne enge in den 
zei "Mäldern "ind mlßen Oertern, welche zwiſchen 
Canada und Albany liegen. . Die Leute, Die.da an Rei⸗ 

ſen anſtellen, werden oft von ihnen geplagt. Um ſich ei⸗ 
niger maſſen wieder dieß Ungeziefer zu ſchuͤtzen, pflegten 
einige das Geſicht oft mit Butter ober anderem Fette j 
befchmieren. Dieß macht, daß ſie ſich hann nicht fo ger 
ne auf eine folche Stelle hinſetzen. Wegen der ſiatlen 
Hitze hielte man nicht gerne aus mit Stiefeln zu gehe, 
. Um, aber vorzukommen, daß. fie nicht durchbeiſſen möd; 
ten, "widelte. man Papier um das Dein unter dem 
Strumpfẽ. Einige er ſich Hanben machen, welche 
den ganzen Kopf bedecken, und vor den Augen haben fie 
SFlor. . Die N acht über Tiegen fie in, „Zelten, ip wenn die⸗ 
ſelben mitgefuͤhrt werden. koͤnnen, und aufjen vor dem Ein: 
gange machen fie ein grofies Feuer an, buch deſſen Rauch 
die Muͤcken vertrieben werden. 


Von ſechsʒehnien. Die hutpoiſſen en in 

dem Hubſons Fluſſe nicht Teiche Höher ‚geben als ſo weite 
Salz oder falzes Waffer. enthält, . Nachdem vertreten die 
Stoͤhre ihre Stelle. Doch ſoll es ſi sh das eine und das 
andere mahl jugetragen haben, daß Dig, Dupsiffen gan 
bis nach Albany hinauf gegangen find. . ..,. 


Man hatte Hier eine Erzaͤhlung, daß eiũ Wallßſd 
ehedem ganz bis zu dieſet Stadt hinauf gekommen waͤte. 


Die Seuerfliegen, welche von "eben der Art mn 
ren, welche im Sommer in Penfgloanien fo gemein il 
fahe man hier jede Nacht in Menge, Sie flogen auf 


ben Gaſſen und überall in der Stade. In ber Nadı 
“ kamen 





\ 






Amen fie in die Haͤuſer, wenn Benfler:ober Thuͤren dffen 
varen. - Die Engländer nannten fie Sites Styar. 


ein ben älken verfchiedene-Baume, die in Penſylva⸗ 


min ſehr gemein find; nehmlich. den Bieberbaum, den 


Stgerbaum,, den Gülbenbaum, Perftinon, den Tulpen: 
Noum, dep Ihmarzen' Wallnuſbaum / He Moraftelit, ben 


GSellatbaum , „ben. Sgeuftbaum,, den, Honey : dotiftbaluut, 


ten Nefjelkauim,, hen. Paparbgum‘, ohne eine Menge von 
OStaudengemächlen, Die ıhan bier ganz und gar nfcht Ans 
frof, ——— . Dies, das hohe 
Gebirge, welchzs hie fo genannten blauen Berge ausmas 
den, und ber Kuf der Släffe und Ströme, welcher von 
hier in das Viger. meiftentheils nad) Suͤden gerichter ift, 
wodurch deinnach bie Saamen der Gewächfe von hier nach 
Süden, nicht aber. von Süden hieher gefuͤhret werben, 
ind wohl gröftentheils die Urfachen, warum 'man hier 


viele Gewaͤchſe umfonft ſucht, welche in Penſylvanien ger 


mein ſind. u on oo 

Nachmittags reifete ich die Inſel zu befehen, wel—⸗ 
de mitten in dem Fluß ohngefaͤhr eine englifche ‚Meile 
unterwärts bee Stadt liegt. :Diefe Inſel ift gegen eine 


englifche Meile lang, und nicht. vielmehr als eine viertel 


Meile den der. Art breit. Sie ift faft.gänzlich zu Aeckern 
angewandt, and: wird non einem einzigen Beſitzer bewohnt, 
welcher aufferdem Eigner von zwey andern Fleinen Inſeln 
daneben ift. Hier fahe man weiten Feig Gehoͤlze, als nur 
einige Baͤumr, wweiche neben dem Citrande rund. um. bie 
Infel übrig waren. Dieſe machten hier wie eine groffe 
hohe Hecke ans. Der rothbluͤmige Apoenbaum 

= nn 22 mus 
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Vom neunzehnten. Man bermißte an dieſem Or⸗ 


— — — — 
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wuchs verſchie dentlich houfig. Seinfaub ift auf der un 
tern Sekte weiß und gleichſam verfilßere.; Wenn es me: 
hec, ſo wird daflelbe auf und nieder gefehret, und alsdann 
Peht.es von weiten aus,; als wenn bet Salıtn voll von 
. nellen Blumen wäre. ie Waſſerpuͤche * wuche ſht 
ach, ar iR. eiiet Yart den Wdnmen, die hiefelbft dm 
drfiten Schotten Apben. "Der —— "wide 
ee Water, Popkar fan wird / war Hier unter allen 
Bäumen der häuflgfle, Fans unvergleichlich at den Ufern 
fore, und erreichte eben bie Höhe; "big ünfere: größten 
Sipen,. Im Sommer: giebt er den deſten Sdwatren fir 
Eule un Die grgch Wie brennetbie Se: Ch anf 
Ufern der Seen ünb, tilffe ift’er eiller don "Ver nutlich 
Ben Bäumen, "indein gr mnit feinen feßt Wielen ausgebrei 
geten, Wurzeln bie Erde feſt bindet, und wie eine Mauer 
gegen ben Unfall des Waffers, bamit eg nicht die Erde 
mwegführen fönne, ſtehet. Chen biefen Nutzen leiſten Hier 
auch die Waſſerbuͤche und der Ulmenbaum. ¶Die wils 
. den Pflaumenbäume funden Bier in Menge, und wa⸗ 
ren jest voll von unreifen Früchten Der Baum wird 
hier zu nichts angetsandr'c: die reife Frucht aber iſſet man 
roh, und fonft braucht man fie zu nichts. Der Su 
mach *** war hänfik: Und eben fo verhielt es jich mit 
ben wilden Weinvranken, welche beides Ale Vaͤume 
Biriauf. Ffetterten: und nad) der Laͤnge der. Anhoͤben ne 
ben den Fluſſe hinkrochen. Es ſagten alle, daß hie Trau— 
nl llm Al ben 
Bu Platanüs occidentälis... u. zu 
Fopulus glandufis varlis bafı feliornuuadnegis., foliis cor- 
dato⸗deltoidibus acmminatis ferzato -angulofis, verinque 
gibris. Eu on ae 


an 
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ben ſehr fpät zur Reife kamen, ob ſie me jene. ziemlich 
groſſe Haͤrtlinge hatten. - Der Amerikaniſche Ulmen⸗ 
baum machte auch verſchledentlich groſſe Hecken. Der 
Boden auf dieſer Inſel war eine fette Gartenerde mit 
Sand vermiſcht, ‘welche wün-gröftenthril zu Mayepflan⸗ 
jungen; angewandt worden war. Es wären auch groffe \ 
Gelder mie Poreten beſetzt. Die ganze Inſel war nie . 
fuͤr 1000 Pfund in Neuyorkiſcher Muͤnze verpachter, | 
welches etwas mehr als 400 Platen in- unferem Gelde 
betrug. Der Pachrter: nahm das feirige von den Fir 
wohnern von Albany wieder, denen er gkoͤſſere und Elch 
nere Stuͤcke, um dafelbit.verfchiedene Kuͤchenkraͤuter ; zu 
Pflanzen ; verpachtet hatte. Die Portulack wuchs hier 
in goͤßcer Menge wild J und ließ ſich aufs befte an. " 


Vom zwanzigſten. Die Ebbe und Fluth gehe 
in bem Hudſonsfluſſe ganz bis obngefähr 8 oder 10 Eng» 
liſche Meilen obermärts Albany, wo fie endlich aufhoͤrt, 
und alſo erſtreckt fie ſich Bis auf 156 Engliſche Meilen . 
von dem Meer. Im Fruͤhling aber, mern ber Schnee 
ſchmelzt, foll Hier bey der Stade fo gue als feine Fluth 
verſpuͤret werden, ſondern es iſt alsdann faft lauter Ebbe 
von der groſſen Menge Waſſer, welche die Zeit im Jahr 
herunter fliyße. Eben dieß ſoll auch geſchehen, wenn 
es einige Zeit im Sommer ſtark geregnet hat. u 


NPie Rölge wurde hier von allen als fehr fireng 

im Winter beſchrieben. Das Eis in dem Hudfonsflufig 
iſt denn gemeiniglich 3 oder 4 Fuß dick. Sie waren dei 
zwey und zwanzigſten im Merzen, nach der alten Zeit 
tehnung, mit 6 paar Pferde über dieſen Fluß gefahren. 
Das Eis Ve rs bier bisweilen in ber. Mitse des Mer: 
| ‚gen 
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gen, biswejlen auch erſt zu⸗ Ende deſſelben. Cs ſchieſ⸗ 
' fen dann groſſſ ‚und dicke Eisſchollen herunter, welche 
Pisweilen die Häyfee. mie ſich megreiſſen. Das Waſſer 
Bahr alsdenn ſohr hoch im Fluſſe, weil ſich dag Eis bis⸗ 
weilen ſtocket, und weiter unten, mp der Fluß ſchwahl 
M, ſtecken bleibt: . Bisweilen war das Waſſer bier im 
Fruͤhling 3. Klafter hoͤher ſenkrecht geſtiegen, als fenft in 
der Sommerzeit gewoͤhnlich if. Der Boden foll: jeden 
Binter zu 3 und bismeilen gar. ju 5. Fuß in der Tiefe ge⸗ 
Frieren. Um den. fünften des Movembers zieht man die 
achten bier auf, und in der Mitte ober zu Ende des 
Merzen, oder. gu zu Anfang bes Aprils.* fangen die 
Jachten wieder an, nach Mey: York hinunter zu gehen. 
Man wußte Bier. nichts von. Kachelöfen oder Klappen, 
fondern der Schornftein war fo groß, daß man faft mit 
u pferd und Schlitten hätte durähfonimen koͤnnen. 


Das Brunnenwaſſer war in — 
| nen hier in der Stadt dieſe Zeit zwar fehr kait. 
man e8 aber franf, bemerkte man einen fäuerlichen 
ſchmack, der nicht fehr angenehm war, Als ich es ge 
nauer zu. unserfuchen anfieng, fand ich eine Menge Eleine 
Inſekte darin, die vielleicht Riefenfüfle * waren, Ihre 
Laͤnge betrug anderthalb bie zwey, ja bey einigen. gegen 
vier geomekrifche Linien. Dabey waren fie ſehr fchmal 
und von blaffer oder heller Farbe. Der Kopf mar 
ſchwarz und dicker, als der übrige Teil des Körpers, 
oder ohngefähr wie ein ganz kleiner Nadelknopf. Der 
Schwanz war in zwey Theile geſpalten, und ſedweder 
a 
“ gie folgt man gleichfalls der alten Beemung: | 
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Aſt endigte ſich mit einem Eleinen ſchwarzen Kügelchen. - 
As fie ſcwummen, warfen fie fi) ab und zu in gewun⸗ 
denen Sinien, fall wie die ganz jungen Sröfhe Ah 
goß etwas von dieſem Waſſer in eine Schale, und miſchte 
hernach fo viel Rum dazu, daß er mehr als den vierten - 
Tpeil gegen das Waſſer ausmachte. Diefe Kiefenfüfle 
aber frugen nicht das geringfte darnach, fondern ſchwum⸗ 
men indem mit Rum vermifchten Waſſer eben fo purnig 
wie vorher. : Hieraus erhellet, daß wenn mit dieſem 
Waſſer Punch gemacht werden foll, fo muß. er fehr ſtark 
fen, wofern anders diefe Kiefenfüffe Davon ſterben fols 
In. Ob gleich Die Sente, welche biefes Waſſer täglich 
brauchten, Feine Ungelegenheit Davon, mie fie.fagsen,. 
verſpuͤrten: fo glaube id) doch, daß es nicht fo gar-gen 
ſund für einen, ber defjelben fremd ımd ungewohnt iſt, fen. 
Ich war ein und das andere mahl in-Diefem Sande, aus 
Mangel ‚eines, beſſern Waffers , gezwungen , feinen 
Durſt mit diefem, worin ich deutlich folhe Kiefenfüffe 
fih hin und ber werfen ſahe, zu loͤſchen. Faſt allemahl 
aber merkte ich ohngefähr einen Tag darnach unfen im 
Schlunde eine Empfindung, als wenn eine Erbfe ſtecken 
geblieben wäre, ober als. wenn ich eine Beule da hättes 
und dieß währete auf diefe Weife tiber eine. Woche, ehe 
es vergieng. Dieß erfuhr ich Diefes und. das falgende 
Jahr in Albany, wie auch an einigen andern Drten, 
Mein Bedienter Jungſtroͤm bekam ebenfalls einen ſtar⸗ 
fen Schmerz in der Bruft, und eine Empfindung. als 
von einer Beule. Ob aber dieſe Inſekte, oder ermas 
anders, daran Schuld: gewefen find, fann ich nicht ges 
wiß fagen. Doc) habe ich feis der Zeit, wofern ed nue 
möglich gemwefen ift, dasjenige Waſſer, worin id) ders - 
Reifen i1. Theil, Pglei⸗ 
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‚gleichen Kiefenfuͤſſe wahrgenommen, zu vermeiden ge 
ſucht. Ich Habe an mehrern Orten bier zu Sande dieſe 
. Kiefenfüfle in eisfaltem Waſſer, welches aus ben tief: 
fien Brunnen gefchöpfer worden, geſehen. Es kann 
ſeyn, daß viele unferer Krankheiten von folchen Waß 
fern, die wir nicht fo genau unterſuchen, berrühren, 
Ich hahe fehr oft eine Menge von ganz kleinen Infekten 
in Waſſern, die man ihrer Klarheit wegen vorzuͤglich ge⸗ 
ruͤhmt hat, entdecket. Hier in Albany waren faſt bey 
jedem Hofe Brunnen, woraus man Waſſer zum tägli 
chen Gebrauche fchöpfere. Doc, wählte man dasjenige 
zum Thee, zum Brauen und Wafchen, vornehmlid aus 
dem Hudſonsfluſſe, der dicht an die Stade läuft. Dief 
iſt gemeiniglich ganz truͤb, und im Sommer ſehr warm; 
daher es erſt einige Stunden in einem Eimer in den Kel— 
ler gefege wird, theils damit das Trübe zu Boden fin 
- ten, 'theils auch Damit das Waſſer ſich etwas abkuͤh⸗ 
len moͤge. 

Der Buͤchſenſchmidt, bey dem wir unſere Hm 
- berge harten, fagte, daß bie allerbeften Roblen für 
einen Schmide hier zu Sande diejenigen wären, bie 
aus der ſchwarzen Tanne * gebrannt wären. Maͤchſt die: 
| fen rechnete er Die aus der Bude 

Er hielt diejenigen Buͤchſenſtoͤcke für die beim 
and foftbareften, und denen er den Borzug gab, melde 
aug dem wilden Kirfchbaum gemacht waren. Und nah 
biefen gab er denen, welche man aus dem rothbluͤmigen 
Ahornbaum verfertige hatte, ben Vorzug. Mehrerer 
Holzarten bediente man fich hier nicht Dazu. Der 
. Ahnen 
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ſchwarze Wollnußbaum ſoll zu dieſer Abſicht vortreſüch 
ſeyn: er wuchs aber nicht an dieſem Orte. 


Vom ein und zwanszigften. . Albany iR bie » 
vornehmſte, wenigſtens die reichfte Stadt nach Neu⸗ 
York in der, Provinz dieſes Namens. Der Groͤſſe nach 
ſcheint ſie mit Mariaͤſtadt in Weſtgothland uͤberein zu 
kommen. Sie liegt auf dem Abhange einer erhabenen 
Anhöhe dicht an dem weſtlichen Ufer des Hudſonsfluſſes. 
Man rechnet von hier nach Neu-Vork 146 Engliſche 
Meilen. Die Stadt erſtrecket ſich nach der Laͤnge des 
Fluſſes, der hier von NND, nah SSW. flieſſet. Die 
hohen Berge, welche oberhalb der Stadt weſtwaͤrts lie⸗ 
gen, benehmen einem alle Ausſicht nach der Seite. Hier 
ſind zwey Kirchen, eine Hollaͤndiſche und eine Engliſche. 
Die Holländifche liegt etwas von dem Ufer ab, an ber 
öklichen. Seite des Marktes. Sie iſt von Stein, und 
hat einen kleinen Thurm in der Mitte, . und eine Klode 
darin. Es werden bier von einem und demfelben Pre⸗ 
diger zwey Predigten jeden Sonntag gehalten, nehm⸗ 
lich beides Vormittags und Nachmittags, - Die Englis 
fhe Kirche ift auf der Anhoͤhe nach der weitlichen Seite 
des Marktes gleich unter dem fo genannten Beftungss 
werke gelegen, und ift gleichfalls von Stein erbauet, hat 
aber feinen Thurm. Hier wurde nun, weil fein Predi⸗ 


ger da war, und alle, die Befagung ausgenommen, hol 


ländifch verfiunden, Fein Gottesdienſt gehalten. Sonſt 
erhäle der Prediger bey diefer Englifhen Kirche jährlich 
von England zoo Pfund Sterling zum Gehalt. . Das 
Stadt⸗ oder Rathhaus liege der Holländifhen Kirche 

etwas fübwärts, „gleich neben dem Fluſſe, und ift ein 
| P. 2 huͤb⸗ 
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huͤbſches Steinhaus von drey Stockwerken in der Hoͤhe. 
Es iſt mit einem kleinen Thurm, der ſeine Klocke, wie 


auch eine vergoldete Kugel und Flagge dat, ‚in der 
Mitte verfeben. ' 


Die Haͤuſer in der Stadt ſind iemlich haͤbſc, 
und zum Theil von Stein erbauet, und gemeiniglich mit 
Schindeln von dem weiſſen Foͤhrenholze gedeckt. Eini⸗ 
nige wenige waren mit Dachpfannen belegt, welche man 
doch aus Holland hatte kommen laſſen, weil man in der 
Meinung ſtund, daß der hiefige Thon nicht dazu brauch⸗ 
bar waͤre. Faſt alle Haͤuſer waren nach der alten Fraͤn⸗ 
kiſchen Art gebauet, ſo daß ſie die eine Giebelmauer ge⸗ 


gen die Gaſſe kehrten; einige wenige ausgenommen, wel 


che in fpätern Zeiten aufgeführt worden waren, und ſich 
nach der nun gebräuchlichen Bauart richteten. Sehr 
viele Häufer waren bier nach der Art erbauet, die id) 
vorher bey Neu: Braunfchweig * befchrieben habe; nehm: 
lich daß die Giebelmauer nach der Gafle von Ziegeln, 
alle übrigen Mauern aber von. Brettern aufgeführer wa: 
ren. Aeuſſerlich waren die Haͤuſer niemahls mit Mörtel 
oder Kalk beworfen, fondern die Ziegelfteine waren ganz 
blos. Diefe Einrichtung ift in allen Städten, die ich im 
nördlichen Amerifa gefehen, angenommen worden, md 
doch feheinen fie feinen Schaden von ber Luft zu leiden. 
Unten bey der Dachfchwelle waren faft immer Dachrin: 
nen befeflige, welche ſich weit über die Gaſſe hinaus er 
ſtreckten, fo daß das Waſſer bey dem Regen aus den 
Rinnen faft in die Mitte ber Gaſſe hinunter ſchoß. Sie: 
durch wurden zwar die Mauern vor dem Traͤufeln von 

den 
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den Dächern geſichert; es fiel,aber einem bey dem Ge 
ben, wenn es regnete, fehr befhwerlih, indem man 
fih faft nirgends‘, ohne yon den Rinnen begoffen zu wer: 
den, hinbegeben fonnte. Mitten in dem Haufe gegen 
die Gaſſe war allezeit eine Thür, und -auffen vor: derfel: 


ben ein Altan von Brettern mit Bänfen zu beiden Se‘. . 


ten, um darauf zu ſitzen. Hier pflegten die Leute faſt 
den ganzen Tag auſſen vor ihren Thuͤren zu ſi itzen, wenn 


das Wetter anders gut war; und zwar nach dem der 


Schatten von der Sonne fill. Denn da, wo die Al 
täne im Schatten waren, faffen ein Haufen Leute von 
beiderley Gefchlecht : Dingegen, wo’ die Sonne wirkete, 
erblifte man niemand. , Go bald aber die Sonne die 

jenigen Stellen beſuchte, wo es vorher ſchattig geweſen 
war, eileten ſie von da in die Haͤuſer; ſo daß ſie ſich, 
ſo wie die Sonne den Schatten oder Schein warf, aus 
und ein begaben. Vornehmlich waren die Altaͤne des 
Abends mit Seuten von beiderley Geſchlecht ſtark befegt. 
Diefes war fuͤr die Vorbeygehenden fehr läftig, indem 
ber einer Mannsperſon der Hut im beftändiger Bewe⸗ 
gung feyn muſte. Denn die Seute waren bier feine Quaͤ⸗ 
der, bey denen die Hüte an dem Kopfe gleichfam feſtge⸗ 
nagelt find: fondern es wurde hier für eine groſſe Un⸗ 
höflichfeie angefeben, wenn man ben Hut nicht abnahm 
und alle begruͤſſete. Die Gaflen find fehr breit und zum 
Theil gepflaſtert. An einigen Stellen ftehen Bäume an 


den Seiten gepflanzt. Die nach der Laͤnge laufenden 


Gaſſen gehen faſt parallel mit dem Fuß, und die Quer 
gaffen fchneiben fie in rechten Winkeln. Die Gaſſe, 
welche zwiſchen den beiden Kiechen liege, iſt fuͤrfmahl 
hineit,. alg die andern, und chut die Dienſte eines 
P 3 Markts. 
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Markts. Uebrigens ſi nd die Gaſſen bier ziemlich unfens 
ber, welches daher koͤmmt, weil fie des Sommers das. 
WVieh überall die Macht durch auſſen vor. den Haͤuſern 
ſtehen laſſen. Es find hier keine Stadtthore, ſondem 

faſt Aberall offene Loͤcher, wodurch man-aus und ein kom⸗ 
men kann. Ks giebt auch hier ein paar fo genannte 
Marktplaͤtze, wo bas Landvolk ein oder das andere mahl 
in ber Woche verſchiedene Eßwaaren abſetzt. 


Das Veſtungswert liegt unter allen Gebäuden 
oͤberſt, auf dem zur weftlichen Seite: der Stadt belege 
nen hohen abhängigen Berge. —J ein groſſes Stein⸗ 

haus, das mit dicken hohen Mauer umgeben if. Die 
Anlage deffelben ift aber fehr ſchlecht. Denn es kann 
blos dazu dienen, flreifende Partheyen abzuhalten, in 
geringften aber nicht, einer Belagerung zu widerſtehen; 
indem ſehr viel. hohe Anhoͤhen von lauter Erde gleich zur 
weftlichen Seite und oberhalb liegen, welche alle meit 
höher als die Veſtung find, fo daß man von da, alles 
Wwas auf dem Spofe felbft in derfelben vorfälle, fehen kann. 

- Die Anhöhe nehmlich, die ber Veſtung weſtwaͤrts liegt, 
wird eine ziemliche Strecke immer höher und höher. Es 

befindet fich bier gemeiniglich ein Officier mit einer Menge 
Soldaten hefländig zur Beſatzung. In der Veſtung 
foll eine Quelle fegn, welche allezeit Waſſer enthält. 


In Anfehung des Handels bat dieſe Stadt ein 
siemlich bequeme Sage. . Der Hubdfonsflug ſtreicht ift 
bicht vorbey, und ift hier 12 bis 20 Fuß tief. Man hatte 
noch Feine rechte Brücke bey dem Fluſſe zur Ladung der 
achten angelegt, weil man befürchtete, daß fie im Fruͤh⸗ 
ing ber einem ſtarken Eis ſehr leiden oder auch 
gan 
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ganz weggefuͤhrt werden moͤchte. Doch konnten die hier 
gebräuchlichen Fahrzeuge ziemlich nahe an dem Ufer ges 
laden werben. Wenn man Bretter und andere ſchwere 
Sachen auf achten verführen wollte, band man zwey 
Cansen in der Breite zufammen, auf denen dergleichen 
Sachen fehr bequem fortgehracht werben Eonnten. Diefe 
Stade treibt infonderheit auf Neu: York einen fehr law 
ten Handel mit allerhand Fellwerk, Brettern, Weizen, 
Mehl, Erbfen, und verfchiebenem Bauholze, und ſo 
ferner. Es iſt wohl nicht in allen Englifchen Pflanze 
Rädten ein Ort, wen ich Hudſons Meerbufen ausneh⸗ 
me, wo man von den Wilden fo viel Fellwerk erhandelt, 
als hier. Denn faſt alle Kaufleute hiefelbft, ſchickten 
im Fruͤhling einen Bedienten ober Häußling nach Odvege 
dinauf, welches ein Englifcher Handelsort it, wo bie. 
Wilden fich mit ihren Waaren einfinden, und der bey 
dr groffen See Ontario liege. Ich werde deſſelben 
hinfünftig in diefer Neifebefchreibung für das Jahr 2750 
umfändlicher erwaͤhnen. Hier halten fich bie Kaufleute 
von Albany den ganzen Sommer auf, und treiben einen 
ehe flarfen Handel mit vielerley Wilden, welche mit 
ihrem. Fellwerk dahin kommen. Verſchiedene biefelbft 
haben mir verſichert, wie ſie bisweilen bey dem Kaufe 
den Wilden, inſonderheit, wenn er beſoffen geweſen iſt, 
hintergangen haben, daß er nicht den halben, ja biswei⸗ 
len nicht den zehnten Theil des Wehrts, fuͤr dasjenige, 
das er mit ſich gebracht, erhalten hat. Und daß 
dieß völlig feine Richtigkeit hat, habe ich ein und 
das andere mahl mit eigenen Augen zu fehen Gelegen: 
heit gehabt. Denn bie Kaufleute in Albany flellen gute 
Chineſer vor; und hält der ſich für den beften Kerl, ber 
erſt fo braf den Wilden mit Branntwein betrunken macht, 

Ba und 
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und hernach fuͤr Michtswuͤrdigkeiten ale, | bas er mit 
Ä fe) geführe har, ihm abzwacken kann. Der Wilde, 
merkt zwar oft, nachdem er den. Rauſch verfchlafen hat, 
daß er betrogen worden ift, und murret auch ein wenig 
daruͤber. Er troͤſtet fi) aber bald wieder, wenn er fih | 
entfinnet, daß er-einmahl fo viel Branntwein, alser 
vermocht, bat faufen koͤnnen; einen Trank, ben er über 
alles, was in der ganzen Welt iſt, hochſchaͤtzt. Vor⸗ 
nehmlich giebt er ſich dann zufrieden, wenn er aufs neut 
‚ einige gute Schluͤcke bekoͤmmt. Auſſer dem Handel, der 
dergeſtalt in Dfvego getrieben wird, kommen and) oft 
eine Menge Wilden von verfchiebenen Orten, infonden 
heit von Canada, zu diefer Stadt, und führen ihr Sell 
werk mit fi. Von Canada holten fie ſelten anderes 
Fellwerk als Bieberfelle.. In Canada ift bey hoͤchſter 
Strafe nerboten, von ba ben Engländern Pelzwerk zu 
zuſchicken: fondern der Handel, infonderheis mit Die 
berfellen, gehört der weitindifchen Compagnie in Frank— 
reich zu. . Demohngeachtet treiben. doch Die Kaufleute in 
Sanada einen flarfen Schleihhandel. Denn fie fenden 
ihr Fellwerk mit den Wilden ihren Bekannten in Albany 
zu, welche es nach dem Preiſe, ben fie ben Kaufleuten 
in Canada durch Briefe vorher beſtimmt haben, Laufen. 
Bon bier führen die Wilden hernach verſchiedene Arten 
Tuch und andere Gäter wieder zuruͤck, welche :hier für 
einen geringern Preis,. als diejenigen, die in Canada 
vorhanden, und von Sranfreic dahin geſchickt worden 
find, zu erhalten fiehen. Der größte Theil der hieſt 
‚gen Kaufleute har groffe Guͤter auf dem Sande und viel 
Wald daherum. Wenn fid) dann ein Bad daſelbſt de 
finder, fo verfäumn fie nicht ei eine re Sagemaͤdl⸗ angulegen 
et. um 
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um Balfen:und-Bretter:von einander zu fügen. Daher 
geihieht es; DaB ben ganzen Sommer durch viele. Yacht 
ten von bien nach Neu: York gehen, welche gapentan 
mit Brettern beladen ſind. Verſchiedene Hier in.dey 
Stadt ſchleifen. bon :gewillen Atten Schneck⸗ und Me: ' 
ſchelſchalen die Wampum der Wilden, das ift, ihr Geld 
ind ihren Schmuck, wodurch die Einwohner in Alban einen 
groſſen Gewiun erhalten. Bon dieſer Art Geldwill ih 
a feinem Orte ein mehrers reden. . Da alfo die. Leut? 
hieſelbſt einen fo betraͤchtlichen Handel führen, und bar 
bey nach der Holländifchen. Art fehr knapp und ſparſam 
köm: fo iſt fein Wunder,‘ daß viele von Ian groſſe 
Shfunmen juſammen bringen. | 


7 


. l x 


Die Einwohner ſowohl in Albany, als: auf dem 
ide rings herum zu vielen Meilen, find faſt insgeſammt 
Holländer. Sie reden unter ſich Hollaͤndiſch, haben ihre 
hollͤndiſchen Prediger, und verrichten ihren Gottesbienſt 
in diefee Sprache. Kurz, fie führen ſich in allen Stuͤ⸗ 
den als Syolländer auf. Doch kleiden fid) beide Ge⸗ 
ſchlechter mehrentheils auf Englifche Art. Es iſt bekannt; 
daß die Provinz Neu- Pork zuerſt von Hollaͤndern be⸗ 
nehnt worden iſt. Es waren auch fie, welche zar Feit 
ihrer Behereſchung an dieſem Orte, aus Meid das neue 
Schweden einnahmen. Es waͤhrete aber die Freüudenur 
eine ſehr kürze Zeit, daß ſie dieß eroberte Sand, und jedes 
ihr eigenes, behalten konnten. Denn zu Endedes Jahrẽ 
1664 Fam auf den Befehl Des Koͤnigs Earl des zwohten 
in England, Sir Robert‘ Carre nach Neu: York, welchet 
dajumahl Neu⸗Amſterdam hieß, und nahm es ein 
U bald ve 36% der Oberfle- Nichols nach Khan 

P5 wel⸗ 


Y 


24 1749, im Junius. 


welches dazumahl Orangefort genannt wurde, und unten 
warf es ſich gleichfalls, und gab dem Ort den Namen 
Albany, welches des Herzogs von Dorf Schottiſcher Titel 
. ar. Den Holländern wurbe-frengeftellt, entweder un 

ter dem Englaͤndiſchen Schuße ba zu bleiben, und ihre 
vorigen Freiheiten zu geniefien, ober auch weg zu ziehen. 





Der geößte Theil ermählte das erftere, und won ihren 


Machkemmen leiten fi die jege hier’ in ber Provinz New. 
Pork befindlichen Holländer her, welche Beſttzer von den 
größten und beiten Eigenthümern umb Sanbgütern i in dem 
Beirle von Neu: York find. | | 


| . Diefe Einwohner, von Albany find in dem ganzen 
nördlichen Amerika, ſowohl bey den Eingländern als Fran 
zoſen, ja ſelbſt bey allen Holländern, die der untern Theil 
von ber Landſchaft Neu: York bewohnen, wegen ihvesgeok: 
fen Geitzes, ihrer Habſucht und ihrer unerſaͤttlichen Geld⸗ 
begierde ſehr beruͤchtigt. Wenn jemand nach Albany 
hinauf reiſen will, ſo pflegt man ihm aus Scherz zu ſagen, 
Daß er eine Reiſe nach dem Sande Canaan zu unterneh 
men hätte: Fraͤgt man dann, was fie Darunter verſtuͤn 
ben, .fo antworten fie, daß ja das fand Canaan und das 
juͤdiſche Sand einerley bezeichnete; und dag. Albany ein 
Vaterland und ein rechter Aufenthalt ber Erzjuden wäre, 
Denn bie Leute in Albany find fo habfürhtig und geiig, 
daß ohnmoͤglich ein Jude daſelbſt leben Fönnte, fonbern 
fie würden ihn ohnfehlbar durch Schachern ausmergeln, 
. wenn er gleich fonft die Kunft, Geld zu ziehen, aufs befe 
verftünde. Daher befucht auch niemanb dieſen Ort ger 
ne, wofern ihn nicht bie größte Mothwendigkeit dazu ver 
enlafe 3 wurde a aus der eis dieſes und das I 
. gende 


* 
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gende Jahr an mehrern Orien gefraget, was für eine 
ongelegene Sache mich wohl antreiben möchte, zu dieſem 
Tonaan eine Pilgrims⸗Reiſe anzuftellen. : Ich mußte 
auch beide Jahre erfahren, daß das Urteil und Ges 
rüht von dieſem Volke nicht gaͤnzlich ungegruͤndet gewe⸗ 
fen war; : Denn obifie.gleich ſelten öfter Fremde ſehen, 
als wenn jemand ans;den Englifchen Pflanzſtaͤdten dieſen 
Weg nach Canada oder von da zuruͤck nimmt, und man 
daher ſchlieſſen koͤnnte, daß hier leichter nach Nahrungs⸗ 
mitteln und den Nothwendigkeiten eines Reiſenden waͤre, 
als an den Orten, wo die Wege beſtaͤndig von Reiſenden 
vol find: fo fand ich dad) das Gegentheil. Denn ich 
war hier genoͤthigt alles Doppelt, dreyfach, ja bisweilen 
vierfach theurer, als ich fonft an ivgendb einem Orte in 
Amerika, den ich durchgereiſet, gewohnt geweſen bin, zu 
beiahlen. Auſſerdem waren die Leute hier ſehr unbehuͤlf⸗ 
id, Ich muſte fie mie Geld, und zwar nicht mit 
einer Kleinigkeit, zu allem, was ich brauchte, gleichfam 
indie Höhe Heben. - So bald ich auf dem Sande oder in 
dee Stabe in ein Haus fam, und von ihnen etwas zu 
faufen verlangte, ‚oder um ihre Huͤlfe erſuchte war ich 
faſt mit einer mathematifchen- Gewißheit im Stande zu 
ſegen ob ſie von dieſem ober einem andern Gebluͤte wären; 
Denn ſie forderten theils fuͤr alles, eine ſehr ummaͤßige 
Bezahlung, sheils bewieſen fie ſich ſehr undienſtfertig. 
Von der Art war der groͤßte Theil dieſer Leute. Den⸗ 
noch aber traf man auch ſolche an, welche an Freundlich⸗ 
keit, Billigkeit, Wohlwollen und Bereitwilligkeit nach 
ihrem Vermoͤgen gefällig zu feyn und guten Rath zu geben; 
allezeit es einem jedweden hier im nördlichen Amerika; 
bder an andern Orten gleich thaten. Doch war E 

ne 
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Awahl ungleich geringer vor Herman. ı : Aofftn wir 
erlaubt: ift zw: rathen, fo ſcheint enimsie beim Urſprunge 
der Lente in Albany und derienigen, melche: daherum woh⸗ 


00, folgende Bewandniß zu. haben. Als die MHollaͤnder 


in vorigen Zeiten Eigner von-diefem Sande waren; und 
es bevoͤlkert werben foltte, ſo hat die Regierung aufle 
einer Menge: von guten Leuten, die zu dieſer -Provin 
hinüber gereifet find, auch eine. Menge Geſindel zuſam⸗ 
men ſuchen laſſen, von dem fie das Land ſaͤubern wollen. 
Dieſe haben fie dahero hieher verſchicket / und ihnen fo: 
gleich einen von allen andern weit entfernten Ort auf der 
Graͤrze gegen die Wilden und ihre uͤbrigen Feinde ange: 
wieſen; doch fo, daß fie einige wenige andere gute Fam'i⸗ 
lien überredet „ ihnen zu folgen, um ſie einiger maflen im 
Bügel zu halten. Denn eine andere Urfach fan id 
ſchwerlich finden, warum dieſe von einem fo verdorbenen 
Geblüte, und fo verfchieben von den andern der angefehe: 
nen Hollaͤndiſchen Nation find, welche in dem untern 
Theil der Provinz Deu: Dorf wohnen. Diefe Tehtern, 
‚ober bieienigen, bie weiter hinunter: wohnen, find freund: 
Ih, behülflich, billig in den Preiſen, wenn fie etwas ver⸗ 
Faufen, und aufricheig; und ob fie’gleich niche immer in 
den Worten viel Umftände machen, fo meinen fie es doch 
gut und aufrichtig, und man Fann ſich auf ihr DVerfpre: 
Den verlfien. a 


- Unter. andern Urfachen, welche die. Einwohner bon 
Albany Überall in den Englifchen Pflanzſtaͤdten, vornehm⸗ 
lich aber in. dem neuen England fo verhaßt gemacht ba: 
ben, war ihre Aufführung bey dem vorigen ‚Kriege zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England, ber ſich mit dem Frieden 
| zu 
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z Achen eudigte. Denn als dieſer Krieg zwiſchen Frank ⸗ 
reich und England angieng, und die Einwohner in ihren 
Pflanzſtaͤdten in Amerika gleichfalls Befehl erhielten; - 
Feindſeligkeiten unter eigander anzufangen: fo reizten die 
Sranzofen ihre Wilden an, bie Einwohner in bem neuen 
England anzugreifen; . welches ſie auch getren befolgten, - 
indem fie Leute todt ſchlugen, und alles was fie vorfanden, 
wegnahmen. Die Leute in Albany hielten ſich dieſe ganze 
Zeit neutral, und trieben einen ſtarken Handel mie bies 
fen Wilden, welche die Einwohner des neuen Englands 
umbrachten. Das Silber, als Söffel, Schalen, Becher, 
und fo ferner, welches diefe Wilden in Den: England | 
inden Häufern geraubt, wo fie die Einwohner ermordet 
hatten, "führten fle zum Verkauf nad Albany. Die- 
Bürger daſelbſt fauften den Wilden nicht allein diefe ſil⸗ 
bernen Gefaͤſſe ab, ob fie gleich bey vielen durch den eins 
gegrabenen Damen, den ‘vorigen Eigner erfannten, fons 
den ſie ermunterten auch die Wilden, ſich mehr von fol: 
dem Silber zu verfchaffen, und verfprachen ihnen, fie 
gut zu begahlen, und: ihnen, was fie fordern würden, zu 
geben. Die Engländer legten dieß nachher fo aus, alg 


wenn fie hiedurch gewiſſer mafjen die Wilden erummterten, 


die Leute, welche gleichfam Brüder von.den Einwohnern 
in Albany waren, nnd unter einer und derfelben Krone 
lebten, noch mehr umzubeingen. Als man bieß in Neu⸗ 
England von den Wilden feldft erfuhr, entftund hierüber 
eine geoffe Erbitterung, und die Einwohner droheten, 
daß der erſte Schritt, den fie bey einem andern Krieg 
unternehmen wollten, diefer ſeyn wuͤrde, Albany und Die 
umliegenden: Derter zu, verbrennen. Dan wird feben, 
eb in dem * aehenwartgen Kriege , die andern Englifchen . 
Pro» 
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Provinzen bereitwillig ſind, Albany Und bie Derterinder 

Machbarſchaft, im Fall fie von. den Franzofen oder. Bit 
‚ben angegriffen wuͤtden, zu entſetzen. Go viel ift wahr, 

daß der Huß der Engländer-gegen- die Leute in Alban 

‚fehr groß; daß aber deren gegen die Engländer noch zehn⸗ 


mahl gröfler if. Dieſer Ha wird von der Zeit an, da 
bie Engländer dieß Land eroberten, gewaͤhret haben, und 


iſt bis jetzt noch nicht erlofchen, ob fie gleich umter der 


Hollänbifchen Regierung niemahls geöffere Vortheile, als 
. fe jetzt befigen, Härten erlangen koͤnnen. Denn geiler: 

malen find fie noch. betrachtlicher, als ſelbſt der e Englin 
ber ihre. | 


In ihren Käufern And fe weit ſparſamer als die 
Englaͤnder, und genauer bey den Mahlzeiten. Ge— 
woͤhnlich tragen ſie ſelten mehr Eſſen auf, als bey der 
Mahlzeit verzehrt wird, bisweilen kaum fo viel, 
Die Punchfchale ift Hier auch weit feltener als bey den Ch: 
glaͤndern. ‚Die Frauensleute find gemeiniglich geſchidte 
Haushaͤlterinnen, fie ſtehen zeitig auf, und legen ſich ſpaͤ 
zu Bette, und ſind faſt uͤbertrieben reinlich, was den 


I Fußboden anbelangt. Dieſen ſcheuerten ſie bisweilen zu 


mehr mahlen in der Woche, und inſonderheit war der 
Sonnabend zu dieſer Arbeit feſtgeſetzt. In den Haͤuſern 
giengen fie ſauber gekleidet, aber doch nicht geputzt. Die 
Kinder unterrichtete man beides in der Engliſchen und 
Hollaͤndiſchen Sprache. Die Dienſtboten hier in der 
Stadt beſtunden groͤßtentheils aus ſchwarzen Sclaven. 
Verſchiedene von den Mannsleuten brauchten ihr eigenes 

Haar, ob gleich fehr Furz, ohne Benteloder Zopf. Dem 
biefe beiden legten werben bier als ein Se und 
. enn⸗ 
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Kennzeichen eines Franzoſen angeſehen. Als ich nach der 
Zuruͤkkunft von Canada zu dieſer Stadt den erſten Tag 
einen Haarbeutel trug, konnte ich nicht wegen: kleiner 
Jungen und Maͤdgen auf der Gaſſe in Frieden gehen, fon« 
dern fie lieſen mir nach und riefen: o du Franzoſe u. 
(m. Einige von diefem Gefchmeiffe wagten fo gar, nahe 
zu kemmen, und binten an dem Beutel zu ziehen: ſo daß 
ih froh wurde, als ich eine e ſo unangenehme. Tracht weg⸗ 
werfen konnte. | 
Das. Eſſen und bie Zurichtung deſſelben gieng | 
hier fehr von der Englifchen Art ad. Zum Fruͤhſtuͤckee 
brauchte man gemeiniglich Thee, meiftentheils ohne - 
Milch. Vor 30 bis 40 Jahren hat man hier nicht ge: _ 
mußt, was Thee wäre: fondern ihr Fruͤhſtuͤck iſt alsdann . 
entweder Butterbrot oder Milch und Brot geweſen. Nun 
warf man nicht. Zucker in den Thee, fondern man legte 
ein Stuͤck davon neben dem Theefihälgen und biß ein we: 
nig davon. bey dem Trinken ab. Zugleich mir bem Thee 
aß man Butterbrot mit Peckelfleiſch darauf. Der 
Hausvater betete gemeiniglich hart vor Tiſche. Der 
Caffee wurde hier. nicht gebraucht. Die Fruͤhſtuͤckzeit 
war mehrentheils um 7 Uhr, oder zwiſchen 7 und 8. Die 
Nittagsmahlzeit beſtund meiſtentheils aus Buttermilch, 
worin man kleingemachtes Brot gelegt hatte, und wozu 
man noch, wenn es ſehr gut ſeyn ſollte, ein wenig Zucker 
hinzufuͤgte; oder aus ſuͤſſer Milch mit derſchnittenem Brot 
darin; oder aus gebratenem oder gekochtem Fleiſche. 
Man bediente ſich oͤfters der Buttermilch, anſtatt ſuͤſer 
Milch, um einen verduͤnnten Brey daraus zu kochen. 
Dieſer ſchmeckte ziemlich ſauer, ob gleich bey warmer 
Witterung, nicht fo gar unangenehm. Bey jeder Mie _ 
age. 
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248mahlzeit ſetzte man zugleich eine groſſe Schhiffel mit 
Sallat vor, der mit viel Eßig und bisweilen mit, meiften- 
theils aber ohne Oehl zugerichtet war; fo daß es einem 
daher ziemlich in. dem Halſe brannse, wenn man daven af. 
Oft affen fie Buttermilch, Brot und. Salat zugleich, und 
um einander. Die Abend:ruhlzeit war gemeiniglic) But: 
ter. und: Brot, mit ſuͤſſer Milch und zerfehnittenem Brot 
darin. Die Buffer war fehr geſalzen. Bisweilen trun⸗ 
Sen fie auch alsdann Chocolade. Der Kaͤs wurde an 

vielen Orten fowopl zum Fruͤhſtuͤck als zur Mittagsmahl⸗ 
zeit gebraucht, aber nicht in Scheiben geſchnitten, oder 
in ausgebohrten Stüden, wie ihn Die: Engländer zu effen 
pflegen: fondern die Frauensleute ſchabten den Kaͤs auf 
einem Teller, fo daß er faſt zu einem groben Mehl wurde, 
Gie.gaben vor, daß der Räs auf diefe Weiſe beffer als 
ſonſt, ſchmeckte. Ihr Getraͤnke war gemeiniglich ſehr 
dunmes Schwachbier, oder auch bloſſes Waſſer. 


2 Hei in Albany halten die Guvernoͤre von Neu— 
Mork oft: Zuſammenkuͤnfte und Unterredungen mit den 
Wilden von den 5 Nationen der Iroqaeis, inſonderheit 
wenn es darauf ankoͤmmt, Kriege wider die Franzoſen 
anzufangen ‚ober fortzuſetzen. Sie berathſchlagen ſich 

auch denn bisweilen über ihre Bekehrung zu der chriſtli⸗ 
chen Religion. Daß aber, die Engländer in dem legten 
Stüde nicht fo vorfichtig als die Franzoſen, zu wege ges 
gangen find, und zu einer fo wichtigen und angelegenen 
. Sache niche fo geſchickte und auserlefene Männer, als 
billig hätte feyn follen, beftellet haben; fann man unter 


‚ „andern aus ber Antwort, die einer von den Königen oder 


Sadems der t Wilden dem Guvernoͤr Hunter, bey einer 
ſol⸗ 
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ſolchen allgemeinen Zuſammenkunft hier in der Stadt gab, | 


erfehen. Denn nachdem der Guverndr, auf Befehl der - 


Königin Anna, diefen Indjanern eine Dienge Kleider und 


andere Sachen, bie ihnen geflelen, geſchenkt hatte: wollte 


er fie noch mehr von der Zuneigung und der Sorgfalt der 
Königin gegen fie überzeugen, und fuͤgte alfo hinzu: da 

ihre gute Mutter, Die Rönigin, fie nicht allein ſo 
edelmuͤthig mit ſo Boftbaren und fchönen Kleidern 
für ihren Aörper verfeben hätte, fondern Sie 
wollte auch ihre Seelen mit der Predigt des 
Evangeliums Eleiden: aus welcher Abfiche einige 
Prediger ihnen zugefchichet werden follten, um fie . 
darin 318 unterrichten. Kaum hatte ber Guverndr 
diefe Worte geendige, ehe einer von ihren älteften Gas 
chems aufftund und antwortete,-daß er fich im Na⸗ 
men aller andern Wilden gegeh Ihre gnädige gure 
Rönigin und Mutter wegen der flaatlichen und 
huͤbſchen Rleider, Die Sie ihnen gefcbicker, bedanks 
te: was aber die Prediger anbeträfe, fo wären 
vorher bey ihnen verſchiedene, (welche er denn. mit 
Namen hernannte) gewefen, die anſtatt ihnen ihre 
göttliche: Religion zu predigen, fie zu faufen, zu 
betruͤgen und unter einander in: Uneinigkeit zu ler 
ben, gelebrs haͤtten. Hierauf bas er den Guvernoͤr 
diefe Prediger und einen Haufen anderer Europder, die 
bey ihnen fich aufbielten, von ihnen wegzunehmen. Denn 
vorher, ehe diefe zu ihnen bingefommen, mären bie 
Bilden ein ehrliches, nüchternes und unfehuldiges Wolf - 
geweſen: jetzt wuͤrden fie.aber faſt alle zu Schelmen. 
Vorher haͤtten ſie eine Scheu vor GOtt gehabt: jege 


aber glaubten fie kaum, daß ein GOtt da waͤre. Wofern 


dee Guvernoͤr fi) ihrer annehmen wollte, fo thäte er. 
Reiſen  — —A bee 
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beſſer, wenn er ihnen zwey oder drei) Eiſenſchmiede iu 

ſchickte, der fie Eiſen zu ſchmieden lehrete, worin fie une 
fahren wären. Der Guvernoͤr konnte hiebey ſich nicht 
des Lachens enthalten. Dergeſtalt kan man hier die 
Worte Pauli * anwenden: Euerthalben wird Gottes 
Mame gelaͤſtert unter den Heyden. 


Vom ein und zwanzigſten. Nachmittags um 

5 Uhr reiſeten wir in Gottes Namen von Albany nad 
Canada. Wir hatten zwey Männer mie uns, die uns 
dem erften Franzöfi ſchen Orte, welcher die Veſtung, Fort 
St. Frederic war, und von den Englaͤndern Crownpoint 
genennt wird, führen ſollten. in jeder von dieſen ſolle 
dafür zur Bezahlung 5 Pfund in dem zu Neu: Yorkühlis 
chen Gelde, das in unferer Münze ohngefaͤhr 25 Paten 
ausmacht, haben, ohne das Eſſen und Trinken, womit id 
fie Hin und her reichlich unterhalten mufte, mitzurechnen. 
Dieß ift Hier der gangbare Preis, und mer zu dem fih 
nicht bequeinen wollte, mufte allein reifen. Wir waren 
genoͤthigt mit einem von den oben ** befchriebenen Canoen 
jufrieden zu fegn; indem weber Battoen noch Boͤte von 
Baumrinde num zu befommen waren. Und weil ein 
gute Landſtraſſe gleich an der Weſtlichen Geite des Hud⸗ 
fons Fluffes forelief:- fo liefjen wir die Männer mit dem 
Canoe oder dem Nachen fahren, und wir giengen auf dem 
Sande daneben, um daffelbe, nebſt deffen natürlichen Merf: 
mürbigfeiten befto genauer zu befehen, Mit diefen Ca: 
noen zir reifen, iſt für diefenigen jiemlich beſchwerlich, die 
fie rudern oder fortſchieben ſollen. Denn der eine ſteht 
| vorn 
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vorne in demſelben, und der andere hinten, und ein jeber 
hält ein Ruder in der Hand, mit dem fie das Boot fort: 
ſchieben. Gemeiniglich halten fie ſich dicht an das Sand, 
mo es ſeicht iſt, damit fie den Grund mit ben Rudern 
bequem erreichen koͤnnen. Die Muderleute Fönnen alfe 
richt figen, ‚fondern müflen Die ganze Zeit, fo ‘lange fie 
mit dem Cande fahren, ftehen; meil man darin nicht auf 
gewöhnliche Weiſe im Sitzen rudern kann. 


Wir hielten uns nun den ganzen Abend an das Ufer, | 


dns gegen den Fluß aus groffen Anhöhen beflund, und 


mähft an dem Waſſer mit folhen Bäumen bewachfen 


mar, bie ich oben.* ſchon erwaͤhnet habe, und an den Ufern 
der Inſel, welche unter Albany liegt, beſindlich find. 


Auf der Sflfichen Geite des Fluffes ift das Land unges 
bauet, mit Waldung, bewachfen, und etwas abhängig; 
auf der weſtlichen aber ift es flach, angebauet, und meiftene 


theilg zu Neckern angewandt. | 


Diefe Aecker hatten Feine Graben, 06 ihnen gleich 
hin und wieder diefelben noͤthig zu ſeyn ſchienen. Hier 
konnte man deutlich genug ſehen, daß der Fluß in vorigen 
Zeiten breiter geweſen iſt. Denn auf ben Aeckern war 


ein Abſatz/ in der Entfernung eines Steinwurfs von den 


jetigen Graͤnzen Des Fluſſes, mit einer quer lauffenden 
Anhoͤhe, welche faſt allezeit mit dem Ufer des ſetzigen 
dluſſes parallel war. Dieß gab genugfam zu erkennen, 
daß dieſelbe das Ufer des Fluſſes, und das ebene Acker⸗ 
ſeld darunter den Boden deſſelben vor dieſem ausgemacht 
hat. Hiezu koͤmmt, Daß auf den erwaͤhnten Aeckern eine 

.Q2. Mens 
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Menge von eben den Muſchelſchalen, welche bier Häufig 

an dem Ufer liegen, und welche die Einwohner weder 

auf die Acer führen, noch, fonft zu etwas brauchen, befinds 
lich if. Ob dieß nun daher gekommen if‘, daß ſich ent: 
weder dad Waſſer in dem Fuß verringert hat, oder daß 

von dem Waſſer Erde hinunter getrieben und ju den Seis 


ten bes Fluſſes hingefuͤhret worden,. oder daß fich der 
Fluß länger feitwärts eingefchnisten har, weiß ich nicht. 


Die Aecker waren alle hier ganz eben gelegt, auf eben 
die Weife, als in  Upland in Schweden. Kinige waren 
mit bem gelben * und anbere mit bem weiffen Wei⸗ 
‚zen ** befäet. Verſchiedentlich fahen wir groffe Felder 
mit Flachs befegt, der nun zu blühen Anfieng. An ei 
nigen Stellen ſtund er ziemlich gut, an andern aber nur 
ſchlecht. Die heftige und lange Dürre, welche hiefelbft 
. ben ganzen Frühling gedauert, hatte gemacht, daß auf den 

Anhöhen und etwas erhabenen Stellen alles Gras und. 
alle Pflanzen verbrannt waren, fo, daß aufler Dem Woll⸗ 
kraute, *** feine andere grüne Pflanze da übrig war. 
Diefe letztere aber ſahe ich an mehrern Orten auf den | 
aller dürreften und daben hohen Bergen wachfen, wo fie 
einer brenneriden Sonne und ausmergelnden Därre gleich 
fam Troß bot. Obgleich aber der Graswachs und bie | 
Weide nun fo fchlecht beichaffen, und faft gar. feine war: 
fo wurbe doch das Wollkraut niemahls von dem Vieh 
angegriffen oder verzehtt. An einigen Orten waren die 

| Aecker. 
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Aecker mit Erbſen befäet: aber ber Aderſenf hatte ſich 
da ſo eingewurzelt, daß er ſie gaͤnzlich erſtickte. Der 
Voden war faſt auf allen dieſen Aeckern eine ſchane liefe | 
Gartenerde. 

Die wilden Weinranken bedeckten bie Anhöben 
neben dem Fluſſe uͤberall, wo ſie kahl waren; und da, wo 
fie mie Bäumen bewachſen waren, kletterten die Wein: 
ranfen binauf und überzogen fie gänzlich, fo, daß die 


Bäume oft fihdavon hinunter bogen, Sie hatten fon. 


groffe Haͤrtlinge. Wir fahen fie heute und fo fange wir 
dem Hudſons Fluffe folgten, in fehr groffer Menge, auf 
den Anhoͤhen des Ufers, und af kleinen Eylaͤndern in 

dem Fluſſe. 

Die Maysdiebe mit weiſſen Ruͤcken ſahen wir hie 
und da in den Gebuͤſchen fliegen. Sie ſungen ſchoͤn, und 
waren kleiner als die ſchwarzen Maysdiebe. Wir wur⸗ 
den ihrer zuerſt bey Neu⸗VYork gewahr. | 

Eine WWafferbüche ” lag neben dem Wege umges 
hauen. Ihr Durchſchnitt quer über dem Stamm betrug 
drey Schwediſche Ellen. 

Beides dieſen und die folgenden Tage ſahe man ab 
und zu Inſeln in dem Fluſſe. Auf den groͤſſern war das 
fand angebauet, und zu Aeckern oder Wieſen angelegt. 

Das fand mar, die. 5 Englifhe Meilen, welche wie 
heuse neben dem Sluffe wanderten, fehr eben und von lau⸗ 
ter Erde. Ich fand feinen einzigen Stein auf den Aeckern. 
Der Boden beftund aus einer Stauberbe, Der Ahorn⸗ 
baum mit rothen Bluͤthen, die Wafferbüche, die Waffer : 
eipe, ber. wilde Pflaumbaum, der Rhus mit dem Beina⸗ 

Ge > 7 BE ‚men 
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men Sumiach, der Ulmenbaum, die wilden Weinran— 
. ten und ein paar Arten von Weide, waren diejenigen 
Bäume, bie ſich Beute und bie folgenden. Tage auf den 


Andhoͤhen des Fluffes uns darſtelleten. Der Spargel 
wuchs hin und wieber wild hieſelbſt. E 


| Unfer Nachtquartier nahmen wir ohngefähr 6 Eng 
liſche Meilen son Albany. bey einem Landmanne. An 
der weftlichen Seite des Fluſſes erblickten wir einen fand: 
 bof nach dem andern, welche von Leuten, Die von altem 
Holländifchen Gefchlechte herſtammeten, und fi) mit 
‚ dem Aderbau ernaͤhreten, bewohnt waren. Ohngefaͤhr 
eine Englifche Meile oberhalb diefem unferm Nachtlager, 
war die Stelle, wo die Ebbe und Fluth im Hudſons 
ſluſſe aufhoͤret, und über welche. fie. nicht hinausteitt; 

indem ba oben. Eleine ſeichte Ströme flieffen. . In dem 
Fluſſe daneben fieng man eine Menge von verſchiedenen 


Fiſcharten. 


Die Scheunen waren faſt uͤberall ben ben Hol— 
laͤndern auf die Art gebauet, mie Ich fie ſchon vorher * 
„ befhrieben Habe. In der Mitte befand fich nehmlic 
Die Tenne, wo fie drefchten; über berfelben das Heu 
und Stroh auf dem Boden; und zu den Seiten waren 
Ställe für die Pferde, Kühe und anderes Vieh einge 
richtet. Die Scheune felbft, "oder das Gebände, hatte 
eine beträchtliche Groͤſſe, faſt wie eine Kirche. Das 
Dad) war in der Mitte an den Walken, wo die Spar: 
ven zuſammen kommen, fehr hoch: . aber zu beiden Sei— 
‚ten bey den Mauern ziemlich niedrig. Dann ind wann 

._— | 0 beſtun⸗ 
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beſtunden die Gebaͤude auf dem Nofe, nur aus einer 


Etube, über welcher der Boden war, und aus der 
Scheune, von ber befchriebenen Einrichtung. 


Dom zwey und zwanzigfien. Des Morgens 
felgte ich einem unferer Wegweiſer, um den hoben Waſ⸗ 
ferfall, ben der Mohaaks-Fluß bey Cohoes macht, ehe 
ein den Hudſons-Fluß finfe, zu befehen. Diefer Fall 
Ing 3 Englifche Meilen von dem Orte'ab, wo wir unfer 
Nachtlager genommen hatten. Das Sand war ganz bis ' 
m Falle eben, und nur neben dem Fall etwas bergig. 
Den Wald hatte man an den meilten Stellen aus dem 
Wege geraͤumet, und den Boden zu Aeckern angebauet. 
Hin und wieder ſahe man einen huͤſchen Hof an ben 
Aeckern. 


Der Cohoes al ‚ (oder wie man ihn ausfprich; Ä 
Cohoſch Fall), ift einer von den größten Wafferfällen an 
biefem Orte. Es ift der Mahnafs-Flug, ber ihn etwas, 
ehe er fich in den Hudſons⸗Fluß begiebt, erregt. Beides 
uͤber und unter dem Falle beſtehen beide Seiten und der 
Grund des Stroms aus lauter harten Felſen. Die 
Breite des Fluſſes beläuft fich hier auf 900 Engliſche 


Fuß. - Bey dem Falle felbft Rege eine Klippe quer im | 


Fluſſe hin, bie überall gleich Hoch ift, und mit der Seite, 
die den Fall macht, faſt in gerader Linie quer über gehet. 
Sie Kelle gleichfam eine Mauer gegen bie untere Seite 
vor, welche nicht völlig fenfreche iſt; fonbern wofern eine 
fenfrechte Linie von oben bis-auf den Grund des Stroms 
gefäller werben Fönnte; fo bürfte die Neigung gegen ans 
derthalb oder zwey Klaftern abſtehen. Die Hoͤhe Hiefer 
Mayer, Über die das Waſſer hinunter ſtuͤrzt, wird, 


> — wach 
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nach meinem Augenmaſſe zu urtheilen, 10 bis ı 12 Klafı 
tern ſenkrecht ſeyn. Ich haste dieſe Höhe damahls in 
meinem Tagbuche angemerkt, und fand ſie nachher ziem⸗ 
lich genau mit der Nachricht, die mir der geſchickte In— 
genieur Herr Levis Evans in Philadelphia gab, uͤberein⸗ 
ſtimmen. Er ſagte, daß er die Breite und die Hoͤhe 
dieſes Falles geomerriſch ausgemeſſen, und ihn 900 Eng⸗ 
iſche Fuß breit, und 75 Fuß, das iſt ohngefaͤhr 1! 
Klafter, hoch befunden hätte. Der Umriß von biefen 
. alle, den ber Herr Ingenieur verſertigt hat, iſt derje⸗ 
nige, der hier beygefuͤget wird. Nun befand ſich 
ſehr wenig Waſſer in dem Strom, fo daß es nur an’ ein 
paar Stellen herunter ſtroͤmete. Da, wo das Waffe 
von dem Falle herab geftüirzer war, hatte es unten fiefe 
Loͤcher in die Klippe, an verſchiedenen Stellen zu 2 bis 
3 Klaftern tief, eingefchnitten. “Unter dem alle war 
nun ber Grund des Stroms, welcher, wie ſchon vorher 
gemeldet worden, aus lauter Felſen beſtund, ganz tro⸗ 


den; doch fo,. daß das Waſſer ſich nach der Länge 


des Ötroms in ber Mitte einen Gang von der Breite 
zweyer, und in ber Tiefe einer ober mehr Klaftern, ge 
bahnet hatte, wodurch num dasjenige Waffer, welches 
den Berg herab fuhr, ausfloß. Unter dem: Falle fahe 
man in dem Selfen fehr viele Loͤcher ausgefreffen, welche 
‘völlig unfern in Schweden fo genannten Bergfefjeln oder 
Rieſentoͤpfen ** ähnlich waren: Bald waren ſie groͤſer 
und tiefer, bald Fleiner und niedriger, . Aus biefem weni 
"gen Waſſet, das nun bey dieſer ſlatten langwierigen Duͤrre 
herel⸗ 

* © Ran ſehe bie ate Figur. | 2 

** Vaͤrg⸗ketlar eller Jaͤtt⸗ grytor. “ 
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herabfiel, Eonnte man leicht. ſchlieſſen, daß bier ein ers. 
Raunliches Braufen feyn muß, wenn ber Fluß voll mit 
Bafler il, und wenn daſſelbe zu 12 Klaftern tief herums 
ter ſchießt. Wir hatten nun ben Elareften und reinſten 
Sonnenfehein, ben man fi) mänfchen konnte, ohne eis. 
nen Wolkenfleck au dem Himmel. wahrzunehmen; und 
dabey war es’ ganz ſtill. Dem ohngeachtet ſtund doch 
bey dieſemn kleinen Fall, wo nur wenig Waſſer jetzt floß, 
als wie ein beſtaͤndig hin und her getriebener Staubres - 
gen; welches von ben Dünften, die fid) von dem Waſ⸗ 
ft bey deſſen Falle erenneten, und hernach von dem 
Binde weit herum geführet wurden, herrührete. Wenn 
man daher fich dieſem Falle auf einen Buͤchſenſchuß näs 
herte, doch fa daß der Wind von da nad) dem Orte, wo 


won fich befand, hinwehete: fo wurben auf einmapl die 


Kleider aͤuſſerlich naß, als wäre man im Regen gegans 


gm. In den Waflerfirudeln, bie fich in dem Berge. - 


unter dem Falle durchgefreflen hatten, fand man aller» 
hand Arten von Fiſch. Hier faffen num-einige Leute und 
angelten Fiſche. Die Felfen beflunden bier aus eben . 
dem ſchwarzen Stein, als alle andern Berge um Albany. 
Diefer Sein ift in der Luft geneigt, in Bleine horizontelle 
Blätter, wie der Schiefer, zu zerſpringen. 


Zimmerzäune muß ich eine Art von Zäunen nen». 
hen, die wir. vorher nicht gefehen hatten, welche aber 
bier überall, fo weit wir neben dem Hudſons⸗Fluſſe reifes 
ten, wo man eine Menge von Geböljen harte, gebräuch- 
ih war. Der Zaun beſtund aus dicken langen Zimmers 
hoͤhern, welche alle zwifchen jedweder Abrheilung von 
gleicher Ginge waren. Die a bes Zauns war 8 bis - 

10 Biere 


”. 
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10 Viertelellen. Da fie ſich Hier der Pfaͤhle nicht bedie⸗ 


nen fonnten, fe vereinigten fie dieſelben folgender maf 


fen an’ den Enden. Wenn zum Epempel * der Zaun 
AD gemacht werben foll, der aus der Sänge dreyer Höl: 


zer beſteht, nehmlich us AB, BC, CD: ſo legt 
man bey A, Bund C einen kurzen Querbalken zu m 


terſt auf den Boden. Auf dieſe Querbalken legt man 
bie Höher A B, BE; ED in die Furchen, die an 
biefen. Querbalfen, damit ſie ſich nicht verſchieben, eins 


. gehauen worben find. : Ueber diefe Höher legs man wis 


berum bey X, B und €, einen neuen kurzen Querbal 
Een, ber gleichfalls eingehauen wird, bamit fie: fich nicht 
verrüden; und wieder andere Hoͤlzer darauf, Hiemit 


. fährt man ſo lange fort, bis der Zaun feine gehörige 


‚Sänge erreicht hat. :' An einigen Orten hatte man bie in 
die fänge liegenden: Hölzer, auf die. Weife, wie es bey 


D und SE abgebilder. ift,. umgemechfelt; doch fo, daß 
fie von ihren Querbalfen unterflügt waren. Dieſe Kt 
bie Zäune einzurichten, kann da allenfalls ſtatt finden, 
wo. man einen fo beträchtlichen Vorrath von Holz, als. 


bier, hat. Denn ſonſt würden fle,. wofern fie bie Ho 


zer, aus denen ein folcyer Zaun beſtund, zerfpalten, und 
noch mehr, wofern fie. biefelben von :einanber. gejügel 
hätten, viele Zäune von gleicher Groͤſſe und gleichen 
Augen daraus haben verfertigen koͤnnen. 

Zur Mittagszeit ſetzten wir unſere Reiſe nach Ca⸗ 
nada den Fluß hinauf, in dem Canoe, der lang und in 
einer weiſſen Foͤhre ausgegraben war, fort. Der Fluß 
wurde etwas oberhalb dem Hofe, we wir uͤbernachtet 

dr 
⸗ Man vergleiche hiemit die zte Staat. 
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hatten, ſo feiche, daß fie mit den Rudern überall den 
Grund erreichen Fonnten, der bisweilen nicht über eine, 
ja oft nur eine halbe Eile tief war. Das Ufer und der 
Grund des Fluſſes beftund nur aus Sand und kleinen 
Steinen. Der Strom fiel verſchiedentlich ſehr ſtark ges 
gen ung, fo daß die Ruderleute Mühe genug hatten, uni 
fi) gegen denfelben hinauf zu arbeiten. ‘Die Anhöhen 
an dem Ufer waren Überall von Erde, und an einigen 
Drten fehr hoch und fleil. Das Land daneben hatte 
man theils angebauet, theils war es mit Wald bewach⸗ 
fen. Die Breite des Stroms belief fih mehrentheils 
auf ein paar Buͤchſenſchuͤſſe. 9— 
Sturgeons oder Stoͤhre findet man in groſſer 

Menge in dieſem Fluß. Wir ſahen fie ganze Tage ſich 
aus dem Waſſer hoch in die Luft hinaufwerfen; ; noch 
mehr aber thaten fi fie dieß gegen den Mbend. Unſere 
Wegweiſer und diefenigen, welche hier wohneten, bes 
richteten, daß man den Winter Feine Sturgeons fähe, 
fandern daß fie alle ſpaͤt im Herbſte von hier den Fluß 
hinab nad) dein Meer zoͤgen, im Fruͤhling aber wieder 
herauf kaͤmen, und ſo den ganzen Sommer hier verblie⸗ 
ben. Sie follen ſich bier im Fluſſe lieber in ſeichtem 
als tiefem Waſſer aufhalten; welches auch ziemlich mit 
demjenigen, was wir hier bemerkten, uͤbereinkam, in⸗ 
dem wie fie ſelten an andern Stellen herausſpringen fü 
den, als mo der Fluß feiche war. Ihr Effen foll vor: 
nehmlich in verfchiedenen Arten. von fädigten Meergrär 
fern, * welche an einigen Stellen auf dem Grunde bes 
dluſſes Faufig wachſen / beſtehen. Denn wenn ein ge: 

corteranaas- | ' 
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fangener Sturgeon aufgefchnitsen wird, fell der Magen 
gemeiniglich mit bem gemelbeten Gewaͤchſe bey ihm ange 
fuͤllt ſeyn. Sowohl die Indianer als die Holländer, 
welche bier wohnen, fifchen fleißig nach ibm. Wir wur⸗ 

ben nun alle. Nächte während unferer Reiſe, auf und 
neben dieſem Fluſſe, verſchiedener Boͤte gewahr, welche 
mit Stecheiſen dieſe Fiſche ſiengen. Das Kienhol; das 
fie hiezu anzuͤndeten, nahmen ſie am liebſten von der hier 

ſo genannten ſchwarzen Tanne oder Foͤhre. Ob nun 

gleich dieſe Zeit im Jahre diejenige war, welche bie kuͤrz 
ſten Naͤchte hatte: ſo waren ſie doch an einem ſo weit 
nad) Süden belegenen Orte ſehr dunkel, ſo wie in dem 

Auguſtmonate bey uns. Die Ufer dieſes Fluſſes lagen 

an vielen Orten, ſowohl heute als die folgenden Tage, 

ziemlich voll von ſolchen Stoͤhren, welche bey dem Ste 
chen zwar getroffen worden, aber doch entronnen und 

hernach geſtorben waren. Bey der ſtarken Sonnenfige | 
| gaben fie einen unerträglichen Geſtank von ſich. 


Als wir den Fluß weiter hinauf kamen, erblickten 
wir eine Indianiſche Frauensperſon, welche mit ihrem 
Knaben in einem von Bork gemachten Boote faß, und 
einen Indianer, der durch den Fluß mit einer groffen 
Muͤtze von Baumrinde wadete. Es lag gleich daneben 
eine Inſel, wo eine Menge von diefen Wilden ſich nun 
‚ bes Stöbrfifchens wegen aufhielten. Wir begeben uns 


. nad ihren Hirten, um zu fehen, ob ung jemand von 


ihnen zum Sort St. Frederic begleiten wollte. Als wir 
dahin kamen, waren alle Mannsleute bes Morgens in 
den Wald auf. die Jagd gegangen: weswegen wir ihre 
ungen überreden muften, fie aufzufuchen. Die Be 

W zahlung 
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zahlung, welche.fie ſich dafuͤr vorbehielten, war. Brot. 
Bir waren daher genoͤthigt, ihnen 20 kleine runde 
Brote zu gaben. Denn da ſie ſahen, daß uns viel daran 
lag, mit den Maͤnnern zu ſprechen: ſo verſtunden ſie die 
Kunſt, Schwierigkeit zu. machen, wofern fie nicht das, 
mas fie forderten, erhielten. Die Inſel gehörte den 
Holländern zu, welche bier wohnten, und fie zu Aeckern 
angerichtet hatten. Dun aber hatten bie Indianer fie 
gepachtet, und da Mans und -verfchiebene Arten Kürs 
biffe gepflanzet. Sie hatten hier einige. Eleine Hütten, 
oder fo genannte Wigwams, welche ziemlich ungefün® 
felt aufgefegt waren, errichtet. Es waren vier Pfähle 
ſenkrecht aufgefchlagen, über die fie Stangen gelegr, und 
darüber ein Dash von Bor gemacht baten. Die 
Wände fehlten entweder ganz, oder waren auch belaubte 
Zweige gegen die Stangen, welche die Dachſchwelle aus⸗ 
machten, aufgerichtet. Ihr Vette beſtund aus Hirſch⸗ 
fellen, welche ſie uͤber die Erde ausgebreitet hatten. 
Ihr Hausgeraͤthe waren ein paar kleine Keſſel, ein paar 
uͤſel, die wie halbe Kuͤchenloͤffel ausſahen, und ein 
paar Eimer von Baumrinde, die ſo dicht waren, daß 
fe Waſſer halten fonnten. Das Fleiſch der Sturgeons 
war in laͤnglichen Stüden zerfchnitten, und jum Dürs 
ten in Die Sonne gehängt, damit fie den Winter davon 
zu eſſen hätten, Nun faffen die Srauensleute und ar: 
beiteten auſſen auf dent Berge, und eine jede hatte ein . 
Hirſchfell unter fih. Sie bedienen fich nicmahls der 
Stühle, fondern figen mit ihren Beinen auf die Erbe, 
Doch haben fie nicht Diefelben, wie es bie Tuͤrken zu ma⸗ 
chen pflegen, kreuzweis unter ſich liegen: fondern ob ber 
duß zwar hinterwaͤrte sr iſt, + er a —— 

gebo⸗ 
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. gibogen; fo daß das Gefäß ſelbſt faſt zwiſchen beiden 


Fuͤſſen zu liegen koͤmmt. Die Frauensleute waven alle 
blos um den Kopf, und hatten pechſchtwarze Haare. 
Sie trugen einen kleinen blauen Rod, der bis auf das 


Rande rothe ober andere. Bänder feſtgenaͤhet Taren, 


Idhr Hemd gieng aͤuſſerlich über. ben Rock. Sie hatten 


Er 


geoffe Ohrringe, und die Haare waren hinten in einen 
groſſen Buͤndel zufammen gelegt, und mir Band ummis 
et. ihre Wampum oder Perlen und ihr Geld, das 


aAus Mufchelichanlen gemacht ift, hiengen von dem Halſe 


auf die ruft herab. Diefes:war ihre ganze Kleidung. 
Dun, faflen fie und. verfertigten verſchiedene Arbeiten von 
Sellen oder. dem bey den Wilden fo genannten Hanfe, 
mo fie auf verfchiebene Weiſe Die Stacheln von den Ame: 


rikaniſchen Stachelſchweinen, ‚welche fie ſchwarz oder roch 


gefärbt, oder. bey ihrer, weiſſen Farbe safe hatten, 


einbhefteten. 


Gegen den Abend reiſeten wir von da zu einem 


Hofe, der bey dem Fluß lag, und wo jetzt ſich nur ein 


einjiget Dann befand, uns den Mans und die Ausfaat 
zu beſehen; indem die Leute nach dem Kriege noch nicht 
hattend dahin ziehen koͤnnen. 


In kleinen Baͤchen fand man hieſelbſt Krebſe, 


die völlig von der Art, wie die unfigen, nur etwas klei⸗ 


ner, waren. Die hier wohnhaften Hellinder, wollten 


ſie doch nicht eſſen. 


Vom drey und zwanzigſten. Des Morgene 
warteten wir lange auf’ die Indianer, die wuh Hauſe 
au kommen verſprochen haten⸗ ‚ar uns: den. Weg nad) 

Ä . dem 
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dem Fort Anne zu zeigen, und uns: zu helfen, ein Boot von 
Bork oder Baumrinde zu verfertigen, mit welchem wir 
unſere Reiſe fortſetzen koͤnnten. Ohngefaͤhr um acht 
Uhr kamen endlich drey Maͤnner. Sie hatten auf ge⸗ 
wöhnliche Weiſe pechſchwarze und kurz geſchnittene Haare, 
hellgruͤne zottige Decken um die Schultern, ein Hemd, 
das uͤber die Lenden hieng, und Tücher oder Selle , die 
fie um die Beine und einen Theil, der Senden, anftatt 
ber Strümpfe, gewickelt hatten: fie giengen aber ohne 
Hut oder Mike, und ohne Hoſen. Zwey von ihnen 
hatten Den obern Theil der Stirne, und die beiden Wans 
gen mit Zinneber gefärbt. Um ben Hals war ein Dand, 
von dem vor ber Bruſt ein Fleiner Beutel, worin fie ihre 
Schnittmeſſer verwahreten, herabhieng. Sie verfpras 
chen endlich uns fuͤr 30 Schillinge zu begleiten: aͤnder⸗ 
ten aber nach einer Weile ihren Entſchluß, und giengen 
mit einem Englaͤnder weg, der fie Dazu uͤberredete, und 
ifnen mehr gab, fo daß wir bey diefer Reiſe fein Geleite 
erhalten Eonnten. Sie waren aber doch fo aufrichtig, 
daß fie bie 15 Schillinge, bie wir ihnen auf die Hand 
gegeben hatten, zuruͤckbrachten. 


Unſer legtes Nachtlager war obngefähr 10 Englis 
(he Meilen von Albany entferne. Bey dem legten 
und eben gefchloffenen Kriege waren bie Seute insgefamt 
von da nad) Albany geflüchter, weil die franzöfifchen In⸗ 
dianer, alle Leute, die ihnen vorkamen, ermordeten oder 
gefangen nahmen, an vielen Orten bie Häufer in Brand 
fetten und die Bäume faͤlleten. Es ſah betruͤbt aus, 
als die Leute, welche nun zu ihren MWohnplägen zuruͤckge⸗ 
kommen, gaͤnzlich ohne Haͤuſer waren, und unter „einigen 


gegen 


. 
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gegen einanber: geneigten Brettern lagen. Der Fluß 
tar hier beynahe einen Buͤchſenſchuß breit, und das Land 
an.beiben Seiten angebaut. Die Anhögen neben den 
Fluſſe waren fleil und die Erde blaß. 


| Der abendländifcbe Hollunder * wuchs in ı un: 
glaublicher Menge nad) der $änge der befchriebenen Anhoͤ 
‚ben, welche nun davon ganz weiß ausfahen. Denn er 
fund jegt in voller Bluͤthe. 


Wir hatten faſt diefen ganzen. Tag auf unferer OK 


u bey nahe nichts anders als Ströme auf Ströme, die vell 


‚von Steinen waren, und grofle Hinderniſſe verurſachten, 
hinauf zu kommen. Das Waſſer in dem Fluſſe war rein 
und klar, und mehrentheils ſeicht, zur Tiefe von einer, 
anderthalb bis zwey Ellen. ‘Der Strom ober das Bel 

‚fer Braufete an den mehreften Stellen ſtark wider uns, 

Das Ufer lag verſchiedentlich voll von Kiefelfteinen, und 

‘andermwärts von einem grauen Sande. Die Anhöhe 
- beflunden aus Erde, und liefen in die Quer und bed, 
Ein Paar Büchfenfhüffe möchte der Fluß wohl breit ſeyn. 
Zu den Seiten war das Land bisweilen angebauet, bis 
meilen aber mie Wald bewachſen. | 


- Auf ben Anhoͤhen neben dem Stufe fand man theils 
ben rothen, theils den weiſſen Alee häufig. Wir fahen 
beiderley Arten heute und die folgenden Tage in Menge 
in den Wäldern, Man dürfte daher nicht fo gewiß 
fchlieflen koͤnnen, ob er erft in den fpätern Zeiten von 


Europa bieher geführes worden ſey, wie einige meinen, 
che | 


* Sambucus occidentalis, 
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oder ob er ſich von uralten Zeiten hier befunden babe, wät 
ches letztere die Indianer laͤngnen. 


Die Portulack wuchs ziemlich Bar auf ſandigen 
Stellen. In den Kuͤchengaͤrten war ſie eine von den 
atgſten Arten von Unkraut. 


Die Leute kamen jetzt überall zu ihrer Heimat und 
den Wohnplaͤtzen, bie ſie des Siege wegen zu verlaſſen 
genöͤchigt waren, wieder zuruͤck. 


Die Zofe waren gemeiniglich glei neben dem 
gluſſe auf den Anhoͤhen gebaut, Wen jedem Hofe war 
mehrentheilg ein Fleiner Kuͤchengarten und ein noch klei⸗ 
nerer Garten. Doch waren auch bey yielen Höfen gang 
groffe Gärten angelege. In dem Küchengarten harten 
fie verfchiebene Arten non. Kuͤrbiſſen, Waſſermelonen, und 
Vicebohnen gefäet.. Der Garten beflund aus mehr ober. 
weniger Apfelbäumen. An diefem Jahr befanden ſich 
gar feine oder auch nur fehr wenige Aepfel aufden Baͤu⸗ 
men. Für die Urfache gab man theils den Froft aus, 
der einige Mächte im May, nad) dem alten Stil, alsdie 
Aepfelbaͤume gebfühet, eingefallen, theils aud) die anhal⸗ 
tende flarfe Duͤrre, die dieſen Sommer ů über gewaͤhret 
hatte. 


Die Haͤuſer, (worin die Leute wohneten, waren bey 
fehr vielen Söfen aus nur in der Sonne und der Luft ges 
treckneten und ungebramten Ziegeln, und aus Balfen auf. 
folgende Weiſe erbauet. Erſt hatten fie das Balkenwerk 
aufgefuͤhrt, und hernach eitien‘ Giebel daruͤber mit zweyen 
Giebelwaͤnden und dem Sparrbalken errichtet. Die 
Wand an dem Giebel war von lauter Brettern. Das 
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Dach Hatten fie äufferlich mit Schindeln von Fößrenhel 





gedeckt.  Zwifchen dein Balkenwerk waren hernach un 


wo die Höfe nicht dicht an dem, Fluſſe Tagen, waren fie 


gebeannfe Biegeln, damit die Haͤuſer warm ſeyn möchten, 
eingemauert. Ba aber der Kegen und die Luft leichtdie 
Ziegeln verderben konnten, fo hatten fle diefelben aͤuſſer⸗ 
lich mit Brettern befleiber. Unter dem Haufe waren 


gemeiniglich Keller befindlich. Die Feuerheerde waren 


bey den Hollaͤndern allezeit ſo gemacht, daß zu beiden Geis 
ten des Heerdes, der neben der Mayer gebaut war, feine 
Eden hervorſtunden: ipndern es fah aus, als wenn fie 
gegen die Wand felbftdas Feuer angezuͤndet hätten. De, 
gemeiniglich auf den Anhoͤhen angelegt. Neben den 
öfen nahm man groſſe mit Mays bepflanpte Gelder 
dahr. 

In dem Fluſſe befanden fi die Biefemragen haͤu⸗ 
fig. Wir fahen ſowohl Heute als die folgenden Tage 
überall an dem Ufer, ſogar neben der Wafferfläche, eine 
Menge Söcher, von der Groͤſſe, daß eine Fleine Kage 
bätte hineinfriechen Fönnen. Auſſen vor, wie auch in der 


Muͤndung der Loͤcher lag es vol von Mufchelfchalen, de: 


ren Bewohner fie verzebrer hatten. Man ſoll fie mit 
Sallen fangen, die mar nach der Sänge der Waſſerſeite, 
wo fie fid) aufhalten, fegt, nadydem man ein wenig Mays 
ober Aepfel hineingemorfen bat. | 
Der Saſſafras wuchs hier. ziemlich bäufig, er iſt 
aber jederzeit Elein. Der Caſtanienbaͤume wurde man 
bin und wieder geivahr. 
Der Hahnſpor / Hagedorn wuchs auf den aller⸗ 
duͤrreſten und magerſten Stellen mit ſehr langen Stacheln, 
zur 
⸗ Lupus 
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jur Anzeige, daß er zu Heden an dergleichen Orten und 
Erdreiche mit Vortheil gepflanzt werden fann. ' 


Des Abends nahmen wir unfer Machtlager bey ei⸗ 
nem Bauer, der neulich nach dem Kriege zu ſeinem Hofe 
zuruͤck gekkommen war. Er hatte bier, auſſer feiner groß 
fen Scheune, Feine andere Gebaͤude uͤbrig. Die andern 
waren verbrannt, 


Vom vier und zwansigften. Der Hof, indem 
ir übernachtefen, war ber legte von ber Provinz Neu⸗ 
Port gegen Canada, wo Haͤuſer ſtehen geblieben waren, 


und Leute nun wohnten. Weiter hinauf waren zwar. 


eute noch: fie hatten aber Feine Haͤuſer, ſondern nur. 
Hütten von Brettern; inbem.die Hauſer zur Kriegszeit 
verbrannt waren. 


Wir ſetzten unſere Reiſe fort. Das Land su bei: 
ben Seiten des Fluffes war meiftentheilseben, bisweilen 
auch etwas bergig, und beftund verfchiedentlich aus ma⸗ 
gern Tannenheiden. Hin und wieder fand man es in 
dern oder Wiefen verwandelt: aber meiftentheils war 
es doch mit Wald bewachfen. In dem Fluſſe hatten wir, - 
foft ganz von Albany) bis mehr als den halben Weg nach 
Saratsga, nichts anders als Strom gehabt, fo daß es 
uns viel Mühe Foftete, uns hinauf zu helfen. Hernach 
wurde Der Fluß aber, zu einigen Englifhen Meilen fehr 
fief, und das Waffer fill; die Ufer vertiefeten ſich jaͤh⸗ 
ling, ob fie gleich nicht fonderlich Hoch waren. Die 
Dreite des Fluffes lieg ſich auf ein Paar Büchfenfchüffe 
fhägen. Nach Mittag änderte ſich die Richtung des 
dluſſes. Denn bisher war er von N. nach ©. gelaufen; 
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nun aber lief er von NND. nach SSEW. und bisweilen 
von NO. nach SW. 
Die Ameishaufen waren ziemlich ſelten hier zu 
Lande. Ich erinnere mich nicht einen einzigen in Amerika, 
ehe ich nad) dem Cohoes Wafferfall hin Fam, gefehen zu 
. ..baben. Heute nahmen wir einige wenige in den Waͤl⸗ 


dern wahr. Die Ameifen waren völlig von einerleg Art 


mit unfern gewöhnlichen *. Die Ameishaufen beftun 
ben ‚größtentheils aus dem zerwitterten ſchieferaͤhnlichen 


Stein, den man hier überall finder; indem ihnen font 


nichts zu Gebote war. 


Diie Caſtanienbaͤume wuchſen ab und zu in den 
Waͤldern. Eben fo follen die Maulbeerbäume ** bier 
wild, obgleidy feleener gefunden werden. Und hier war 
der Dre, wo diefe am meiteften nach Norden hier in 
Amerifa von fich felbit, hervor fommen. Denn weiter 
nach Norden von dieſem Orte hat man fie niche bemerft. 


. Die Paflinak trafen wir täglich an fehr viel Stel: 
Ien wild an; doch aber jederzeit da, wo das fand entweder 
jege, oder vor dieſem amgebauer gewefen war. Der 
Hanf wuchs von ſich felbft bey alten Pflanzungen, und 
zwar haͤuſgg. 

Die Waldlaͤuſe hielten ſich aberall in den Sehoͤ— 
zen auf, und machten uns viel zu ſchaffen. 
Die abendlaͤndiſche Thuya fieng nun an, neben 


den Ufern des Fluſſes zu wachſen. Vorher war ich ihrer 


Die 


nicht gewahr worden. 


* Formica rufa. 
»a Morüs sobre. 
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Die neben ben Ufern und auf den Anhoͤhen bes Fluſ⸗ 
ſes wachſenden Baͤume, welche ſich uns heute bey unſe⸗ 
rer Reiſe vorſtellten, waren der Ulmenbaum, die Birke, 
die weiſſe Tanne, die Eller, der Hundebaum, bie Linde, 
die rothe Weide und der Caftaniendbaum. Der Ameri⸗ 
kaniſche Hollunder und die wilden Weinranfen zeigten ſich 
nur an ſolchen Stellen, wo das Sand etwas angebauef 
worden war, gleich als wenn diefe beiden den Umgang 
mit $euten geliebt hätten. "Die Linden und weiſſen Wall: 
nußbaͤume waren unter den häufigften. Die Hainbüchen 
mit aufgeblafenen Gamenbehältniffen famen uns dann 
und warn zu Gefichte. Die Wafferbliche aber und die 
Waſſereſpe * hatten gänzlich Abſchied genommen. 


Sowohl die ſchwarzen als die Erd⸗ Bibi, 
er, ** lieffen fich oft in dem Walde fehen. 


Wir begegneten in einiger Entfernung von Sara: 
toga zweyen Indianern, welche Beide in ihren, von Rins 
de verfertigten Boͤten herbeykamen. Diefe ihre 
Boͤte konnten kaum mehr als einen einzigen Dann tragen, 


Der Fluß wurbe wiederum bey Saratoga etwas | 


feiht, und das Waſſer firömete ziemlich. Das Sand 


hier herum hatte man zu Aeckern und Wieſen angewandt, 


ob es gleich des Kriegs wegen wuͤſte lag. | 
Saratoga war. gewiffer maffen eine Veſtung ge: 


weſen, weiche die Engländer aus Holz erbauet hatten, - 


um ben fat der Sn Indianer gegen die E 


N 


® Water Poplar. 
* Greund-fquirrel. 
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laaͤndiſchen, welche bier wohnten, zu verhindern, und | 
‚auf gemiffe Weife zur Vormauer für Albany zu bienen. 
Sie ift an der öftlichen Seite des Hudfons Fluſſes auf ei⸗ 
ner Anhöhe gelegen gemefen. Die Bauart ift darin bes 
‚ landen, daß fie die Pfähle von anderchalb bis drep 
Klaftern der Sänge nad) in die Erde, als Pallifaden, ganz 
bicht neben einander eingefchlagen, und auf diefe Weiſe 
bas Veftungswerf in Geſtalt eines Vierecks, das an feb: 
- weder Seite einen Fleinen Buͤchſenſchuß lang geweſen, 
erbauet Haben. An den Een find die Blockhaͤuſer, und 
innerhalb den Pallifaden die Haͤuſer der Soldaten gene 
fen, und zwar alles von Holz. Es ift bis auf den leg 
ten Krieg im Stande und mis Soldaten "befegt gewefen, 
da es denn die Engländer felbft im Jahr 1747 in Brand 
ſteckten; indem fie nicht länger vermochten, dem Anfall 
dee Franzoſen und der Franzsfifchen Indianer zu wiber: 
ſtehen. Denn fo bald fie fish ein wenig.vor der Veſtung 
hinaus begaben, lagen einige von dieſen ihren Feinden 
in. Hinterhalt, und nahmen fie entweder gefangen oder 
erfchofien fie. Unter andern liftigen Kriegsftreichen,, die 
- man hier brauchte, will ich nur einen anführen, der mir 
ſowohl von Engländern als Sranzofen, welche damahls 
gegenwärtig geweſen find, zu mehrern mahlen erzähle 
worden. Kine Parthey Franzoſen mit ihren Indianern 
ſchlichen zur Nachtzeit in einen Wald von Gebuͤſchen, 
ber nicht weit von ber Veſtung ablag, und verſteckten ſich. 
Des Morgens giengen abgeredeter maſſen einige wenige 
von ihren Wilden an die Veſtung und fahen biefelbe an. 
Die Engländer fiengen darauf an von weiten auf fie zu 
fhieflen. Die Wilden flellten ſich als wenn fie getroffen 
wären, fielen nieder, erhoben ſich, Tiefen ein wenig , und 
| a fies 
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fielen wiederum. nieder. Alsdann ſtͤrzte mehr als die 
Haͤlfte von der in der Veſtung befindlichen Beſatzung her⸗ 
aus, um ſie gefangen zu nehmen. Sobald ſie aber die⸗ 
ſelben erreicht hatten: ſprungen die Franzoſen mit ihren 
übrigen Wilden aus den Büfchen zwifchen der Veſtuug 
und den Engländern hervor, umtingeten fie, und nahmen 
fie gefangen, Die ih der Veſtung zurück gebliebenen 
Engländer hatten kaum ſo viel Zeit die Pforte der Bes 
fung zugufchlagen. Sie konnten. aber feinen einzigen . 
Schuß auf ihre Feinde geben, weil fie fanden, daß fie 
eben fo Teiche ihre eigenen $eute, als den Feind, welche 
nun mit einander vermengt waren, treffen koͤnnten: ſon⸗ 
dern fie waren genoͤthigt mit Gram zu fehen, wie ber 
Feind mitten vor ihren Augen, und unter ihren Canonen 


ihre -Cammeraden feft nahme und wegfchleppte. Der . 


gleichen Kunftgriffe machten die Engländer ihrer übel an⸗ 
gelegten Beftung ganz überdräßig. Die abgebrannsen 
Pallifaden ſtunden noch nach. Gleich bey der Veſtung 


lag in dem Fluſſe eine Inſel, welche zur Anlegung einer = 


Veſtung bequemer als der vorige Ort duͤrfte geweſen 
ſeyn. | 


Das Sand war auf Seiden Seiten des 8 Zluffes bey 
Saratoga eben, und beſtund aus guter fefter Erbe. Der 
Wald war faft überall umgehaun. Die Anhöhen 
bes Fluffes Tiefen hoch und fteil und beftunden aus Erde. 
Von weiten nad) Norden fahen wir Berge über. bem 
Balde. Die Seute, welche hier wohnten, waren alle 
Hnländer dem Urfprunge nach, und fie hegten einen an⸗ 
gebehrnen Haß gegen die erstanden 


u Dar 
N Bun 
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In der Macht lagen wir bey einer Fleinen Härte 


.. von Vrettern, welche die biehergejogenen Leute ſich errich⸗ 
‚tet hatten, | 


Dom fünf und zwanzigſten. | Vor dem Kriege 
waren bier verfchiedene Saͤgemuͤhlen gewefen, bie ihnen, 
inndem hier dag Gehölze häufig iſt, groffe. Wortheile ver: 

ſchaffet harten. Die Bretter konnte man im Fruͤhling, 
wenn das Waſſer hoch ſtund, leicht nach Albany und von 
da nach Neu⸗ Yorf in Floͤſſen hinunter führen Jetzt 
waren ſie aber alle verbrannt. 


Des Morgens ſetzten wir unſere Reife den Flug 
hinauf fort. Als wir-aber etwas über eine Englifche 
- Meile zurück gelegt haften, gerierhem wir gegen einen 
ziemlich ſtarken Wafferfall, der uns einen guten Theil des 
Tages in Arbeit fegte, ehe wir ben Canoe über denfelben 
binauf bringen Fonnten. Gleich unter diefem Falle war 
der Fluß von dem Waffer, das. fich bey dem Sturze tief 
eingefreflen. hatte, ſehr tief. Da, wo Klippen in. bem 
Sluffe lagen, merkte man baneben allezeit eine groffe Tiefe, 
zu zwey, drey, vier und mehrern Klaftern; indem fid 
das Waſſer bey dem Anftoflen gegen den Berg dafelbft 
tief in die. Erde durchgebohret hatte. Oberhalb diefem 
Sale wurde der Fluß wiederum fehr tief, das Waffer 
war fill, und neben dem Ufer vertiefete es fich: jähling. 
An beiden Seiten‘, ganz bis auf das Fort Nicholfon fand 
| Das das fand mit einem hohen Gehölze überwachen, 
Nachdem wir einige wenige Englifche Meilen gerudert 
"Gatten, ftiefjen wir auf einen andern Waſſerfall, der fo: 
wohl höher als länger und ſchlanner als der eben era 
wäßnte war. | 
vn Kie 
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Rieſentoͤpfe⸗ wie ſie bey uns genannt werden, 
und welche ich in den Abhandlungen der Koͤniglichen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften beſchrieben habe, ſahe man hier 
ſehr haͤufig bey dieſem hohen Falle in dem Felſen, der da 
quer durch den Fluß gieng, und über den das Waſſer 
frömete. Jetzt war, ber Felſen meiftentheils blos‘ und 
toten; da der Fluß diefe Jahrzeit nur fehr wenig Wuſt 
ſer enthielte. Einige von den Riefentöpfen waren rund, 
die meiſten aber laͤnglich. Es lagen faft in allen auf dem 
Boden entweder Steine oder. Sandgries, und zwar öfters 
in Menge. : Einige betrugen im Durchfchnitte anderes ' 
bald Ellen, andere waren Eleiner. "Die Tiefe war vers 
Wieden, Ich fand fie fo gar drittehalb Ellen tief. Ich 
fonnte ganz deutlich finden, daß ſie auf die Weiſe ent⸗ 
fanden waren, daß ſich das Waſſer um einen Stein 
herum gedrehet hatte, und daß der ‚Stein felbft, nebſt 
dem Sande herum getrieben worden war. | 
Wir ‘waren millens; mit dem Canoe gan his m 
dem Fort Nicholſon zu fahren, welches für uns ſehr bes . 
quem gewefen wäre. Es war aber unmöglich über den 
chen Fall wegzufommen. Denn der Canoe war * fhwer, 
und in dem Fluſſe befand fi ch Fein Waſſer: ſondern es 
ſtoͤnete nur an einer einzigen Stelle uͤber den Felſen; 
und da konnte man wegen des ſteilen und ſtarken Stroms 
ſih durchaus nicht Hinauf arbeiten. . Wir. muften daher 
unſern Canoe bier verlaſſen und unfere Sachen durch eis 
nen unwegſamen Wale und eine Wuͤſteney bis zum Fort 
rn: 0 Anne 


* Sie, grytor, Man fehe die Schwebifchen Abbandungen 
fuͤr das Jabr 1743. S. 122. 


. 
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Anne bey dem Flufſſe Woodcreef fragen; ; welches ohnge⸗ 
faͤhr ein Weg von ſieben oder acht Schwediſchen Meilen iſt; 
wodurch mir nicht wenig ben der ſtarken Site abgemattet 


„ wurden. An einigen Orten hatten wir feinen andern 


Ausweg ung über tiefe Ströme weg zu helfen, als daß 
wir hohe Bäume, welche an ben Ufern: wuchfen umbauen, 
und fie über den Strom hinwerfen muften, um nur fort: 
zukommen. Das Sand, wo wir biefen ganzen Nachmit— 


tag durchwanberten, war faft eben, ohne Berge und Stei⸗ 
ne, und durchgehende mit einem hohen und. dicken Ge: 


hoͤlze uͤberwachſen. Ueberall erblickte man eine Menge 
umgefallener Baͤume, indem der Wald hier von nieman⸗ 
den genutzet wurde. Die folgende Nacht lagen wir in 
‚den Walde, und waren fehnvon Muͤcken, Schnaden, * 
Waldläufen geplagt, und ſchliefeni in groſſer Furcht vor 
allerhand Schlangen. 


Vom ſechs und zwanzigſten. Des Morgens 
frie zogen wir wiederum weiter durch den Wald neben 
em Ufer des Hudfons Fluffes. Hier war‘ zwar ein alter 
Weg, der zu dem Sort Nicholfon leitete: er war aber 
jee fo verwachfen, daß es uns Mühe koſtete ihn zu ent: 


“  Deden. Hindbeere fanden wir in Menge an einigen 


| \ Orten, von denen ſchon einige zur Reife selon 


Maren. 


Das Sort Nicholſon war . ber Dit auf der oͤſl⸗ 
chen Geite des Hudfonsflufles, wo ehemahls eine hil 
jerne Veſtung geſtanden war. Wir langten etwas vor 
Mittag an, und ruheten 1 uns hier eine Weile aus. 

| Ganj 


Knott. 
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Ganz bis auf den Anfang des letzten Krieges wohnte der 

Oberſte HHdius hier, und hatte er vornehmlich das hie⸗ 
bey zur Abſicht, daß er einen fo viel ſtaͤrkern Handel 
mit den. Sranzöfifchen Indianern treiben koͤnnte. In 
dem Kriege aber brannten fie fein Haus ab, und nah⸗ 
men feinen Sohn gefangen. Die Veſtung war hierauf 
einer Fläche gelegen: jetzt war der Ort aber mit einer. 
feinen Waldung ganz überwachen, Sie war im Jahr 
1709 bey dem Kriege der Königin Anna mit den Franzos 
fen aufgefüühree worden, und hatte ihren Namen von 
dem damahligen fapfern Englifhen General Nicholſon 
halten. Sie war keine rechte Veftung, fondern mehr 
ein Magazin für Das Fort Anne, Als im Jahr 1711 
tie Secerpedition ber Engländer gegen Canada miglung, 
fe wurde auch diefes-von den Englänbern felbft in eben 
dem Jahre in Brand geſteckt. Der Boden ſchien hier - 
ziemlich gut zu ſeyn. Der Hudſonsfluß floß hier dicht 

vorbey. | J 


Etwas nach Mittag ſetzten wir unſere Reiſe fort. 

Bir waren bis jetzt der oͤſtlichen Seite des Hudſonsfluſ⸗ 
ſes gefolgee, und faſt ganz nach Norden gewandert: 
jett verlieſſen wir aber denſelben, aͤnderten unſern Weg, 
ind ſtellten denſelben auf OND. oder NO. quer durch 
den Wald und die MWüfteneyen, damit wir nach dem 
bern Ende des Fluffes Woobcreef, ‚der zu dem Sort St. 
Frederie hinlaͤuft, und auf dem wir darauf mit einem 
Boote gehen konnten, kaͤmen. Das Sand oder die Wuͤ⸗ 
fenen, wodurch wir uns biefen Nachmittag begaben, 
ar mehrentheils eben und etwas niedrig. Hier und 
da rbe man einen Bad), ber boch jetzt auf den meiften 
Stellen 
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‚Stellen vertrocknet war. Ab und zu erblickte man fi 
Eleine Anhöhe, aber eine. Berge noch Steine; Liber 
war das Sand mit. groffen und hohen Wäldern 
beit. Die Bäume flunden dicht, und gaben Daher 
nen ſtarken Schatten. Dieß Vergnügen wurde aber vs 
dee unglaublichen Menge Muͤcken, wovon diefe W 
der vollwaren, verringert... Man fand hier verfchiebe 
Pflanzen, welche.aber weit von eiriander entfernt ware 
faft wie in unſern Gehoͤlzen, wo das Vieh fie verzehr 
bat; ‚obgleich das Vieh hieher niemahls gefommen ma 
Ueberall war der Boden ftarf mit &aub, das ben Herb 
zuvor gefallen war, bedeckt. An andern. Orten hat 
. fh der. Moos ſehr eingerifien, Das Erdreich war fol! 
durchgehende recht gut, und beſtund aus einer dicken 
Gartenerde, wodurch die Pflanzen, die man bier fand, 
einen gedeiblichen Wachsthum erhielten. 3 fehlen da: 
ber, als wenn dieß ein fehr fruchtbares Land werden 
‚könnte, wenn man es anbauete. ı Doc nahm man 
flieffend Waſſer Hier ungemein felten wahr. Was follte 
demnach wohl nicht alsdenn gefchehen, wenn der Wald 
aus dem Wege geräumet würbe, und die Sonne alle 
ihre Wirkung ausüben Pönnte? . 










Wir nahmen unfer Machtquartier in der Wille: 
nen neben einem Waflerftrudel, damit wir Waſſer ge: 
nug zu trinken hätten, welches einem zu diefer Jahrzeit 
eben nicht überall im. Walde zu Gebote flund. Die Mus 
. en aber, die Punchins oder Schnaden und Waldläufe 
fetzten uns fehr zu. Die Furcht vor allerhand Schlan⸗ 
gen und noch mehr vor den wilden Indianern, machte 
überbem unfere Nachtuhe weniger dauerhaft und ſicher. 


Pun⸗ 
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Punchins wurden von den Ho landern die kleinen 
Muͤcken oder Schnafen * genannt, die man bier in ſehr 
groffer Menge antraf. Sie ſind ſehr klein, und ihre 
Fluͤgel grau mit ſchwarzen Puͤnetgen. Dieſe waren 
zehnmahl ſchlimmer, als die groſſen Muͤcken, * denn 
fie waren fo klein, daß man fie kaum ſehen konnte, fi e hiei⸗ 
ten fid) überall hervor, waren nicht bange ums Seben, 
ſaugten fich voll von Blut, und verurfachten an dem 


Drte, wo fie biffen, einen Schmerz, als wenn man ſeh 
an dem Feuer gebrannt haͤtte. 


Wir hoͤreten in der Nacht groſſe Baͤume von 
ſich ſelbſt umfallen, obgleich in der Luft die groͤßte 
Stille, welche ſeyn konnte, ſo daß ſich nicht einmahl 
eine Feder bewegte, herrſchete. In der ſtillen Nacht 
ertegten fie ein fuͤrchterliches Krachen in dem Gehölze, 


Dom fieben und zwanzigſten. Unſere Reiſe 
wurde des Morgens fortgeſetzet. Wir fanden das Land 
von eben der Beſchaffenheit, wie geſtern, nur daß wir 
bisweilen einige kleine Anhoͤhen erblickten. Des Mor⸗ 
gens fruͤhe hoͤrten wir einen Waſſerfall oder ein Baflerı 
braufen ganz deutlich in dem Hudſons Fluſſe. 


Es lag uͤberall in dem Gehoͤlze eine Menge um⸗ 
gefallener Baͤume, welche entweder der Sturm oder 
ihr Alter umgeworfen hatte. Es waren aber keine um⸗ 
gehauen, Denn hier wohnen Feine Leute; und fo ſchoͤn 
gleich der Wald iſt, fo gereicht er doch niemanden zum _ 
Nugen. Es fiel uns recht ſchwer uͤber dieſe umgefallene. - 

| Biume, | 
* Culex pulicaris, Linn. Syf. 603. 
** Culex pipiens. | 
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Bäume hinuͤber zu kommen. Denn ſie hatten faſt ale 
Durchgaͤnge verſperret; und neben ihnen war bey der 
Sonnenhitze oͤfterſt der vornehmſte Aufentpaleder Klap 
perſchlangen. 

Um zwey Uhr Nachmittags langten wir in dem 
Fort Anne an. Es liege neben dem Fluſſe Woodereel, 
welcher dach bier bey feinem Urfprunge wie ein Pleiner 


Boach'iſt. Hier blieben wir diefen ganzen Tag bis auf 


ben Sontags Mörgen ſtehen, um uns ein neues Bart 
von Bork zu verfertigen; weil wir nicht aufanbere Weife 
im Stande waren den Strom hinunter nady dem Sort 
St. Frederic zu kommen. Wir tröfen auch zu rechter. 
Zeit ein, indem-ber eine von ben Männern, die uns 
begleiteten, und unfere Wegmeifer waren, des Morgens 
Eranf wurde, fo daß er nicht würde ausgehalten haben, 
weiter zu wandern und feine Bürben zu tragen. Wäre 
er noch Fränfer geworden, fo würben wir haben liegen 
bleiben müffen. Wir würden aber fehr übel daran ge 
weſen feyn, wenn wir unſer Effen verzehrt gehabt hät: 

ten, indem wir uns in einer wilden. Einoͤde befanden, in 
der es unter einer Zeit von drey bis vier Tagen für 
uns ohnmöglich geweſen wäre,. dahin zu fommen, mo 
Lute wohneten. Es war aber unfer Gluͤck, daß mir 
nun unfer Ziel.erreichten, fo baß ‘der Franfe Mann 
ausruhen und ſich wieder erhohlen konnte. 


Bey dem Fort Anne traf man eine Menge Maͤuſe 
von der gewoͤhnlichen Art an. Dieſe duͤrften von denen 
hergeſtammet ſeyn, welche vielleicht mit den Soldaten 
in ihrem Proviante, zu der Zeit, als dieſe Veſtungi im 
Stande war, bieher Behr worden find, 


| Aepfel⸗ 


N 
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Aepfel⸗ und Pflaumenbaͤume fanden: noch 
iet. Sie ſind ohne Zweifel, zu der Zeit, da ſich die 
heſtung noch in ihrem Wohlſlende befand, han 
ſorden. 


Dom acht und swansigfe. Der Amerita⸗ 
iſhe Ulmenbaum * wuchs in Menge hier in den Ge⸗ 
Yen... Man zählte zwey Arten davon. Die eine wur⸗ 
x ber weiſſe Ulmenbaum genannt, weil der Baum 
nwendig weiß war. ° Hievon war eine. gröffere Menge 
borhanden, als-von der andern Art, bie man den 709 
then Umenbaum nannte, weil das Holz auf roth 
ff, Won der Rinde des weiſſen verfertigte man ges 
neiniglich die Hier gemöhnlichen Borkboͤte, indem fie zaͤ⸗ 
bet, als ſonſt von einem andern Baume, war. Mit 
der Rinde vom Hickery, bie man hier anſtatt des Baſtes 
kauhte, nehefe-man bie Ulmenrinde zum Boot zufams 
men, und mit der Rinde von dem rothen Ulmenbaum 
machten fie das Boot an den Enden dicht. Denn fie 
fiopften bie Rinde zwifchen zwey Steinen , ‚ober in Mans. 
gel derfelben, zwiſchen einem Paar hölzernen Kloͤtzern. 


Die Verfertigung des Borkbootes befchäftigte 


ins geftern den halben und heute ben ganzen Tag. Um 
ein joldyes Boot zu machen, fucht man einen dicken, ho⸗ 
ben, und jo viel möglich ift, aftfreyen Ulmenbaum mit 
chener und glatter Rinde, auf. Diefen bauet man-um 
und faͤllet ihn behutſam, „Damit die Rinde bey dem Falle, 
beder gegen. andere Bäume nad) gegen den oben, 
Scaden nimmt. Einige, damit j ie der Befchädigung 

‚der. 


! Vimns Americana. 
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der Kinde bey dem Sale vorbeugen nidgen , hauen nicht 


den Baum um, fondern- klettern in denſelben hinauf, 


ind rigen bafelbft die Minde auf, -und-ftreifen fie ab, 
So verfuhe unfer Schifsbaumeifter diefes mahl. Man 


titzet mit sinem-fcharfen Meſſer die Rinde am der einen 


Seite nach. der Länge des Baumes in geraper’Sinie auf, 


und zwar zu dee Sänge, Die man dem Boote geben will, 


7 


An einem jedweden Ende von diefer gerigten Linie, ſchnei 
det man die Rinde um den Stamm herum ab, damit 
fie defto leichter ſich abfondern möge. Die Rinde (di: 
let man ſehr behutſam ab, und giebt vor allen Dingen 
Achtung, daß fie-fein Loch bekoͤmmt, oder an einer Stelle 
zerreißt. Dieſes Abſchaͤlen der Rinde iſt zu der Zeit, 
wenn der. Baum den Saft von ſich giebt, leicht zu be 
werfitelligen, und zu den andern Jahrszeiten wird ber, 
Baum gegen das Feuer gebäher, um eben den Zwecku 
erreichen. Die abgeftreifte Rinde breitet man über die 
Erde an einer ebenen Stelle aus, fo daß. Die inmendige 


Seite dem Boden zugekehret wird, die äufjere aber und 


rauhe aufwaͤrts zu liegen kommt. Damit fie nun dei. 
ebener ſich ausftrecfen möge, legt man Klöger oder Steine 
vorfichtig darauf, um’ fie niederzuörhden. Darauf 
biegt man Die Seitenteile der finde behutfam aufwärts, 
un den Bord bes Bootes zu machen; Ohngefaͤhr eine 
oder ein paar Ellen voneinander, fhläge man Stöde in 
die. Erde ein, nad) der krummen Liuie, in welcher ve 


Bord rings um bie aufgebogenen Geitentheile , geben 


ſoll, damit man die zum. Bord beftimmte Rinde unfer 
ſtuͤtzen Fönne, Die Geitentheilg biegt man nachgehends 


nach der Geftalt, welche das Boot haben foll, und bie. 


Stöde werben dann entweder mehr. ein .oder auswärts 
Ä verrät 


} 


14 
! 


verruͤcket. 36 ten Rippen des Bootes werben birfe 


Zweige vom Hickery genommen, inbem bieß ein zaͤhes 
‚und fehr biegfames Hol iſt. Diefe ſchneibet man in ade 
Schinnen, die einen Quarfinger oder Zoll did find, und 


biegt fie hernach zu der Geſtalt, welche die Rippen, nach 


der breitern oder fehimäblern Stelle; die fie in dem Boote 
einnehmen, erfordern. Nachdem ſie fo: gebogen worden, 
legt man fie quer. Über das Boot auf Die Rinde oder 


deſen Boden, ziemlich dicht, ohngefaͤhr eine Spanne 
oder halbe Elle von einander. Der oberſte Rand eines 
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jedweden Bords wird von zweyen ſchmalen und mit dem 


Boote gleich langen Stangen gemacht, welche man zu 
ben Geitentheilen.gegen einander legt, indem fie an ber. 
Geite, woran fie zufammengefügt werden, flach ſind. 


Zwiſchen dieſe Stangen ſteckt man den oberſten Rand der 
Ninde an dem Bord, welche bey oder zwiſchen den Stans. - 


gen mit Fäden von Baft, Mäufehokrinde, oder ‚einer 
andern zaͤhen Kinde, oder Wurzeln feftgeneher wird, 
Doch ehe dieſes Zuſammennehen gefchieht, werden die 


Enden der Rippen auch zwifchen dieſe Stangen geſteckt; 


ind paßt man es dabey ſo ab, daß die Rippen einigetr 
maflen weit Yon. einander zu flehen kommen. Wenn 
dieß beobachtet worden, ſo nehet man alles gut zuſam ⸗ 


ten. Die Stangen, welche auf: die Weiſe den Bord 


unfafien, werben. nad) der Krümme oder Richtung, 


welche der Bord bar, gebagen, und ſtoſſen beide Stan: 
gen des Bords an jehwebem Schnabel. mit den Enden 


I 


. 


an einander, woſelbſt ſie mit Tauen flarf zuſammenge⸗ 


bunden werden,. Damit ſich das Boot oben nicht erwei⸗ 


lern moͤge, ſpannt man.drey ober vier Querbaͤnder übeg 
dafielbe won dem nberfien: Rande des einen Bords zu den 


Reiſen nd Theil, © | andern; 


R 


s‘ 
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undern, welche. Querbänder ohngefähr 6 oder 8 View 
 selellen weit von einander entfernt find. Diefe Quer: 
baͤnder beſtehen gemeiniglich von Hickery, welcher, wie 
geſagt worden, ſehr zaͤhe und biegſam iſt. Man ſteckt 
fle an den Enden, welche ziemlich lang ſind, dicht unter 
‚ben -Borbflangen durch die Rinde durch, biegt fie über 
die Stangen in die Höhe, und darauf über fich ſelbſt 


oder den Theil’ von ihnen, ber innerhalb dem Borde if, 


Serum, und alsdann werben fie mit Tauen forgfältig 
- ängeſtrengt. Da die Rinde an beiden Gchnäbeln nidt 
fo Licht zufammengefüge werden Eann, daß das Wafler 
niche folte durchdringen Eönnen, fo werden bie Vefnun 
gen mit dem, zeritoffenen Bork von dem rorhen Ulmen⸗ 
baum, der fo zerftoffen wie Werk ausfiehe, zugeſtopfet. 
"Auf die Mippen in Dem Boote legte man andere Berk: 
flüde, worauf man gieng; denn fonft fonnte man leicht 
mie dem Fuſſe, oder auf andere Weife, eim Loch oder 
eine Ritze durch die hünne und ſchwache Rinde, aus web 
her der Boden des Bootes beſtund, ſtoſſen. Zu deſto 
groͤſſerer Sicherheit ſucht man gerne ein oder ein paar 
dünne Bretter zu bekommen, um fie auf den Boden zu 
kegen, bansit man defto ſicherer darauf treten und gehen 
koͤnne. Die- Seite der Rinde, vie dem Hole zuge 
Fehrs getoefen, wird nun die duffere des Bootes, meil 
fie glatt und ſchluͤpfrig iſt; und leichter Durch das Waſ⸗ 
for durchfaͤhrt. Es geht. nicht immer fo geſchwind mit, 
Diefer Schifsbauerey. Denn bisweilen geſchieht es, 
- DRG, wenn man bie Rinde eines Ulmenbaums abgeſchaͤ 


| hethat, und fie genauer befichtigt, man entweder ſchlim⸗ 


ine Löcher oder Ritzen in derfelben erblidt, oder fie. auch 
fo dünn und: gebrejlih befinden, daß man fein Sehen 
DEE SE ee Ze IN Zu deyſel⸗ | 


| 
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derſelben nicht anvertrauen will, Alsdenn muß man 
einen andern Ulmenbaum auffuchen. Und kann es ſich 
dabey wohl zutragen, daß man verſchiedene Ulmenbaͤume, 
ee man eine dienliche Rinde erhalten kann, abſtreifen 
muß. Dieß iſt alſo kuͤrzlich die Beſchreibung eines ſol⸗ 
hen Fahrzeuges. Dasfenige, fo wir nun verfertigten, 
war fo groß, daß es vier Perfonen, mit unfern Sachen, 
welche auch etwas mehr, als eines Mannes Schwere 
ausmachen Fonnten, zu fragen im Stande warı 


Bey. dem Rudern in Strömen, Fluͤſſen und Seen 
mit einem folchen Borfboote, muß man alle moͤgli⸗ 
he Vorſichtigkeit beobachten. Denn ba beides in den 
Strömen und Flüffen, ja fo gar in den Seen eine Menge 
umgefallener Baume liege, welche mehrentheils unter 
dem Waſſer verſteckt ſind: ſo kann man leicht mit dem Boote 
gegen einen ſcharfen Aſt oder Pfahl anſtoſſen. Und wo⸗ 
fern man dann mit Gewalt fortruderte, fo könnte ein 
flcher das halbe Boot wegreiffen : welches aber da, wo 
das Waſſer ſehr tief iſt, eine gefährliche Sache wäre, 

infonderheit, da ein folcher Aſt oder Pfapl sugleich das 
Boot feſthalten wuͤrde. u. 


Wenn man in ein folches aebrechliches dehtzeug 
hineinſteigen will. fo muß es ſehr behutſam geſchehen. 
Deſto groͤſſerer Sicherheit wegen zieht man vorher die 
Schuhe aus. Denn wofern man die Schuhe an haͤtte, 
und noch mehr, wofern man einen ſchleunigen Sprung 
in das Boot thaͤte: duͤrfte man leicht mit dem Rande 
der Abſaͤtze an den Schuhen, bie Süffe quer durch den 
Boden des Fahrzeuges durchſtoſſen. Dieß möchte nicht 
Immer von fe gliclichen gran feyn , vornehmlich, 

wenn 
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wenn das Fahrzeug bey einer Klippe ſtuͤrde, neben der 
eine jähe Tiefe befinblich wäre, Und dergleichen Stel: 
ien ſind in dieſen Fluͤſſen und Seen nicht ſehr ſelten. 
Diie Muͤcken * hatten wir in Amerika an keinen 
Orte in fo grofler Dienge, als bier, gefehen. Sie 
waren als wie aus der Erde gegraben, und fo begierig 
| nad) der Nahrung, daß wir die verwichene Nacht feine 
Ruhe vor ihnen haben fonnten. Wir machten Feuer 
rund um ben Ort, mo wir lagen, um fie abzuhalten, 
an. Es war aber alles vergebens. _ | 
Waldlaͤuſe ** fand man an dieſem Orte fehrhäu: 
fg, und noch häufiger, als wir vorhero die ganze Meile 
wahrgenommen hatten. Man hatte fi) kaum auf bie 
Erde niedergelaffen, bevor eine ganze Schaar von ihnen 
bie Kleider hinaufkroch. Wir litten hier nicht weniger 
Ungelegenheit, Die letztere Nacht und die ganze kurjze 
Zeit, in der wir uns bier aufhielten, von ihnen, als 
von den vorigen. Sie waren in Anfehung ihres Biſſes 
ſehr verdrießlich ‚ und darin gefaͤhrlich, daß ſie ſich, 
wenn fie in die Ohren hinaufſchlupfen konnten, bafelbi 
einfraffen, und es fchwer fiel, fie wieder beranszubrin: 
gen. ‚Man hat Beifpiele, daß bey einigen das Ohr jur 
Gröffe einer Fauſt, weil diefe darin geſeſſen und gern: 
get haben, angefchwollen if, . Ein mehrereg hievon lies 
fet man in ber Befchreibung, die ich. der Koͤnigl. 
Schwedifhen Afabenie der Wiſenſchaften vorgeleget 
habe. Re 
| Da 
* Culex pipiens. 
** Acarı Americani. 


‚Man fehe die Abhandlungen berſelben fü r das Jahr 
1754. auf ber soten und ben folgenden Sei en. | 
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Der Wipperiwill ließ fich von allen Seiten, faſt 
bie ganze Mache hören. Es flogen auch die Ceuerfliegen 
in Menge die Nacht über in den Gebuͤſchen und dem Ge⸗ 
hoͤlze heum. 


Das Sort Anne,” wo wir jetzt unfer$ x geſchla⸗ 
gen hatten, iſt nach der Koͤnigin Anna in England fo 
genannt worden. Denn zu ihrer Zeit hat eg iu einem Ber: 
theidigungswerke gegen die Franjoſen gebienet: Man 
fehet den Grundriß davon in der gelieferten Abhildung.* | 
Es liege zur weitlichen Seite des Stroms Woodereek, | 


ber hier mir wie ein Bach von der Breite einer Klafter, 


und dieſe Jaheszeit ſo ſeicht war, daß man, wo man 
gewollt, haͤtte durchwaden koͤnnen. Dieß gange Ges 
fungswerf iſt auf eben die Weiſe, wie Saratoga und 
das Fort Nicholſon gebaut geweſen; nehmlich, daß man 
in die Etde dicht an einander nach den Linlen, welche 
der Grundriß zeigt, dicke Pfaͤhle oder Palliſaden, die 
men Klaftern lang, und an dem Ende zugeſpitzt gewe⸗ 
fen, eingefchlagen hat. innerhalb dieſen Gaben fich 
die Häufer der Soldaten, und an den Eden bie Bloc; 
häufer, wo die Officiere gewohnt haben, befunden, & 
it alles aus Holz beftanden. Denn man hat blos zur 
Abſicht gehabt, ſich hiedurch gegen -flreifende Partheyen 
jU vertheidigen. Es ift auf einge Fleinen Anhoͤhe gele⸗ 
gen, die etwas fchrege.gegen ben Bach Woodereef zuläuft. . 
Das Land Hier herum iſt theils eben, theils bergig, theile 
noraflig. Es befteht aber ganz aus Erde, ſo daß man 
bie feinen einzigen Stein antrift, wofern man ihr auch 
bezahen wollte. Diefes Fort Anne wurde zur Zeit der 

(STR A ,. Königin 

An der vierten Figur. ne 
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Königin Anna, im Jahr 1709, von dem Engliſche 
neral Micholfon, angelegt. Aber bey dem ©ı 
bes Kriegs, den fie mit den Sranzofen führte, | 
eben das Schickſal, als Saratoga und das Tore R 
“fon, erlitten; nehmlich daß es im Jahr 1711 mit 
von den Englaͤndern felbft verbrannt worden. Es 
hielt fi) aber hiemit folgendergeftal. Im Jahr 
beſchloſſen die Engländer, Canada zu Lande und zu! 
fer zugleich anzugreifen. ine ſtarke Englifche 
fuhr den Lorenzfluß hinauf, um Quebec zu belagern 
der Beneral Nicholſon, der die Sache am ſtaͤrkſte 
trieben,. gieng mit einer zahlreichen Armee den Jan 
Dieher, um zu einer und berfelben Zeit Mionered 
Diefer Seite anzufallen. Aber ein groffer Theil der! 
liſchen Flotte hatte das Unglüd, Schiffbruch in de 
venzfluffe zu leiden, und war daher genoͤthigt um 
- zen. Ben der Zurücdkunft nach Neu: England | 
dieß fogleic) dem General Nicholſon bekannt gen 
mit dem Anrathen, fich wieder zurüd zu ziehen. 
Sapitain Buttler, welcher während meines Auf 
in Amerika Commendant auf der Veſtung Mohak 
berichtete, daß er im Jahr 1711 fi) mif hier 
Fort Anne befunden hätte, und daß ber Gener 
holfon eben im Begriffe geweſen wäre, bier 3 
Fort die Boͤte in den Woodereek auslaufen zu 
wie die Nachricht eingetroffen, daß die Engliſche 
verungluͤckt wäre, Der General Nicholſon iſt Hi 
ſo erzürne geworden, . daß er zuerſt verſucht hat, 
ſchwarze Perüde in Stuͤcken zu reiffen. Wie * 
Peruͤcke zu ſtark geweſen, daß er mit ihr nicht 
kommen koͤnnen, fo hat er ſich auf die Erde gend 


Das Sort Anne. 279 


mit Fuͤſſen getreten und ausgeruffen: Schelmftäde, 
helmſtuͤcke; Verraͤtherey, Verraͤtherey. Und darauf - 
ter Die Veſtung in Brand ſtecken laſſen, und iſt wieder 
gekehret. Die Ueberbleibſel von den verbrannten Palli⸗ 
en ſahe man noch in der Erde. Ich frug meine Begleiter,, 
Beuns die Englaͤnder erſt fo groſſe Koſten angewandt, ein 
Wbes Veſtungswerk aufzuführen, und hernach es ohne⸗ 
Bedenken verbrannt hätten? Sie antworteten 
ver Einfalt, daß es blos deswegen gefchehe, daß man 
ein anderes mahl Gelegenheit fände, von ber Krone 
zu erzivingen. Denn wenn ein folches neues Werk 
guet werben foll, ſchlaͤgt die Regierung eine groffe 
unme Geldes dazu an, Diefe befommen gewifle Leute 
Der Haͤnden, und bürften vielleicht den größten Theil 
in ihren eigenen Beutel ſtecken, und blos ein ges 
liches und elendes Bertheidigungswerf aufführen, 
nfagten, ba in dem legten Kriege verfchiebene nom 
‚reichiten in Albany geweſen wären, welche äuflerf 
e Verwandte gehabt hätten, denen fie aufbelfen wol⸗ 
Sie befoͤrderten fie dahero zu dem Amte, Brot oder 
etwas für die Kriegsmacht anzufchaffen; wodurch 
fo bereichert haben, Daß diejenigen, Die vorher gany 
B geivefen find, nun in Albany unter den reichten Leu⸗ 
erechnet werden. 














}: Die Sitze war heute ungemein ſtark, vornehmlich 
Mittag, als es ganz flill in der guft wurde. . Wie 
uns eben da, wo das Fort Aune geftanden, auf; 
Ort war Flein und frey: aber rings herum überall 
Wald Überwachfen. Die Sonne hatte daher hiel 
Site Gelegenheit, bie £uft zu erwärmen und zu bren⸗ 
L 4 | nen, 
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Konigin Anna, im Jahr 1709, von dem Engliſchen Ge⸗ 
neral Michelfon, angelegt. Aber bey dem Schluſſ 
des Kriege,; ben fie mit den Sranzofen führte, hat es 
eben das Schickſal, als Saratoga und das Fort Nichol⸗ 
fon, erlitten; nehmlich daß es im Jahr 1711 mit Fleiß 
von den Engländern felb& verbrannt worden. . Es ver 

\ hielt fid) aber hiemit folgendergeftale. Im yapr rqu 
becſchloſſen bie Englaͤnder, Canada zu Sande und zu Waſ⸗ 

fer zugleich anzugreifen. Eine ſtarke Englifche Forte 
fuhr den $orenzfluß hinauf, um Quebec zu belagern, und 
der General — der die Sache am ſtaͤrkſten ge⸗ 
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Nie: Seite — Aber ein af Theil der Eng: 
ljſchen Flotte hatte dag Ungluͤck Schiffbruch in dem Lo— 
— zu leiden, und war daher genoͤthigt umzukeh⸗ 
ren. Bey der Zuruͤckkunft nach Neu⸗England wurde 
dieß ſogleich dem General Nicholſon bekannt gemacht, 
mit dem Anrathen, ſich wieder zuruͤck zu ziehen. Der 
Capitain Buttler, welcher während meines Aufenthalts 
in Amerika Commendant auf der Veſtung Mohak war, 
berichtete, Daß er im Jahr r7um ſich mit hier bey dem 
Fort Anne befunden hätte, und daß ber General Ni: 
cholſon eben im Begriffe gewefen wäre, hier bey dem 
' Sort bie Boͤte in den Woohcreef auslaufen zu laſſen, 
wie die Nachricht eingetroffen, daß die Engliſche Flotte 
yerunglůckt waͤre. Der General Nicholſon iſt hieruͤber 
ſo etzuͤrnt geworden, dag er zuerſt verſucht hat, fer 
ſchwarze Perüde in Stüden zu reiſſen. Wie aber bie 
Peruͤcke zu ſtark geweſen,, daß er mit ie nicht zurechte 
lommen koͤnnen, ſo hat er fi auf die Erde re 
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fe'mit. Züffen getreken und ausgeruffen: Schehnſtůce 
Schelmſtuͤcke; Verraͤtherey, Verraͤtherey. Und darauſ 
bat er Die Veſtung in Brand ſtecken laſſen, und iſt wieden 
umgefehret. Die Ueberbleibſel von den verhrannten Pallis 
fiden ſahe man norhin des Erde. Ich frug meine Begleitem ‚ 
worum die Engländer erſt fo groſſe Koften angewandt, ein 
ſolches Veſtungswerk aufzuführen, und heenach es ohne 
veiteres Bedenken verbrannt hätten? Sie ancworteten 
in ihrer Einfalt, daß es blos deswegen geſchahe, daß man 
nah ein anderes mahl Gelegenheit faͤnde, van:ber Krone 
Geld zu erzwingen. Denn wenn ein ſolches neues Werl 
erbauet werben ſoll, ſchlaͤgt die Regierung. eine groſſe 
‚Summe Geldes dazu an, . Dieſe befommen gewiſſe eure 
unter Händen, und duͤrften vielleicht den ‚größten Theil 
davon in ihren eigenen Beutel fieden, und bios ei ges 
brechliches und. elendes Bertheidigungswerf auffüihreti, 
Gie fagten, daß in dem legten Kriege verfchiebene won 
den reichſten in Albany geweſen uniren „welche äufferfb 
arme Verwandte gehabt hätten, denen fie aufbelfen wol⸗ 
n. SDie befoͤrdenten fie dahero zu dem Amte, Brot ober 
ſonſt etwas für Die Kriegsmacht anzuſchaffen; wodurch 
fe ſich ſo bereichert haben, daß Diejenigen, —— — 
arm geweſen ſind, nun in Albany unter: den a reichen bear 
ten gerechnet werben. 


Die Zige war heut⸗ ungemein PR ‚ vornehmlich 
nah Mittag, ala es ganz ſtill in der Luft wurde. hie 
hielen uns eben da, wo Das Fort Aue. geſtanden, auf. 
Der Ort wir klein nad frey: aber rings herum Aber 
mit Weld Übermachten. Die Sonne hatte daher hien 
Fir gite Geltgenpeit, die Luft a ermärmen und an bring 

4 mneen. 
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‚nen: Es wurde audi nach Mittag fo warm, als wär 
ich auf einer Schwigbanf in der Badſtube gefeffen. Ich 
‚babe nienmpls eine aͤhnliche Wärme: verfpüret. - Das 
Athemhohlen ſteng mir an ſchwer zu werden. Es ſchien, 
Henn ich nicht Wind oder $uft genug mit den Lungen 
einziehen konnte. Als ich mich in die Thaͤler hinab be⸗ 
gab amd inſonderheit neben dem Waſſer in dem Woobd⸗ 
wert, kam es mir vor, daß es etwas ertraͤglicher würde, 
Denn oben an Den erhabenen Orten in dem Schatten war 
es faſt eben fo'warın-und erſtickend, als in der Gonnch 
Bine Ich verfuchre:die Luft mit dem: Hute an mic) zu 
miebeln: es wutde mir aber faſt nach ſchwerer Athem zu 
hohlan. Sch fand die größte Linderung, wenn ich zum 
Wache hinab gieng;,. und von einer fchartigen Stelle oft 
is Waffen dor mir in die Luft hinauf ſpruͤtzete. Meine 
Gefährten wurden auch ſehr entkraͤftet: doch fanden fie 
bey dem Athemhohlen nicht völlig‘ eben die Beſchwerde, 
als ich. Gegen Abend ward es: erwas kuͤhler. 





Vom neun und zwanʒigſten. Nachdem wir 

enbdlich nach: vieler Mühe und Arbeit unfer Fahrzeug in 
Grand gebracht hatten; ſetzten wir nur am Sonntage bes 
Morgens die: Reiſe fort, Unſer Eßſack erinnerte uns 
ſehr, eilfertig zu feyn. Denn weil wir durch diefe Wis 
ſteneyen bisher alles auf dem Ruͤcken tragen muften: fo 
konnten wir nicht viel Eſſen mitumd führen; in Auſehun, 
deſſen, Daß wir verſchiedene andere nothwendige Sachn 
fortzubringen hatten... Michts deio weniger hielten wir 
Fark alle ziemlich gute Mahlzeiten. Da nun in dem Str⸗m 
fehr wenig: Waſſer befindlich war „Imb in und Aber zem⸗ 
felbea Hin. und mirderrumgefallene Säge lagen, we 
MT - " . - ie 
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Zwiſchen den Forts Anne u. St.Srederic. Br . - 
die Fahre des: Bootes aufhielten: ‘fo-Tieß ich die Männer 
mie dem Borkboote ſich den Setom binunter- arbeiten, 
und gieng felbft nebſt Jungſtroͤm zu Fuſſe an dem Ufer dane⸗ 
ben. Das Sand war zu beiden Seiken des Stroms ganz 
niebeig, fo, daß es im Herbſte und Frühling unter Waſ⸗ 
fer ſtehen wird. Die verſchiedenen Arten von Baͤumen, 
mit denen es uͤberwachſen war, ſtunden doch ziemlich un⸗ 
dicht, und hatten ſehr viel Gras zwiſchen ſich. "Die 
Baͤume gaben einen Schatten, der dieſe heiſſe Jahres⸗ 
zeit ſehr noͤthig und angenehm geweſen waͤre, wofern nur 
nicht die Menge Muͤcken, die ſich in demſelben befanden, 
ziemlich unſer ‚Dagmügen vereingert hätten, Das- Erd⸗ 

reich war ſehr fer; —28 


Die Bieberbänme wären: eine neue Hinderung, 
als wir weiter hinunter in dem Strom kamen. Die Bie⸗ 
ber hatten allerhand Zweige zuſammen geſchleppet, von 
dieſen ihre Daͤmme quer uͤber den Strom gemacht, und 
Schlamm und Thon darzwiſchen geſteckt, damit das Waſ⸗ 
fer dadurch gedämme würde. Sie hatten die Zweige 
fonert abgebifien, daß es völlig fo ausfahe, Als wären 
fie mie einem Beile abgehauen worben. Das Gras de 
herum war von ihnen niedergetreten worden. Wir: fans 
den nun anfänglich einen Bieberdamm nad) dem: an: 
dern vor uns, wodurch wie fehr aufgehalten wurden. 
Derm wir kamen nicht eher mit dem Boote durch, bis mir 
eine Oeffnung in dem Damme gemarht hatten. a 
und um die Dännme: herum hatten die Bieber grafie Wer 
ge in dem Graſe gebahnt. Ohne Zweifel werden ſie da 
ihre Senne hoctsaſchieppet bahn: 


u , 
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Wir Biegen hernach in dag Boot, ala der Strom 
etwas reiner wurde, und fegten unſere Reife nach deſſen 
Laufe fore. Er war noch. überall ganz ſchmahl, zu zwey, 
drey oder vier Klaftern in der Breite. Ja bisweilen 
war er nicht uͤber eine Klafter breit, und an ben meiſten 
Stellen fo feicht,, daß unfer Boot fan fortflieſſen Fonnte, 
Verſchiedentlich versiefete er fich bach. ſo ſehr, daß wir mit 
Steden, die eine Klafter Jong waren, den Beben nicht 
berühren Fonnten. Das Wafler flog an einigen Orten 


ziemlich geſchwinde, an anbern aber ſehr langſam. Die 


‚ Ufer waren anfänglic) niedrig, aber. hernach werklich hoch 

und ſteil. Hin und wieder ragte eine Klippe hervor. 
Wir nahmen jederzeit wahr, daß da, mo fine Klippe nes 
ben dem Strom ſich befand, er daſelbſt ſehr tief war. 
Die Berge oder Klippen beſtunden hier arg einen grauen 
Quarz, mit dem ſich ein grauer Kaltfein — hatte, 
und. fie lagen mehrentheils ſchichtenweiſe. Das Lögfier 
in dem Strom war fehr klar. Hie und do tiefen kleine 
Arge von dem Strom nad) dem Sande hin, weiche cheils 
‚ von Viebern theils von andern Thieren, welche ba hinun⸗ 
fer, um zu trinfen, geben, follen gemacht fegn. Mad: 
dem wir ohngefähr eine halbe Schwediſche Meile gerei⸗ 
fer. waren, Famen wir nach einem Orte hin, Wo nach Feuer 
- Jag und brannte. Wir fonnten damahls nichts twenis 
ger glauben, als bag ung , Wie wir heute vernahmen/ der 
Tod diefe Mache fo nahe geweſen wäre. Ab und zu lag 


| es noch in dem Fluſſe voll von umgeſallenen Baͤumen, die 


uns fehr. Binderlich waren. Days, kamen noch verſchie⸗ 

dene Bieberdaͤmme. 

| Gegen Abend begegmeten wir ſecha Forhoſen, nehm⸗ 
je einen Sergeanten und fünf gemeinen, welche von dem 
oo. u Com⸗ 
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Commendanten im Fort Se. Frederie abgeſchickt waren, 
um drey Engländer nach Saratoga zu begleiten, und fie 

allenfalls gegen ſechs Franzoͤſiſche Indianer zu versheidts 
gen,  Diefe. Waren ausgegangen, um ſich an den Engläms 


dern zu sächen, Weil’ ein Bruder von eines hiefer India⸗ 


ner in dem leizten Kriege von. den Engländern, ehen ba er 


fie anfallen wollte, evfchaflen Worben war. . Der Frieds 
tar zwar ſchon geſchloſſen· Weil man ihn aber noch 


nicht in Canada ausgerufen hatte: fa meinten dieſe In⸗ 
dianer, daß fie mit allem Zuge .fo verfahren konnten. 


Gie ſchlichen daher, gerade gegen ben Befehl bes Guver⸗ 


noͤrs in Montreal, weg, und begaben ſich nach den Engli⸗ 
ſchen Pflanzſtaͤdten. Wir verſpuͤrten in Anſehung dieſer 


blutduͤrſtigen Barbaren die beſondere Hut der Vorſehung 
um uns. Den ganzen Tag ſahen wie zur Seite des 


Stroms, daß das Gras niedergetreten war, und daß vor 
kurzem Leute da hinuͤber gegangen waren. Wir wuſten 
aber von Feiner Gefahr, indem wir glaubten, daß alles 


friedfertig wäre. Nachgehends erfuhren Wir, daß dieſe 


Indianer, welche das Gras nieder gefreten, in der vers 
wihenen Macht ihre Ruheſtaͤtte an dem Orte gehabt haͤt⸗ 
ten, wo Wir nun des Morgens bie Brände noch brennen fas 
ben; daß der gewöhnliche Weg, den fie Hätten nehmen 
ſollen, eban Derjenige neben dem ort Anne vorbey, wo⸗ 
ſelbſt mir lagen, geweſen Wäre; daß fie aber, um füh bie 
Muͤhe zu erleichtern, durch eine unwegſame Gegend oſt⸗ 
waͤrts abgewichen waͤren. Wuͤrden fie den. ſonſt immer 
gewoͤhnlichen Weg durch das Fort Anne geuommen hahen; 
ſo hätten fie uns ohnfehlbar angetroffen. Und ba fie 
uns afle dann für Engländer, nad) deren Blut es ſie duͤr⸗ 
ſtete, wuͤeben angeſcheu haben; fo hatten em ung Teiche 


über⸗ 


* 
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flehen, Gefahr. Man erzählte an inehrem Orten in 
Amerika, daß bie Stärme oder fehr ſtarken Windſtoͤſſe 
fich bisweilen nur über einen Fleinen Strich des Waldes 
erſtreckten, und daſelbſt die Bäume umriflen; wovon mir 
in diefem Walde felbft die Nichtigkeit. einfehen konnten. 


Denn wir fanden Stellen, wo fat alle Baͤume von dem 


Winde umgeworfen waren, und wo alle nad) einem Wind: 
ſtriche lagen. 

. Der Thee ‚ber in Menge von China zu uns koͤmmt, 
wird von einigen hoch gehalten, von andern aber verad» 
set. Ich daͤchte wir würden ung gleich gut, und unfer 
Benutel weit beſſer befinden, wenn wir beides ohne Caffee 


und Thee wären. , Doc muß ic) unpartheyiſch ſeyn und 


dem Thee zum Ruhme ſagen, daß, wofern er nuͤtzlich if, 
er gewiß des Sommers auf aͤhnlichen Reiſen durch groſſe 
Einoͤden gut zu ſtatten koͤmmt, wo man weder Wein noch 
anderes Getraͤnke mit ſich fuͤhren kann, und wo das 
Waſſer faſt überall unbrauchbar, voll von Inſekten, oder 
ſonſt verdorben iſt. Alsdann iſt gut es aufzukochen, 


Thee hinein zu legen und es ſo zu trinken. Ich kann 


nicht beſchreiben, wie wohlſchmeckend er dann ſey. Er 
erfriſcht einen matten Reiſenden mehr, als jemand fi) 
- porftellen Fann. Diefes babe ich und mit mir viele an: 
dere hier in Amerifa in ben Einoͤden erfahren. Man 
findet auf folchen Reifen, daß der Thee faft eben fo noͤthig 
und unentbehrlich als das Eſſen ſelbſt, iſt. | 


Dom dreißigften. Des Morgens abberlieſſen 
wir unſer Borkboot den Franzoſen, um ſich deſſelben ihre 
Eßwaaren fortzubringen, zu bedienen. Denn wir konn⸗ 
ten es wegen der r vielen Baͤume, Beide bie Franzoſen in 

dein 
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dem letzten Kriege mit Fleiß in den Woodeteek heworfen 
hatten, um den Einfall der Englaͤnder in Canada zu 
verhindern, weiter nicht gebrauchen. Wir erhielten da⸗ 
gegen von den Franzoſen die Erlaubniß eines von ihren 
Borkboͤten zu nehmen, bie fie ohngefaͤhr eine Schwedi⸗ 
ſche Meile von dem Orte, wo wir unſer Nachtquartier 
gehabt, zuruͤck gelaſſen hatten. Wir ſetzten dergeſtalt 


unfere Reife anfänglich zu Fuſſe an dem Uferdes Stroms. : 


fort. Das Sand war eben, und hatte hin und. wieder 
Thäler. Ueberall war es mit einem groffen und hohen 
Laubwalde überwachfen, wovon die Büche, der Ulmens 
baum, die Amerifanifche finde und der Zuckerahornbaum, 
das meifte und bey nahe alles ausmachten. Die Baͤu⸗ 
me ſtunden undicht, und der Boden darunter mar fett. 


Nachdem wir fafteine Schwediſche Mieile gegangen 
waren, kamen mir zu dem Orte bin, mo die Sranzofen 
ihre Borkboͤte gelaffen harten; von, denen wir auf ihre 
Einwilligung das eine nahmen, mit dem wir weiter den 
Strom, der num ohngefähr 8 bis 9 Klaftern breit wurde, 
hinunter fuhren. Das Sand war zu beiden Geiten eben, 
und nicht ſehr erhaben. Ab und zufam uns ein Berg, 
deffen Steinart aus, einem grauen Quarz, mit Pleinen 
feinen Körnern eines grauen Spaths vermifcht, beftund, 
iu Geſichte. Aufferdem bemerfte man darin ſchwarze 
Etreifen, die aber fo fein waren, daß ich nicht fehen 
fonnte, ob fie aus Blimmer befunden, oder was fie ſonſt 
für eine Steinart enthielten. Die Berge waren oft in 
Schichten zertheilet, davon die eine Über der andern lag. 
Die fenfrechte Dicke diefer felfigen Schichten betrug eine 
Viertelelle. Die Schichten giengen von Norden nad) 

Sitn; 
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Süden; fie lagen aber nicht horizontell, ſondern 
niedriger nördlich als ſuͤdwaͤrts. Weiter weg ſah 
ab und zu, zur Geife des Fluſſes, hobe und fteile | 
die zum Theil mie Wald überwachfen waren. An 
Drten machte eine ſchwankende Sumpferde * bi 
aus, und diefe hatten ziemliche Aehnlichkeit mit de 
tentheilen von unfern Moräften, welche man aus 
nen im Begriffe il. Da wo das fand niedrig ım 
war, fand man nicht ben geringften Stein, web 
dem feften Sande, nod) an den Ufern. Es war zu 
Geiten bes Fluſſes, wo ſich fei:e Berge befanden 


einem hohen Saubwalde aus Ulmen, Amerikaniſch 


ben, Zuderabernbäumen, Biüchen, Hickery und au 
gen Waſſerbuͤchen und weiſſen Wallnußbäumen, übe 


Zur linken nahmen wir ein altes Veſtung 
von über einander gelegten Steinen, an einem Orte 
Es wuſte aber niemand zu fagen, ob es von den $ 
oder Europäern aufgeführer worden waͤre. 


Wir waren nun den ganzen Nachmittag F 
gereiſet, damit wir deſto geſchwinder fortfommend 
Mir ftunden auch faſt alle in den Gedanken, 
dem rechten Wege waͤren: wir hatten uns — 
Denn gegen den Abend merften-wir, daß das 
dem Waffer fi) gegen uns bog, zu einem Zeiche 
der Strom auch gegen uns floß, da er Doch, woß 
recht gerudert haͤtten, mit uns hätte ſeyn ſollen. 
merkten wir aus den groſſen quer über den F 
den Bäumen, daß kuͤrzlich Feine eu‘ da Dur 
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aren; da wir bech nach den Franzofen, denen wir be: 
IBueteir, neben bem Ufer Fusſtapfen hätten verfpüren 
Ben; indem fie da nothwendig auf dem Ufer, um ihr 
korfboot fortzubringen, muften gegangen feyn. Zu ge 
weigen, daß wir zulege deutlich fahen, daß Holzſtuͤcke 
andere Sachen langfam gegen uns zu floffen, welches 
B überzeugete, daß der Strom wider, und nicht mie 
floh. Wir fanden nachher ganz deutlih, daß wir 
echt, und zwar wohl bis auf 12 Engliſche Meilen, 
fern nicht mehr, gerudert harten. Daher wirmit Ber- 

6 genöthigt waren umzuwenden, und lange in die Mache 
eudern. Wir glaubten bisweilen in unferer Furcht, 
es wie abgemacht wäre, baf die Wilden, die ausges 
gen wären, um die Engländer zu ermorden, ung tref⸗ 
follten. Mit allem unferm Rudern aber waren wir 
Richt im Stande, diefen Tag halbwegs zu dem Orte 
Be zu fommen, wo wir zuerft von der rechten Fahet 

wichen waren. 

Die Ufer gaben nun bisweilen gegen den Abend 
Pebe angenehmen Beruch von fih. Wir konn⸗ 
ber nicht fagen, noch haften wir Zeit zu unterfuchen, 
velchen Blumen er herruͤhrte. Doch wird er ver 
Hi, da die Syrifche Schwalbenwurz, * und das 
rauf mit den Blättern des Mannsbluts ** daſelbſt 

enge wuchfen, von einer derfelben entftanden feyn. 
Die Biefemragen rod) man aud) den Abend fehr 
Sie hatten ihre Loͤcher an vielen Drten zur Seite 


' Stroms bey der Waſſerflaͤche. 
Wir 


fr Afclepias Syriaca.. 
Apocynum folüs androßemi; 
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Wir lagen in ber Nacht auf einem Eylande 
wir wegen ber erflaunlichen Menge Muͤcken, bie fi 
fanden, feine Ruhe haften. "Wir wagten nicht: 
anzumachen, um fie zu vertreiben, indem wir fehr 
waren, daß die Indianer dadurch erfahren dürfte 
wir wären, und uns dann unvermurhlich umbringen 
ten. Was unfere Kümmerniß in diefer Einoͤde ng 
mehrete, war dieß, daß wir in der Nacht Die Hun 
Wilden hin und wieder in dem Walde, obgleich we 
uns weg, bellen hoͤreten. 


Im Julius. 
Vom erſten. Bey dem Anbruche bes Tage 
den wir auf, und muften eine gute Weile rudern, d 
Den Dre erreichten, wo wir geftern uns vom ef 
Wege entferner hatten. Das Sand, wo wir heute 
fuhren, war das magerſte und unangenehmfte, da 
fehen fan. Man erblickte nichts anders, als ein 
ftaune Hohen Berg nach dem andern. Sie w 
Wald überwachen und fleil und Eorbig zu den 
ja fo, daß wir groſſe Mühe haften, eine foldhe 
ausfindig zu machen, wo wir mit dem Boote 
kommen fonnten, unfer Effen zu fochen. Zu bei 
sen bes Fluſſes fund das fand, welches eben 
fehr vielen Stellen, unter Waffer, und ſahe F 
ten der Moraͤſte bey uns, die man auszutrocknen 
iſt, aus. Daher wird auch dieſe ganze Gegend 
gen Meilen von den Hollaͤndern in Albany de 
kene Landen genannt. Einige von den Gebi 
fen von SSW. bis NND. Die Ufer zu den. 
wo bie Berge an den Fluß flieflen, wurden jä 
N ' 
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y waren voll von Fleinern und geöflern Steinen. Zu 
Igen Meilen erſtreckte fi) der Fluß von Süden nach 
wDden. 


, Den ganzen Tag war uns der Wind aus Norden 
zu wieder, fo, daß mir nur mit der größten Schwies 
it uns forehelfen fonnten. Kin jeder von uns rus 
ke fo ſtark, als er nur vermochte. Denn das Eſſen 
8 fo ſehr zu mangeln an, daß der kleine Vorrath, den 
davon übrig hatten, ganz und gar verzehret wurde, 
wir unfer Fruͤhſtuͤck aſſen. Der Flug war heute ziem⸗ 
breit, oft zu einer Engliſchen Meile, wofern nicht 


















chſelsweiſe. Doch war er meiſtentheils ſehr breit, 
beiden Seiten von ſehr hohen Bergen umgeben. 


Des Abends um ſechs Uhr, gelangten wir endlich 
hrier Landzunge, die zwey Schwediſche Meilen von 
‘Sort St. Frederic abliegt. Hinter dieſer Landzunge 
wandelte ſich ver Fluß in einen beträchtlichen Bufen, 
Fb noch ein ziemlich ftarfer Nordwind gerade gegen 
"wehete: fo war es ohnmöglich, mit gefchwächten 
Keen heute weiter burchzubringen. Wir waren das 
Menoͤthigt hier unfer Nachtquartier zu nehmen, allee 
Präftigen Erinnerungen ohngeachtet, die ein hungriger 
sen machen fonnte, 


"Es war als. eine befondere Güte Gottes für ung 
chen, daß wir auf biefer Reife eben den vorher ers 
een Franzoſen begegneten, und von ihnen die Erlaubs 
Fechielten, das eine von ihren Borkboͤten, um ung 
sbelfen, zu nehmen. . Es Seſhbet ſelten einmal 


Br; alsdenn wurde er wieder ſchmaͤhler: und fogieng 
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Süden; fie lagen aber nicht horizontell, ſondern etwas 
niedriger nördlich-als-fidwärts, Weiter weg ſahe man 
ab und zu, zur Geife des Fluffes, Hohe und fteile Berg, 
bie zum Theil mit Wald überwachfen waren. An ander 
Orten machte eine fehwanfende Sumpferde * die Ufe 
“aus, und biefe hatten ziemliche Aehnlichkeit mit den Gei— 
tentheilen von unfern Moräften, welche man auszutrod: 
‚nen im Begriffe il. Da wo das fand niedrig und eben 
war, fand man nicht den geringfien Stein, weder auf 
dem feften Sande, noch an den Ufern. Es war zu beiden 
Seiten des Fluſſes, wo ſich kei Berge befanden, mit 
einem hoben Laubwalde aus Ulmen, Amerikanifchen {in 
ben, Zuderabornbäumen, Büchen, Hickery und aus eins 
‚gen Wafjerbüchen und weiſſen Wallnußbaͤumen, uͤberzogen. 


Zur linken nahmen wir ein altes Veſtungswerk 
von über einander gelegten Steinen, an einem Orte, wahr. 
Es wufte aber niemand'zu fagen, ob es von den Wilden 


. ober Europaͤern aufgefuͤhret worden waͤre. 


Wir waren nun den ganzen Nachmittag ſehr eifrig 
gereifet, damit wir defto gefchwinder fortfommen moͤchten. 
Wir ſtunden auch faſt alle in ven Gedanken, daß wir auf 
dem rechten Wege-wären: wir harten ung aber betrogen. 
Denn gegen den Abend merkten-wir, daß das Gras in 
dem Waffer fich gegen. ung bog, zu einem Zeichen, baf 
ber Strom auch gegen uns floß, da er doch, wofern wir 
recht gerudert hätten, mit uns hätte feyn follen. Weiter 
merften wir aus den groffen quer über. ben Fluß liegen 
den Baͤumen, daß kuͤtzlich keine ee, da durchgefahren 

waren; 
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waren; da wir doch nach den Franzoſen, denen wir be: 
gegneterr, neben dem Ufer Susftapfen hätten verſpuͤren 
follen ; indem fie da nothwendig auf dem Uſer, um ihr 
Borkboot fortzubringen, muften gegangen. ſeyn. Au ger 
ſchweigen, daß wir zulege deutlich fahen, daß Holzſtuͤcke 
und andere Sachen langfam gegen uns zu floffen, weiches 
uns überjeugete, daß ber Strom wider, und nicht mic 
uns floß. Wir fanden nachher ganz deutlich, daß wir. 
unrecht, und zwar wohl bis auf ı2 Englifche Dirilen, 
wofern nicht mehr, gerudert hatten: Daher wirmis Ber- 
druß genoͤthigt waren umzuwenden, und lange in die Nacht 
zurudern. Wir glaubten "bisweilen in unferer Furcht, 
daß es wie abgemacht wäre,. Daß die Wilden, die ausges 
gangen wären, um bie Engländer zu ermorden, ung trefs 
fen follten. Mit allem unferm Rudern aber waren wir 
doch nicht im Stande, diefen Tag halbwegs zu bem Orte 
zurück zu fommen, wo wir zuerft von’ der ‚rechten Fahet 
abgewichen waren. 

Die Ufer gaben nun bisweilen gegen den ·Abend 
einen ſehr angenehmen Geruch von ſich. Wir konn⸗ 
ten aber nicht ſagen, noch hatten wir Zeit zu unterſuchen, 
von welchen Blumen er herruͤhrte. Doch wird er ver⸗ 
muthlich, da die Syriſche Schwalbenwurz, * und das 
Milchkraut mit den Blaͤttern des Mannsbluts *daſelbſt 
in Menge wuchſen, von einer derſelben entſtanden ſeyn. 

Die Bieſemratzen roch man auch den Abend ſehr 
ſtark. Sie hatten ihre Loͤcher an. vielen Drten zur Seite | 


des Stroms bey der Waſſerflaͤche. 
Bir 
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Wir Jagen in der Nacht auf einem Ehlande, wo 
wir wegen der erſtaunlichen Menge Muͤcken, die ſich hier 
fanden, keine Ruhe hatten. Wir wagten nicht Feuer 
anzumachen, um ſie zu vertreiben, indem wir ſehr bange 
waren, daß die Indianer dadurch erfahren duͤrften, me 
wir waͤren, und uns dann unvermuthlich umbringen moͤch⸗ 
ten. Was unſere Kuͤmmerniß in dieſer Einoͤde noch ver⸗ 
mehrete, war dieß, daß wir in der Nacht die Hunde der 
Wilden hin und wieder in dem Walde, obgleich weit von 
uns weg, beilen böreten. \ 


s Sm Zuli us. 

Vom erſten. Bey dem Xnbruce bes Tages ſtun⸗ 
den wir auf, und muften eine gute Weile rudern, ehe wir 
Den Dre erreichten, wo wir geftern uns vom rechten 
Wege entfernes hatten. Das fand, wo wir heute durd; 
fuhren, war das magerſte und unangenehmfte, das man 
fehen fann. Man erblickte nichts anders, als einen er: 
ftaune Hohen Berg nach) dem andern. Gie waren mit 
Wald uͤberwachſen und fleil und kothig zu den Geiten, 
ja fo, daß wir groſſe Mühe hatten, eine ſolche Stelle 
ausfindig zu machen, wo wir mit bem Boote ans Sand 
kommen konnten, unfer Effen zu fochen. Zu beiden Gei 
ten bes Fluſſes fund das Sand, welches eben .war, an 
ſehr vielen Stellen, unter Wafler, und fahe als die ei 
‚ten der Moräfte bey uns, Die man auszutrocknen willen 
if, aus. Daher wird auch biefe ganze Gegend zu ein 
gen Meilen von den Holländern in Albany de verdron⸗ 
gene Landen genannt. Einige von den Gebirgen lie 
fen von SSRW. bie NND. Die Ufer zu ben Geiten, 
wo die Berge an den nö ſerſſen, wurden n ſahlus tief, 
.. . und 
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und waren voll don kleinern und gröffern Steinen. Zu 
einigen Meilen erſtreckte ſich der Fluß von Süden nach 
Norden. 


Den ganzen Tag war uns der Wind aus Norden 
ſeht zu wieder, fo, daß wir nur mit der größten Schwie⸗ 
tigfeit ung forehelfen konnten. in jeder von ung rus 
derte ſo ſtark, als er nur vermodte. Denn das Eſſen 
fieng fo fehr- zu mangeln an, daß der kleine Vorrath, den 
wir davon übrig hatten, ganz und gar verzehrer wurde, 
ols wir unfer Fruͤhſtuͤck aſſen. Der Fluß war heute ziem⸗ 
lic, breit, oft zu einer Englifchen, Meile, wofern nicht 
mehr; alsdenn wurde er wieder ſchmaͤhler: und fogieng 
es wechfelsweife. Doch mar er meiftencheils fehr breit, 
und zu beiden Seiten von fehr hohen Bergen umgeben, 


Des Abends um ſechs Uhr, gelangten wir endlich 
meiner Sandzunge,. die zwey Schwediſche Meilen von 
dem Fort St. Frederic abliege. Hinter diefer Sandzunge 
verwandelte fich ber. Fluß in einen beträchtlichen Bufen, 
Und da noch ein ziemlich ftarfer Nordwind gerade gegen 
uns wehete: fo mar es ohnmöglich, mit geſchwaͤchten 
Kräften heute weiter durchzudringen. Wir waren das 
her genöchige Hier unfer Nachtquartier zu nehmen, aller 
ber fräftigen Erinnerungen ohngeachtet, die ein hungriger 
Nagen machen konnte. 


Es war als: eine beſondere Guͤte Gottes für una 
annfehen, ‚daß. wir auf diefer Neife eben den vorher ers 
hähnten Franzoſen begegneten, und von ihnen die Erlaubs 
niß erhielten, das eine von ihren Borfbiten, um uns 
fertzuhelfen, zu nehmen. . Se geſchabet felsen einmahl 
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in drey Jahren, daß die Franzoſen dieſen Weg nehmen, 
wenn ſie nach Albany reiſen wollen: ſondern ſie richten 
gemeiniglich ihre Fahre über die See St. Sacrement, 
wo der Weg beides näher und vielmahl beffer ift. Daher 
wunderten fich alle, was fie jetzt veranlaffet hätte, diefen 
befchwerlichen Weg zu nehmen. Würden wir nicht ifr 
groffes und flarfes Borkboot erhalten haben, fondern 
ung mit demjenigen, bas wir gemacht hatten, behelfen 
muͤſſen; fo dürfte es nad) allen Umftänden fehr mißlich 


“am uns geflanden ſeyn. Denn mit einem fo elenden 


— 


wir kamen um acht Uhr Vormittags gluͤcklich zum, Sort 


Fahrzeuge bey dem geringſten Winde ſich auf eine fo groſe 
See zu begeben, würde die äufferfte Verwegenheit gewe— 
fen ſeyn. Hätten wir wieberum auf ftille Luft warten 
wollen, fo dürften wir zu Tode gehungert feyn. Dem 
da wir ohne alles Schießgewehr waren, und fich aufer: 
bem.in diefen wilden Einoͤden ſehr wenige Thiere finden, 


die man hätte fangen koͤnnen: fo würden wir zu unferr 
Nahrung blos zu Froͤſchen und Schlangen haben unfert 


Zuflucht nehmen koͤnnen; von welchen, infonderheit von 
‚den letztern es hier in dieſen Wuͤſteneyen einen groflen Vor⸗ 


xath gab, Ich kan noch niemapls an diefe Reiſe geden 
‚ten, daß ich nicht zugleich mit dee größten Ehrfurcht die 


befondere Borforge und. $eitung bes. gnädigen Gottes er⸗ 


kennen folltee | ne 


Vom Zweyten. Des Morgens ganz frähe be 
gaben wir uns wieder auf die Reiſe; indem es Mond» 
ſchein und fill war, und wir befuͤrchteten, daß Der Wind, 
wofern wir verzögen, gegen uns wehen bürfte. (in 
jeber von uns euderfe Daher fo flarf, als er konnte; und 


— 
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St. grederic welches von den Englänbern Erotonpoint : 
genannt wird. Wir wurden mit aller Gunft von dem 
Commendanten, dem Seren Louiſignan empfangen. 
Diefer Herr war nun ein Mann von fünfzig Jahren, 
überaus gefällig, und in den Wiflenfchaften gut bewan⸗ 
dert. En hatte viele Reifen bier in Dem Sande angeftel« 
kt, und befaß alfo eine.genane Kenntniß in: verfchiebes 
nen Stüden, bie ben Zuſtand beflelben betrafen. f 


Man berichtefe, daß diefen ganzen Sommer über 
an diefem Orte eine farbe Dürre geberrfcher Habe, fo, 
baf fie feit dem Fruͤhlinge vorher feinen Negen erhalten 
hätten. Durch die heftige Hige wurden die Gemächfe 
[ehr in ihrem Wachsthum gehindert. Auf allen duͤrren 
Anhoͤhen war das Gras und eine grofle Menge Pflanzen 
ganz vertrocknet. Kleine Bäume, die neben Felſen ſtun⸗ 
den, welche die Sonne fehr ethigefe, frugen ein vers 
melftes Saub, Auf den Aeckern fahe das Getraide fehr 
elend aus, Der Weizen hatte noch Feine Aehren geſe⸗ 
het, und Die Erbfen waren noch nicht in Bluͤthe gefom: 
men. Faſt überall fahe man in der Erde fo groſſe und 
tiefe Spalten, daß, wenn man bisweilen auf Fleine 
Schlangen gerieth, fie daſelbſt hinein Frechen, und fihin 
denfelben fo verſteckten, daß feiner fie weiter erhaſchen 
Eonnte. 


Es follen fich hier im Sande ſehr groſſe Gehoͤlze von 
Foͤhrenbaͤumen, ſowohl von der weiſſen und ſchwarzen, 
als der rothen Are befinden. Sie find aber noch groͤſſer 
in vorigen Zeiten geweſen. Eine von bes vornehmſten 
—* ihrer Abnahme ſind, wie man erzaͤhlete, die vie⸗ 

len Feuersbruͤnſte, die jährlich, inſonderheit durch h di 
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Wilden, bier im, Walde“ entftehen. Denn fie: machen 
öfters, wo fie ihre Jagd halten, groffe Feuer an, welche 
bey einer ſtarken Dürre fid) über ben Wald verbreiten. 
Und dieſe find es, welche die Föhrenbäume in den Gehoͤl⸗ 
zen fo fehr ausgerotter haben, und noch jährlich vertilgen. 


Man war nun bier zu Sande fehr bemüher, die 
Naturgeſchichte empor zu bringen, und wird man 
‘wenige Derter in der Welt finden, wo man zur Befoͤr⸗ 
derung dieſer ſo nuͤtzlichen Wiſſenſchaft ſo gute Anſtalten, 
als hier verfuͤget hat. So war aber auch faſt nur eine 
einzige Perſon, der man vornehmlich es zuzuſchreiben 
hatte. Man Fan hieraus fehen, was für einen Glan 
und eine Aufnahme nuͤtzliche Wiſſenſchaften erhalten, wenn 

die vornehmſten Maͤnner in einem Lande Geſchmack und 
Liebe für dieſelben faſſen. Der Commendant der Veſtung 
zeigte mir heute eine lange Schrift, dit ihm von dem da⸗ 
mahligen Generalguverndr über Canada, dem Marquis 
Ja Galiffoniere zugefchickt worden war. Diefer war eben 
berfelbe, der einige Sjahre nachher, als Franzöfifcher 
Admiral, zur Ehre von Frankreich, die Englifche Flotte 
unter dem Admiral Byng flug, und fo glücklich die 
Eroberung von Minorka beförderte. In der angeführ: 
‚ ‚ten "Schrift wird eine Menge von ben Baͤumen und 

Pflanzen, die in dem nördlichen Amerika wachfen, und 
welche ihres Nutzens wegen gebaut und geſammlet zu 





wetden verdienen, hergerechnet. Von einigen, jum 





Meifpiel von ber Kreizblume , * die von ˖ den Engländern 
Rattle⸗ſnake⸗ root genannt wird, werben Beſchreibun— 
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gen geliefert. Wen verſchiedenen wird. der Dre beſtimmt, 
wo ſie wild wachſen. Weiter fordert man, daß man 
bier überall allerhand Arten Samen und Wurzeln ſamm⸗ 

len möchte. Und um diefe Sache zu befördern, wird 
eine Anleitung gegeben, wie dieß alles’ am beften zu bes 
werfftelligen fey, und. wie die gefammleten Samen und 
Wurzeln’ vertvahret und gewartet werden follen, bamit 
fie wachfen, "und nad) Paris gefande werben koͤnnten. 
Es werben Proben von allerhand Berg: und Erdarten 
oder Mineralien verlangt, und man nenne verfchiebene 
Stellen in den Franzöfifchen Pflanzörtern, mo man einen 
nüglichen oder merfwitedigen Stein, und Exrdsoder Erz⸗ 
art gefunden hat. Eben fo wird hier gejeiger, wie vers 
Ihiedene Anmerkungen und Sammlungen aus dem Thiers 
reiche zu machen feyn. - Zugleich mit: diefen Aufgaben 
wird begehrt, daß man auf alle mögliche Art erforfchen- 
folle, wozu und auf was Weife Die Indianer ſich entwe⸗ 
der gewwiffer Kräuter oder anderer Maturalien, es mag 
in der Heilungskunſt ober fonft einem Stüde ſeyn, ber 
dienen. Diefe nügliche Schrift war zuerft, auf Befehl 
des Generalguvernoͤrs, des Marquis la Galifioniere, von 
dem Königlichen Arzte in Quebes, Seren’ Gaultier, 
aufgeſetzet, hernach aber von beim Beneralguvernör ſelbſt 
mit eigner Hand an vielen Orten geändere, verbeflert und 
bermehret worden. Er ließ nachdem viele Abfchriften 
daven machen, bie er ſowohl allen in ber Veſtung liegen⸗ 
den Officieren, ‘als andern. Gelehrten, infonberheit den⸗ 
jenigen, bie etwas hier ins Sande herum zu reifen haben, 
zuſchickte. Zu: Ende diefer Schrift trägt man den Off: 
cieren und andern auf, daß fie.in ihren Berichten. an. - 
den Generalguvernoͤr vornehmlich diejenigen. von den 
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Soolduten und andern gemeinen anjeigen ſollten, bie einen 
beſondern Fleiß in. ber Entdeckung und Sammlung ber 


Kraͤuter und anderer natürlichen Dinge dargelegt hätten; 


danmit er bey ledig gewordenen Stellen und andern Gele 
| genheiten, fie entweber zu folchen Dienften ; wozu fie ger 
ſchickt wären, befördern, oder aud) auf andere Weiſe fie 


belohnen koͤnnte. Ich bemerkte auch hier überall bey 
den Vornehmen einen weit gröffern Geſchmack für die 
Maturgeſchichte und andere Stüde der Gelehrſamkeit, 


. als in den Englifchen Pflanzoͤrtern, wo man mehrentheils 


vornehmlich darauf ſtudierte, wie man xeich werben und 
den Beutel anfüllen möchte, und wo man aus andern 
Wiffenfehaften ofe nur Spaß machte. . Übrigens Flagte 
man dech Hier, daß diejenigen, ‚die fich auf die Natur⸗ 


geſchichte gelegt hätten; ziemlich faumfelig geweſen wären, 


u 


von den Indianern ben Gebrauch ber Canadiſchen Dfian 


dem in der Atitxellunde zu erlernen. 


Von ben Franzoſen, , bie in Frankreich gebohten, 


aber nachher nach Canada hinuͤber gekommen waren, 


glaubte man, daß ſie hier gemeiniglich eine beſſere Ge⸗ 
ſundheit, als in ihrem Vaterlande hätten, und ſogar 
mehrentheils ein höheres Alter, als bie einheimifchen, 
erreichten. Man verſicherte ebenfalls, daß bie Euro⸗ 
päifchen Sranzofen gemeiniglich mehr Arbeit aushalten, 


und mehrere Reiſen im Winter bier zu Lande, ohne 


Nachtheil ihrer Geſundheit, als bie hier gebobrnen, an⸗ 


. flellen fönnten. Die Ungelegenbeit, welche bie Eure 
paͤer zu verfpären pflegen, wenn fie zuerſt nach Penſpyl⸗ 


vanien kommen, nehmlich daß fie von einer Art Wechſel⸗ 


fieber befallen werden, weiches fie gleichſam an das Cli⸗ 
ER Br 0% mat 
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mat gewoͤhnet, * -foll man- -hiet gar nicht fennen, fon 
dern bie Leute follen anfänglich ſich eben fo gut w 
nachher, befinden, Die Engländer haben — * | 
lich die AInmerkung gemacht y- daß bie Seute, bie in Ame⸗ 
rifa von Eureopaͤiſchen Eitern gebohren find, faſt nie: 
mahls die Seereifen fo.vertragen und nad) den füblichen 
Dertern von Amerika fo gut gefchickt werben koͤnnen, als 
einer, ber in Europa. zur Welt gekommen iſt. Eben 
dieß fol, wie man in. Canada bezeugte, aush: bey ‚den 
bier im Lande gebohrnen Franzofen eintreffen. Wenn . 
tie anadier zu den Inſeln in dem kleinern Xheile von 
Imerifa, zum Epenfpel nad) Martinigke, - Domingo, 
u. ſ, w. kommen, und ba eine kleine Zeit gemeſen find, 
werden ſie gemeiniglich krank, und ſterben bald darauf 
weg. Diejenigen, welche da krank werden, erhohlen 
fh nicht leicht wieder, wofern fie ſich nicht von da nad) 
Canada wieder zurü führen laſſen. Im Gegentheil, 
innen die, welche von Geanfreic) zu den erwähnten In⸗ 
in fommen, weit eher Die daſige £uft vertengen und de‘ 
alt werden ; melches viele Bier in Canada befräftigen. .; 

Dom fünften. - Indem wir" eben zu Mittag 
ſpeiſeten, hörte. man einige mahl nach einänber ein heß⸗ 
liches und unangenehmes Geſchrey in einiger Entfer⸗ 


nung oberhalb der Veſtung in dem Fluſſe. Der Com⸗ | 


mandaut Louiſignan ſagte gleich, daß dieß Geſchrey ihm 

ſchr ſchlecht gefiele. Denn er koͤnnte aus demſelben ver⸗ 

nehmen’; daß die Indianer, die und bey dem Fort Anne‘ 

Richt ertappet hatten, und die, um ſich aͤn den Englaͤn⸗ 
vn, wegen des deteieinken Unrechts / zu tächen, wor 
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von ich vorher geredet, ausgegangen waren, auf ihre 
Weiſe in ihrer Abſicht gluͤcklich geweſen waͤren; und daß 
ihr Geſchrey zu erkennen gäbe, daß fie-jentand von ben 
Engländern erſchlagen hätten. So bald ich mich dem 
Fenſter näherte, wurde ich ihr Boot mit einer” langen 
Stange vorne an dein Schnabel gewahr, an der zu 
auſſerſt ein- biueiger Hienfchädel eines Menſchen bieng. 
Bey deren Ankunft mit bem Boote zum Ufer, erfuhren 
wir, daß diefe Wilden, die ſechs an ber Zahl waren, 

‚ihre Wanderung von dem Orte etwas von dem Fort Anne, 
wo wir ſahen, daß fie uͤbernachtet hatten, fortgeketzt, 
bis fie innerhalb · der Engliſchen Graͤnze gekommen ˖ waren, 
woſelbſt ſie auf dem Acker einen Mann mit feinem Sohn, 
welche ſich eben mit dem Maͤhen beſchaͤftigten, angerrofs 


fen haben. Auf dieſen Mann ſchlichen fie fo nahe, daß 


er ſich nicht boſinnen konnte, ehe fie mit’ einer Kugel ſo 
Auf ihn hinzieften, daß er auf ber Stelle todt zu Boden 
fiel, Dieß geſchahe: bey eben. dem Dorfe, wo die Eng- 
Kinder einpaar Sabre zuvor den Bruder von’ einem die: 
fer Wilden, . wehhe dazumahl ‚gegen die Engländer aut 
gajogen waren, erfchofien hatten. . Gie fehnitten nun 
nach ihrer Gewohnheit von dem ermerbeten Manne den 
Dirnſchaͤdel ab, ‚welchen ſie benebſt den Kleidern, bie 
er an gehabt hatte, und ſeinem Sohne, der ein Knabe 
yon neun Jahren wer, mit ſich nehmen, and. fo nad 
Canada zuruͤckkehreten. So bald ſie auf eine Engliſche 
Meile dem Fort St. Frederic nahe kamen, hiengen fie 
des Ermordeten Hirnſchaͤdel an das Ende einer Stang 
vorne im Boote auf, und viefpu dan ganzen Weg, v⸗ 
72 durchzogen u einem Zeichen 6 fe ben Sieg ge 
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im. Sie waren, wie gewöhnlich, blog in einem Hemde 
gefleider. Jetzt aber hatten einige bes Umgebrachten 
Kleider, ber eine feinen Rock, der andere feine Hofen; 
ber dritte feinen Hut, und fo ferner, ‘angejogen. Das 
Geſicht hatten faſt alle mie Zinnober roth bemahlt; wos 
mis auch ihre Hemde über ben Schultern beftrichen wa⸗ 
ren. In den Ohren trugen die meiften fehr groſſe Kinge, 
welche ihnen ziemlich hinderlich zu fenn ſchienen; indent 
fie wegen ber. Groͤſſe der Ringe oft genöthigt wären, fie 
zu halten, menn fie fprungen, ‘oder etwas, fo eine flarfe 
Bewegung erforderte, vornahmen: Einige hatten’ Guͤr⸗ 
tel, von der Haut der Klapperfchlangen mit den Klap: 
pern an den Enden, um ben Leib herum. Der Sohn 
bes Getoͤdteten, ber ihnen feht folgte, hatte nichts-mehr, 
ols ein Hemd, Hoſen und eine Müge an. Gein Hemd 
mar gleichfalls über bie Schultern mit Zinnober: von ih⸗ 
nen befehmierse worden. Als fie ans Sand famen, hiel⸗ 
ten fie die Stange, an die der’ Hirnſchaͤdel geftecdt war; 
inder Sand, und tanzeten, bey dem Austreten aus dem 
Boote, damit um das Ufer herum, und fungen zugleich. 
Ihre Abfiche mit dem Knaben wär, ihn mit fih nach 
dem Orte, wo ſie wohneten, zu fuͤhren, daſelbſt zu er⸗ 
zehen, in Die Stelle ihres. erſchlagenen Bruders zu neh⸗ 
men, und ihn hinkuͤnftig mic einer von ihren Angehoͤri⸗ 
gen zu verheyrathen, damit er ein Mlatich und Bein mil 
Ihnen wuͤrde. Ob fie nun gleich dieſe Gewaltthaͤtigkeie 
im Seieden an den Englaͤndern, getade gegen bag ſtren⸗ 
ge Berbot bes. Gouverneurs in Montreal, veräbet, imd 
sbgleich der Commendant hier in dev Veſtung auf alle 
Weiſe fie davon abgeraten hatte: - fo duufte doch der 
Commendaut jegt nichts anders, als ihnen Eſſen, und 
| was 
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der Sonne, dem Waſſer ober der Luft verändert. Die 
Franzoͤſiſchen Frauensleute in Canada follen auch ihre 


‚Kleider mit diefen Wurzeln ‚ welche Elein ‚ als bey dem 
‚gelben Vieyerfraute * find, roth färben. 


Die Pferde gehen an diefem Orte den ganen 
- Winter auffen, und ſuchen ihr Futter in den Wäldern, 
und nähren fi von den duͤrren Kräutern, welche in 
Menge zuruͤckgeblieben find. Demohngeachtet ſollen ſie 
| doch im Fruͤhling derbe feiſt ſeyn. 


Voaom neunten. Ein Gerippe eines Wallfi⸗ 
ſches war faſt ganz, einige Franzoͤſtſche Meilen von 
Quebec, mb eine Franzoͤſiſche Meile von dem St. e: 
‚venzfluffe, wohin kein flieffend Waſſer diefe Zeit könnt, 
‚gefunden worden. Diefes Gerippe iſt fehr groß gemefen. 
-Der. Commendant fagte, er vi mit vielen gercdet, die 
as geſehen. 


Vom zehnten. Die Bit, welche man hier ge⸗ 
brauchte, waren von dreyerley Art: 1. Borkboͤte, die 
faſt ans lauter Baummrinde, doc) fo, daß die Rippen der⸗ 
ſelben aus Hol; beſtunden, gemacht waren; =. Canoen, 
die man. aus. einem einzigen. Stüde Holz ansgehöhle 
‚hatte, Diefe habe ich ſchon in dieſem Teile ** befchrie 
:ben. Hier verfertigte man dieſelben aus der meillen 
Tanne, gröffer und Fleiner. Sie pflegen nicht Biefe vor 
hergenannten, auf die Weife, wie wir es mit. unſern Bd 


ten sum ‚ iu rudern, ve, daß man fine und den 
| Ruͤcen 
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Ruͤcken dem Vordertheil des Bootes zukehret, und das 
Ruder an ſich zieht. Sondern fie haften ein kurzes Ru⸗ 
der oder eine Spathel, mit welcher ſie durch oftmahli⸗ 
ges Hin- und Herruͤhren* ſich forthalfen; fo wie es bey 
ung geſchieht, wenn man einen Seehund erblickt, und 
ihn fachte befchleichen wil. Das Geſicht wendet man 
alfo gegen den Vordertheil, und der Kerl hat blos ein 
Ruder, welches er mir beiden Händen bill. Er fan 
aber bey weiten nicht bey dem Rudern die Stärke gebrau⸗ 
hen, ale wenn man nach unferer Art rudert. Dennich 
glaube, daß ein Kerl nach unferer Art fat eben fo ges 


ſchwind allein, als zwey nach der ihrigen, rudern koͤnnen. | 


3. Die dritte Art von Boͤten, die bier im Gebrauche find, 
werden Battoes aber Battues ** genannt. . Gie find 
bier allezeic groß, und bedienet man ſich berfelben, wenn 
viel-forezuführen ifl. Der Boden, der allezeit horizon⸗ 
tell und platt ift, beſteht aus rorhem ober. meiftenrheils 
weiſſem Eichenholze, damit er. defto beſſer Widerſtand 

leiten koͤmne, wenn er gegen Steine oder ſonſt etwas an⸗ 
ſtoͤßt. Die Seitenteile machen Bretter von der weiſ⸗ 

fen Foͤhre aus. Man nimmt nicht Eichenholz zu den 
Seiten, meildas Battoe alsbann zu ſchwer werden würde, 


CTheer und Pech wird bier zu Sande zu One | 
gemacht. 


Die Soldaten genoffen bier ei eines und des andern 
Vorzugs, deſſen folche Leute ſonſt eben nicht überall in 
des 
* Der Engländer drückt bieß mit bem Worte paddle aus. 
aan febe Die Befchreibung bon, benſden auf der 2iaten | 
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der Welt fich erfreuen konnen. Diejenigen, welche hier 
in Beſatzung lagen, hatten von ihrem Koͤnige einen ziem⸗ 
Aich reichlichen Gehalt bekommen. Es wurde ihnen 
raͤglich anderthalb Pfund Weizenbrot für die Perſon ger 
reichet, ſo daß ſie bald mehr Brot hatten, als ſie zu ver⸗ 
zehren vermochten. Man gab’ ihnen gleichfalls Erbſen, 
Speck, gebürret ober gefalzenes Fleiſch, ohne dabey Enapp 
zu ſeyn. Dann und wann fchlachtete man einen Ochſen 
‚oder anderes Vieh, wovon das friſche Fleiſch unter den 
Soldaten ausgetheilet wurde. Die Dfficiere befaffen 
insgefamt, auf Rechnung bes Königs, Kühe, wovon fi 
faſt mehr Mildy, als fie nöchig hatten, erhielten, Kin 
jeber von ben gemeinen Goldaten hatte hier fein: Fleines 
Gaͤrtgen auffen vor der Veflung, das er zu warten, und 
worin er, was er wollte,, zu pflanzen Freyheit hatte, 
Einige hatten fich Eleine Luſthaͤuſer in ihren Gärtgen en 
bauet. Diefe Fleinen Kuͤchengaͤrten waren mit allerhand 
Arten von KRüchenfräutern voll gepflanzt. Der Commen⸗ 
. Dane ſagte, daß diefer Gebraudy mit dergleichen Heinen 
KRuͤchengaͤrten für die Soldaten überall ‚ben den Sranis 
 Rchen Veſtungen hier im Sande eingeführt worden fen, 
wo feine grofle Stabt, von der man was Grünes erhal 
ten fann, nahe liege. In Friedenszeiten barten fie fall 
gar Feine Saft bey der Veſtung, Wache zu halten. Unb 
da. die See neben bey voll von Fiſchen, und der Wald 
voll von Thieren und Vögeln war: fo konnte der, welche 
fleißig ſeyn wollte, fich ziemlich gut bier ernähren, ja in 
Eſſen nad) Herrenweife leben, Jeder Soldat fol ale 
zwey Jahre einen neuen Rock, aber jährlid; eine Weſte, 
zine Mühe, einen Hut, ein Paar Hoſen, ein Halstud), 
zwey Paar Strümpfe, umb zwey Paar Schuhe, u im 
oo. Bin: 
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Winter Holz genug bekommen. An Gelde hatte jeder 
Soldate auſſerdem 5 Sols des Tages. Wenn fie aber 
eine Arbeit, die den Koͤnig betraf, zu unternehmen hatten, 
ſo wurde ihnen dieß beſonders bezahlt, und alsdenn erhielt 
ein Soldate 30 Sols taͤglich. Man konnte ſich Daher 
nicht verwundern, daß die Mannſchaft hier friſch, fett 
und ſtark, lebhaft und munter ausſahe. Wenn jemand 
von den Soldaten krank wird, ſo wird er in das Kran⸗ 
kenhaus, oder in das fo genannte Hoſpital gefuͤhrer, wo⸗ 
ſelbſt ihm Betten, Eſſen, Arztneien, Pflege und Aufwar⸗ 
tung von dem Koͤnige freygeſtanden werden. Wenn 
jemand von ihnen ſich die Erlaubniß ausbat, auf ein oder 
mehr Tage anderwaͤrts hinzugehen: ſo willigte man zwar 
darein, wenn die Umſtaͤnde es zulieſſen, und ſie genoſſen 
dem ohngeachtet fuͤr die Zeit ihren voͤlligen Gehalt in 
Geld- und Proviant; fie muſten aber doch einen von den 
wrüdgelafjenen Soldaten nehmen, der während’ der gans 
ien Zeit, die Wache, fo oft diefelbe auf fie fiel, an ihrer 
fatt verrichtete, und. ihn dafür.besahlen. Der Com⸗ 
mendant mie auch die Officiere erhielten hier zwar im⸗ 
mer ihre Ehrensbezeugung: dennoch aber giengen die Sol⸗ 
daten und Dfficiere ohne alle Umſtaͤnde und mit. aller an: 
Rindigen Freyheit mit einander um. Gie faflen oft zu⸗ 
ſammen und unterredeten fich als Cammeraden. Die 
Soldaten‘, welche von Frankreich hieher gefchickt werden, 
müffen-gemeiniglich, bis fie 40 ober so Jahr alt find, 
dienen. Nlsbenn giebt man ihnen ihren Abfchied und die 
Freyheit fich nieder zu laſſen und ein Stuͤck Sandes anzu 
bauen. Wenn fie fi) aber bey ihrer Anfunft vorbehal- 
ten haben, nur gewifle Jahre zu dienen: fo läßt man fie, 
nofern ſie damit zufrieden find, geben. Diejenigen, bie 
Ua bier 
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hier gebohren ſind, gehen gemeiniglich die Zuſage ein, der 
Krone in 6, 8 bis 10 Jahren zu dienen, nach welcher Zeit 
fie abgedankt werden, und ſich in dem Sande niederlaſſen 
und Bauerarbeit treiben. Wenn ein Soldat feinen Abs 
ſchied erhalten har, wird ihm vom Könige ein Stüd 
Landes seſchenkt, wo er wohnen, und das er zum Acker 
und zur Wieſe anlegen kann. Die Sänge eines ſolchen 
Landes betraͤgt 40 Arpens und die Breite nur 3 Arpens, 
wofern der Boden uͤberall gut iſt. Es wird aber etwas 
mehr zugelegt, wofern das Land von ſchlechterer Art iſt. 


u | Man berechnete die Sänge eines-Arpens bergeftale, daß 


84 Arpens eine Sranzöfifche Siene oder Meile ausmachten. 
So bald ſich nun ein Soldat niederläße, ein fand ans 
bauen, das niemahls vorher ift aufgenommen geweſen, ſo 
unterſtuͤtzt ihn der Koͤnig anfaͤnglich. Er erhaͤlt daher 
die erſten drey oder vier Jahre Eſſen vom Könige für 
fid) und feine Frau, und wofern er Kinder bat, wird 
ihnen gleichfalls Eſſen in der Zeit von der Krone gegeben. 

Dabey ſchenkt ihm der Koͤnig seine Kup, und die noth⸗ 
wendigften Ackergeraͤthe. Es werben auch andere Sol 

. daten gefchickt, die ihm helfen follen, feine Wohnungauf: | 

zuzimmern, welche Der König beſonders deswegen bezahlt. 
Dieß alles ift für einen Armen, der ſich einrichten will 

“eine grofle Beihuͤlfe. In einem Lande, wo man fuͤr den 
Soldaten ‚eine ſolche Sorge trägt, ſcheint es, daß ein 
König -es leichter nach freyiilligen Soldaten, als ein 
Bauer nach Knechten haben muß. Zur Anbauung diefes 
Landes haste man in den fpätern. Zeiten in Borfchlag ger 
bracht, ob es nicht möglich. wäre, daß von Frankreich 
jährlich 300 Mann hieher uͤberſchickt würden; da denn bie 
alten immer Adi und bie Freyheit den Fan 
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ſich nicht allein zu verheyrathen, ſondern auch ungebrauch⸗ 
tes Land zur Anbauung und Bewohnung ſich zuzueignen. 


Das Land, welches man den hier abgedankten Soldaten 


angewieſen hatte, war ſehr gut, und beſtund faſt durch⸗ 
gängig aus einer mit Thon vermiſchten dicken Gartenerde. 
Die Einrichtung, welche die Standsperſonen unter 
den Franzoſen bey dem Eſſen hier gemeiniglich beobach⸗ 
teten, war fo beſchaffen, daß fie bes Mittags erſt eine 
Suppe ohne Fleiſch affen, die aus ber Bruͤhe, worin 
man das Fleiſch gekocht hatte, mit Weigenbrot in 
Scheiben geſchnitten und verſchiedenen Arten gruͤnen 
Kräutern gemacht war. Darauf folgte ein Gericht von 
gebratenem oder gefochtem Fleiſche. Sie brareten bis: 
weilen das Fleiſch, welches man vorher in der. Brühe 
gekocht harte. Der Braten beflund bisweilen aus 
Ochſen- oder Hammelfleiſch, bisweilen auch aus Tauben 
oder Huͤhnern. Es war das Fleiſch faſt allezeit friſch. 
Dann und wann machten gruͤne Erbſen das dritte Ger 
richt aus. Ein und anderes mahl wurden gebratene 
Sifhe aufgetragen. Laibbroͤte von Weizen waren bas 
gemöhnliche Brot, und fie ſchmeckten ziemlich gut: fie 
waren aber nad) meinem Gefchmade etwas zu fehr gefale. 
en. Das Salz war grau und fein zerſtoſſen. Man 
hatte feinen Käs. - Die Butter, welche faft allezeit nur 
wenig gefaljen war, wurde ſehr felten aufgeſetzet. Der 
Milchgerichte bediente man ſich gar felten; und beftund 
das Gericht alsdann aus aufgefochter Milch mit Schei⸗ 
ben von Beljenbrot oder aus füfler Mil, worin. man 
Corlinerg * gelegt hatte... aut Abwechſelung aß man 
u3 Pfann⸗ 
Dieſe find: Beere von einer Art Rubus, bie unfern Brom⸗ 
beeren. ſehr nahe kommen. 


. 


. 
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Pfannfuhen. Zum Trinken gebrauchte. man eriftweder 
Wein allein, aber gemeiniglich rothen Wein, mit Wafler 
vermiſcht, ober blofjes Waſſer, oder auch Fichtenbier. ** 

Dieß war meiftentheils die Mittagsmahlzeit. Des 

" Abends aß man gewöhnlich zwey Gerichte von Fleiſch, die 

beide gebraten waren, entweber daß das eine Priccafe, 
ober gebratene Tauben war; bisweilen feßte man gebre- 
tene Fiſche auf, und ab und zu Milch mit Beeren. Das 

dritte Gericht des Abends war faft allezeit Sallat, den 
man auf die gewöhnliche Art zugerichtet hatte. 








Dom eilften. Die Eggen, bie man hier ge | 
brauchte, waren gan und gar von Holz, und indgefamt 
nicht vier» fondern dreyedig, wie ein Triangel. 
Drer pflug ſchien weniger bequem zu ſeyn. Die 
Mäder, worauf das Pflugholz lag, waren plump unb did, 
wie Karrenräder. Alles Holzwerk war dick und grobge: 
-macht, fo daß man eines Pferdes allein dazu nöthig harte, 
am den Pflug auf einem ebenen Felde fortzufchleppen. 


Es lagen Felſenſteine von verfchiedener Art hin und 
wieder auf ben Selfen. Einige waren ziemlid) groß von 
zwey big drey Ellen in der Höhe und anderthalb Ellen in 
ber Breite; andere aber etwas kleiner. ie Famen fall 
alle, in Anfehung der Steinart, mit einander überein, 

Ich bemerkte aber doch drey Ahaͤnderungen davon. 


r. Einige beſtunden aus einem Quarz, welcher, der 
Farbe nach, mit dem braunen Candizucker Aehnlichkeit 
hatte, 


* Wie dieſes zugerichtet wird, kann man aus meinem Be 
richte, in den Abhändlungen der Koͤnigl. Afademie ber 
Er imenfa ten vom Jahr 1751, auf der igoſten Seite, ww 

ehen. 
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hatte, und aus eineni ſchwarzen kleinkdenigen Glimmerj 


der mit ſchwarzem Hornſtein ‚ und einigen wenigen gang 


Heinen Körnern eines braunen Spaths vermifche war. 


Der Quarz machte das meifte aus, es war aud) ziemlich 
viel Glimmer, aber fehr. wenig Spath darunter. Die 


verfchiedenen Steinarten waren fehr gut mit einander _ 


vermengt, ſo daß fie zwar mit ben Augen, vhnmoͤglich 
aber mit einem Werkzeuge, von einander ‚gefrennt ters 
den fonnten. Der Stein war feft und ſebr hart, und die 
Quarzkoͤrner ſahen fein aus. J 


* % 


2. Andere waren aus einem grauen Quarz, ſchwar⸗ | 


jen Glimmer und Sornftein, wie" auch einigen wenigen 
fleinen Spathkoͤrnern zufammengefeg. Der Quarz 


hatte hier auch die Weberhand, von dem Glimmer mar 


gleichfalls viel, aber wenig Spath. Dieß gab eine ſehr 
genaue, fefte, dichte und Harte Miſchung. Die Farbe 
allein unterfchied diefe beiden Steine von einander. - ... 


3. Einige wenige befunden aus ‚einer Mihung 


von einem heilen Quarz und ſchwarzen Glimmer, wozu 
noch etliche rothe Quarzförner famen. Der Spath be: 


trug ben hrößten Theil, und der Glimmer hatte groffe | 


Blätter. Diefer Stein war nicht fo eben gemifcht, wie 
die vorigen. Er mar auch bey weiten nicht fo bare und 
feſte wie diefelben, ſondern ließ ſich Teiche zerſtoſſen. 


Die Berge, auf denen bie Veſtung St. Rreberie 


ſteht, - als auch diejenigen hier rund herum, auf benenbie 
erwähnten Steinarten zu finden ſind, beſtehen faſt durch⸗ 


gaͤngig aus einem kohlſchwarzen Kalkſtein, der wie ein 


De 


Schiefer in Schchten Inge oder fo, daß die eine Scheibe 
* n 


— — — — 
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bie andere bedeckt. Man koͤnnte ihn eine Art Schiefer 
niennen, die durch das Feuer in Kalk übergeht. Dieſer 
Kalkſtein iſt inwendig pechſchwarz. Der Bruch iſt faſt 
wie bey einer zerbrochenen fleinernen Tafel, nehmlich 
fehr fein. Sie und da zeigen fi) in diefem Steine Pfeine 
dunkle Spath koͤrner „ und andere Unebenheiten, welche 
machen, daß er an einigen Stellen wie Maßholder in Adern 
gehet, oder daß ſich ſeine Theile ſo um einander ſchlin⸗ 
gen. Die Schichten, die zu oͤberſt auf ben Bergen lie 
gen, find-von-einem grauen dichten Kalkfiein, der doch 
nun eine Abänderung von dem vorhergehenden ſeyn bürfte. 
In dem ſchwarzen Kalkftein erife man faft. überall eine 
Menge von allerhand DVerfteinerungen, von Muſcheln, 
Schnecken und dergleichen an. Die Verfleinerungen, die 

man er hierin findet, find folgende. 


- Kammufebeln. * Bon biefer Art find die 
meiflen, welche man hier beinerkt. Bisweilen geräff 
wan auf groſſe Schichten, welche nichts anders als an ein⸗ 
ander gewachſene Muſcheln von dieſer Gattung find, 
Sie.ſind groͤſtentheils nur klein, und ſelten nimmt man 
eine.wahr,. welche: über anderthalb Zoll lang wäre. Die 
meiſten betragen nur einen Zoll in der Laͤnge. Es giebt 
aweyerley Arten Verſteinerungen. Die eine zeigt uͤberall 
auf und in dem Steine Eindruͤcke von ber erhabenen und 
hohlen Fläche der Mufcheln, aber nicht das geringfte 
Merkniahl einer Schale, fondern bigs Eindruͤcke. Bey 
Me andern erkenet man bie Schale felbft,-wie fie noch 
bahn hat, fo daß fi — indem ſie hell iſt, von dem 
na" Den 
* Petrefafkurn vonchae # (hriatae, Pectinites. | 
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Berge ſelbſt, der ſchwarz ausſiehet, leicht zu unterſcheiden 
#. Von beiben Arten findet man ſehr viel in dem Stein, 
doch ſcheinen betjenigen mit ven Eindruͤcken mehr zu ſeyn. 
Einige ſind uͤberaus erhaben, inſonderheit in der Mitte, 
ſo daß gleichſam eine Beule herausſtehet. Andere hin⸗ 


gegen find in Der Mitte wie eingedruckt. Bey ben mei 


fen ift die Aufferliche Flaͤche gewöhnlicher maſſen erhaben. 
Die Streifen laufen allezeit nach ber Laͤnge, nehmlich 
von dem Boden ober bem Mitrelpuncte zur Soltze oder 
zum Rande. 

Verſteinte Ammonehoͤrner. Deren gab es 
verſchiedene, die aber doch in Anſehung der Menge mit 
den vorhergehenden nicht in Vergleich kommen konnten. 
Nan traf dieſe auch beides mit und ohne Schalen an. 
Demohngeachtet waren nicht alle dieſe Ammonshoͤrner, 
ſondern es befanden ſich verſchiedene andere verſteinte 
Gchnecken niit darunter. Verſchiedene dieſer Ammons— 
hoͤrner waren betraͤchtlich groß, ſo daß ich mich nicht er⸗ 
innere, dergleichen geſehen zu haben. Der Durchſchnitt 
war bey einigen über eine Schwediſche Elle groß. x 

Man fonnte Corallen von verfchiedenen: Arten, 
bie in ben Steinen eingetwachfen lagen, ganz deutlich fe: 
ben, und von dem Öteine abfondern. Einige waren 
pflanzenaͤhnlich, ** oder aͤſtige weiſſe Corallen, ‚andere 
aber, die man ſeltener erblickte, waren Sterncorallen.“* 


Steinbälle werde ich eine Art eines fremden Steis 
nes nennen Pönnen, wovon es in den Selsfteinen an ver: _ 
Us ſchie⸗ 
’ Petrefa@tum Cochleae Cornu Ammonis dikae, 
*% Lichophyton, Linn, 
"** Madrepora. Linn, 


re fie mit einer hellgrauen Erufte überzogen... Der 
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ſchiedenen Stellen voll war. Sie waren wie eine halbe 
Kugel geſtaltet, ſo daß der ganze erhabene Theil meh— 
rentheils uͤber dem Felſen hervorragte, der untere Theil 
aber in. demſelben feft eingedruͤckt ſaß. Sie beſtehen aus 
lauter parallel laufenden Faͤſern, welche von dem Boden 
und gleichſam aus einem Mittelpuncte entſpringen, und 
ſich nach der Flaͤche des Balles verbreiten. Die Farbe 
der Faͤſern iſt grau. Aeuſſerlich find: biefe ‚Steinbälle 
glatt, haben aber doch eine Mienge Meiner Loͤcher, f 
"daß fie, dem äuffern nach, das Anfehen haben, als wi: 


Durchſchnitt von dieſen iſt einen bis anderthalb Zoll groß. 


Unter andern Arten von Sand, welche man hin 
und wieder auf den Ufern der See Champlain fand, wa— 
zen vornehmlich zwey fehr befonders, welche man fall 
immer an einem und demfelben Orte beyfammen antraf, 
nehmlich ein ſchwarzer und ein rothbrauner oder Granat⸗ 
farbener. 


Der ſchwarze Sand lag allezeit oͤberſt, und be 
fund aus fehr feinen Körnern. Beſchaut man fie mit 
einem Wergröflerungsglafe, fo findet man, daß fie eine 
Bunfelblaue Farbe, oder faft eine ſolche, die bey einem 
. etwas glatten und nicht roſtigen Eifen ift, haben. Ci 
nige Körner find ruͤndlich, die meiften aber edig, mit 

. glänzenden Flächen. Gegen die Sonne glimmern fie 
ſtark. Sie werden alle vom Magneten’gezogen, fein 
- einziges Korn ausgenommen. Linter diefen ſchwarjzen 
ober bunfelblauen Körnern, findet man einige wenige 
rothe oder granatfarbene Sandförner, melde von eben 
ber Art find, als ber er gleich barunfer liegende rothe Sand, 

den 
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den ich nun Befchreiben will, Dieſet vothe oder granat⸗ 
farbene Sand iſt auch ſehr fein, doch nicht wie der 

ſchwarze. Seine Koͤrner haben nicht allein eben die 
Farbe wie die Granaten, ſondern fie find auch in ber 

That nichts anders als zermalmete Granaten. Einige 

Körner ſind rund, andere etwas eckig, ſie glänzen aber 
alle, und find halb durchfichtig. Der Magnet zeigt bey 
diefen nicht die geringfte Wirkung. Dieſer glimmere 
nicht feht an der Sonne. Diefen Granatfand erhält 

man felten ganz rein, fondern er iſt gemeiniglich mi dein 
junächft darunter liegenden weiffen Sande von Quarz 
vermiſcht. Dieſe beiden Arten von Sand, nehmlich ber 
dunkelblaue und der granatfarbene, find niche überall uf 
den Ufern, fondern blos an gewiſſen Orten, zu finden, 
und alsdann in der vorher befchriebenen Orbnung. Zu 
ober lag nehmlich der dunfelblaue oder ſchwarze Sand, 


ohngefaͤhr zur Dicke eines Viertelzolles, mehr oder we⸗ | 


nigeer. Als. man diefen behurfam wegnahm, wurde der 
darunter liegende mehr und mehr roth, Bis er endlich 
faft ganz roth oder geanatfarben wurde. Die Dicke defs 
felben war gemeiniglich etwas betraͤchtlicher als bey dem 
ſchwarzen. Nachdem man dieſen mit Vorſichtigkeit weg⸗ 
geſtrichen hatte, kam der Sand aus den weiſſen Quarz⸗ 
koͤrnern in die Stelle zum Vorſchein, welcher zu oberſt 
ſehr mit dem rothen vermengt war, tiefer hinunter aber 
ganz weiß wurde. Dieſer war eine Querhand, oder 
mehr, di, Hatte runde Körner, fo baß er völlig eis 
nem Perlfande glich. Unter diefem war noch ein 
lihtgrauer ediger Auaryfand verborgen. - An einem 
und bem andern Orte lag der granatfarbene Sand obeny 
und gleich darunter der lichtgraue eckige, ohne dag man 

" 0 : ein 


‘ 
% j . - 
X 


316 ‚1749, im Julius. 
ein einiges Korn, weder von dem ſchwarzen noch den 
Perlſande, hätte bemerken koͤnnen. 

Von wo dieſer ſchwarze oder dunkelblaue Sand 
entſpringt, kann ich nicht ſagen. Denn man wuſte 
nicht, ob bier in ber Machbarfchaft Eifenerze vorhanden 
wären. , Doc) dürften fie wohl hier befindlich ſeyn, in 
dem das Eifenerz an andern Orten in Canada ziemlid 
- gemein ift, und dieſer ſchwarze ober bunfelblaue feine 
Sand ebenfalls faſt auf allen Ufern der Seen oder Fluͤſe 
in Canada, ‚obgleich nicht in ber Menge, angetroffen. 
wird. Der rothe oder granatfarbene Sand hatte feine 
Mütter ober Verwandte hier in ber Nachbarſchaft. 
Denn obgleich die feften Berge oder Klippen bier bey 
dem, Sort St. Frederic Feine Granaten enthielten: ſo 

fand man doch an ben Ufern gröflere und Fleinere Steine 
von einer fremden, und von der Steinart in ben Ber: 
gen und Klippen gänzlid) verfchiedenen Gattung, welche 
von Öranatförnern fehr voll waren. Wenn man fi 
Daher ein wenig jerfließ, und neben diefen Sand hin 
legte, bemerfte man fo guet als feinen Unterſchied. Und 
weiter nad) Norden in Canada, oder unter Quebec, en 
halten ſelbſt die feften Berge eine fehr groffe Menge von 
Granaten. Dieſer granatfarbene Sand. ift ebenfalls 
daſelbſt an den Ufern des Sorenzfluffes fehr gemein. Die 
verfchiedenen andern Wahrnehmungen und Anmerkungen, 
die ich Hier bey, verfchiedenen Bergarten machte, läßt 
dieſes Werk nicht zu, einzuräden, indem wenige gefer 

daran Geſchmack finden dürften. 

Dar Milchkraut mic den Blättern des 

Wiannsblues * wuchs in Menge auf den- Knpößen I in 


* Apocynum foliis androfäemi, Ban fie Linn. 2 
ha. | u 











Das Sur 8. Srederk. u 17 


rn Wältern, und hatte jegt die ganze Zeit ſtark geblits 


het. Die Franzoſen nannten es Herbe a Lapuce. 


Bern man in den Stengel ſchneidet oder etwas von ihm 
obreiffet, fo läuft ein weiſſer milchartiger Saft heraus. 
Die Franzoſen eigneten diefer Pflanze alle die Eigenſchaf⸗ 
ten zu, welche der fo genannte giftige Baum , oder 
Rhus Vernix, deſſen ich oben ſchon ausführlich erwaͤh⸗ 
net, * in den Engliſchen Pflanzoͤrtern hat: nehmlich 
daß dieſe Pflanze gleichfalls einigen ein Gift, andern 


aber unſchaͤdlich ſey; oder daß einige ſie, wie ſie wol⸗ 


len, angreifen und mit der Milch die Haͤnde und den 
geib beſtreichen koͤnnen, ohne davon den geringſten Scha⸗ 
den zu empfinden. Andere hingegen duͤrfen derſelben 
nicht nahe kommen, ehe ſich an dem Orte eine Menge 
Dlafen erhebt. Ich fahe Hier mit eigenen Augen einen 
von den Soldaten, deſſen Hände ganz voll von Blaſen 
wurden, blos davon, baf er die Pflanze mit ber Hand 
abriß, um fie mir zu zeigen. Gewiſſen Perfonen foll fie 


ſo giftig ſeyn, daß wenn auch nur ihre Ausdünftungen ' 
dem Gefichte oder den Händen zugeführt werben, beis 


de Theile Davon ungemein auffchwellen, fo Daß fie fich 
derfelben nicht gerne zu nähern wagen. Es famen bier 


alle darin Überein, daß die Milch, die aus ihr hervors - 


quillet, wenn fie auf die Hände oder andere Theile des 
Körpers geftrichen wird, faſt bey allen und jeben niche 
allein ein Auffchwellen des Theils verurfacht, fondern 
auch oft bie Haut da wegfrißt, ſo daß man ganz Frägig 
ausſiehet. Wenigſtens ' glaubte man, dag nur, ‚wenige 

wären, 


| 4 In dem aten Theile fi auf ber a28flen Seite, ‚und den j 
folgenden, | 
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‚wären, „ an welchen diefe Milch eine. ahnliche Birk 
nicht fpüren. lieffe. Doc) iſt fie mie niemahls nachtheilig 
geweſen. Denn ich habe. nicht ein, fondern mehrmafl, 
. und zwar in Gegenwart vieler Derfonen, bie darüber 
erſtaunt find, und mir alles Ungluͤck prophezeihet haben, 
‚nicht allein die ganze Pflanze angegriffen, fondern mid 
auch mie dem milchichten Safte über beide Hände, fo 
daß fie ganz weiß Davon geworden find, beftrichen. Ja 
ich habe bisweilen die Pflanze fo lange über beide Sande 
gerieben, bis fie gänzlich zerquetſcht morden ift. Und 
bemobngeachtee habe ich, nach allen dieſen Verſuchen 
richt das geringfie Merkmahl oder eine Aenderung auf 
meiner Hand wahrgenommen, Das Vieh läßt fie un 
verzehrt. 

| Vom zwölften. Die Alerten* wuchſen an or: 
fhiedenen Orten um die Veſtung. Der Commendant 
berichtete, da& man im Frühling die erften zarten Sproͤß⸗ 
linge, welche der Stengel alsdann hat, reinigt, und 
. bie äuflere Haut abzieht, und fie als Rettich ißt, neh 

lich fo, daß man fie erft in fein Salz ſteckt. 
Das Canadiſche Sifen ** wächit ziemlich häufg 
‚in den Wäldern des ganzen. nördlihen Amerika. Die 
Franzoſen nannten es Cerfeuil ſauvage und bedienten 
ſich deſſelben uͤberall im Fruͤhling zum Gruͤnkohl, af 
eben die Weiſe, wie eines andern Kerbels. Es wındı 
‚von allen ungemein gepriefen, und für fehr gefund, blut: 
reinigend, ja für eines von ben beften Kräutern, di 
lan im Fruͤbling an dieſem Orte hat, gehalten. 
Der 

* Ar&ium Lappa. _ 

** Sifon (Canadenfe) foliis ternatis, Line. Spec. pl. P. 25% 
Ä | 


| 
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Der von den Franzoſen ſo genannte Cortonier * 
wuchs Hier im Sande ziemlich häufig an den ‚Seiten ber 
Anhoͤhen, die neben Zlüffen, wie auch an andern Orten, 
Ingen, und nicht. weniger an bürren und offenen Stellen 
in den Wäldern, in.einem guten, lofen und fetten Erd» 
reiche, Wenn man,den Stengel abfchneidet, oder bricht, 
quille ein weiſſer milchähnlicher Saft in Menge hervor; 
weswegen die Pflanze für etwas giftig gehalten wird. 


Niches defto weniger fammlen die, Franzofen hier in Eas 


nada zeitig im Frühling ihre zarten Stengel, wen fie 


merft aufkommen, die fie als Spargel zurichten, und 


auf eben die Weiſe genieffen, ohne da fie ihnen übel be: 
fimen; indem dieſe zarten Sprößlinge: fo zeitig noch niche 
etwas giftiges haben einfaugen koͤnnen. Die Blumen 
geben in der Bluͤhezeit einen fehr angenehmen Geruch 
von ſich, fo Daß man zu der Zeit mit dem größten Ver⸗ 
gnügen in den Amerifanifchen Wäldern veifet, vornehm⸗ 


ih des Abends, wenn ber Geruch noch flärfer if. Die. 


Franzoſen in Canada machen aus diefen Blumen auf. fols 
gende Weife einen Zuder. Man pflüct des Morgens 


frühe die Blumen, wenn fie.mit dem Thau bedeckt find,‘ 


ab, Diefen Thau drückt man Aus, von dem man hers 
nach Zucker kocht, der braun, wohlfchmedend und fehr 
gu it. In den volllommen reifen Schoten ſteckt um 
den Samen eine Art Wolle, die der Baummolle ähnlich 
fiehet, von der auch das Kraut feinen Franzöfifchen Nas 
men erhalten hat. Sie wird von den Armen gefammlet, 
welche damit, anftatt der Federn, ihre Betten anfüllen. 
Mſonderheit flopfe man Diejenigen Betten, die für Die 


Kinder 


* Alclepias Syriach, Linn. Spec. pl. p. 214. 
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Kinder gebraucht werben, bamit aus. Die Pflanze bluͤ⸗ 
‘het in Canada zu Ende bes Junius, und zu Anfang 
des Julius, und die Samen berfelben. werben in der 
Mitte des, Septembers, überhaupt nad) der neuen Zeit: 
rechnung zu zählen, reif. Diefe Pflanze wird al 
| von: ben Pferden ungegefjen gelaſſen. — 


Vom ſeche zehnten. Des Morgens reifete ih 
über die See Champlain zu den hoben Bergen, welche 
an der weſtlichen Geite derfelben liegen, um: ‚au fehen, 
; was für Merkwürdigkeiten an feltenen Kräutern und 
andern Dingen dafelbft fich finden dürften. Wenn man 
‚ auf den Selfen in einiger Entfernung von ber Veſtung 
‚feet, , und fih umſiehet: fo wirb man gewahr, daß 
an ber weftlichen Geite.der Eee Ehamplaiy eine Reife 
- von fehr hohen Bergen, von Süden nah Norden fort 

Läuft. Und wenn man feine Augen nach Oſten mirft, 
fo kommt einem da eine andere Reihe von fehe hohen 
Bergen zu Geficdhte, welche fich gleichfalls. von Suͤden 
nach Norden erſtrecken. Doch find die an ber äftlichen 
Seite nicht Dit an der See, fondern wohl 6 oder 8 
Schwediſche Viertelmeilen von derſelben entfernet. Aber 
ein niedriges ebenes Land liegt zwiſchen den erwaͤhnten 
Bergen und ber See, welches ganz mit Waldung über 
wachfen iſt. Die Berge felbft find auch faft überall mit 
einem hohen Gehölze überzogen, gusgenomimen ba, mw 
das Waldfeuer hat durchfahren Fönnen. Zu ben Se 
ten find diefe Berge vielfältig fehr fteil, an andern Or 
. ten aber etwas abhängig. Wir fußren über_die Ser 
mit einem kleinen Canoe, ber nur drey Perfonen tragen 
Konnte, und bey ber Ankunft ans fand, wanderten wir 
> yon 














von been Ufer die Berge hinauf. Ihre Seitentheile 
soren ziemlich ſteib, und mie Erbe bedeckt, obgleich ab 
md zu groſſe Felsſteine Jagen. Es mar alles mit Wald 
berwachſen. Aber an einigen Drten war das Feuer . 
tusgefommen, welches einen Theil bes Waldes ‚ver: 
brannte hatte. Mach yieler Arbeit erfliegen wir einen , 
bon diefen Bergen, der an dem eberften Gipfel mit Staubs 
erde bedeckt war. ; Diefer war doch nicht einer von den 
höchften, fondern es Lagen andere, weit höhere noch weiter 
beg,.mwohin wir doch nicht zeit zu wandern haften; ins 
dem ber. Wind zuzunehmen anfieng, und wir ein fo Eleis 
nes Boot haften. Wir trafen hier weder feltene Kraͤu⸗ 
ter nach ſonſt mas merkwuͤrdiges an. 


Bey der Zurůkkunft zu dem Ufer hatte der Wind 
dergeſtalt zugenommen, daß wir nicht wagten, mit unſerm 
kleinen Boote über die See zu fahren. Ich ließ daher 
den Mann zuruͤck, um den Canoe nach Haufe zu führen, 
wenn der Wind Fri Tegte, und wanderte felbft zugleich mit 
meinem Bedienten den Landweg rings um den Buſen, 
welches eine gute Schwebifche Meile ausmachte. Wir 
hielten ung an das Ufer, wo niemahls ein Weg gemefen 
war, und kamen bald- über fteile Berge, bald über fcharfe 
Steine, bald durch dicke Wälder, bald durch tiefe Mo⸗ 
taͤſte. Diefe Gegend war vorher als ein Aufenthalt und 
die rechte Wohnſtaͤtte für tauſend Klapperfchlangen be: 
rüchtige. Wir wurden aber zu unferer Freude feiner ges ' 
wahr. Das Lifer war. bisweilen. ſehr ſteinig, woſelbſt 
ber diemlich groſſe eckige Felsſteine lagen. Dieſe waren 
bisweilen ruͤndlich und gleichſam abgenutzt. Bisweilen 
ſtellte ſich eine kleine Stelle mit Sand: dar, ber theils von 

Reiſen 11. Theil, x der 


Du 


* 
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“ waren, lagen die grauen ober ſchwarzen Kalkſteinsſchich⸗ 


v 4 


322. 1749, im Junius. 
ber grauen, theils auch, und zwar vornehmlich von der 


feinen hellrothen Art, der ih vorher gebacht habe, war. 
Ab und zu traf man auch ſchwarzen Eifenfand an. Auf 
den Bergen fand man Steine von einem feinförnigen 
rohen Glimmer. An einigen Orten flunben Die Bäume 
ſenkrecht mie dem Berge neben dem Ufer, an andern 
aber war das Ufer mit Moraſt umgeben. 


Verfteinte Ammonshoͤrner erblickte man an ei: 
nem Orte in Menge in den Steinen und Felſen, welche 
neben dem Ufer lagen. Diefe Felfen beflunden aus ei: 
nem grauen Kalfflein, der nur eine Abänderung von dem 


ſchwarzen if. Sie liegen eben fo in Schichten. In 
“einigen war es ganz voll von folchen Derfleinerungen, 


beides mit und ohne Schalen._ An einem Orte bemerkten 
wie erſtaunt groffe Ammonshörner. Die ganze Breite 


 berfelben machte über eine Schwebifche Elle aus, weldes 


wir mitdem Ehlenmaaſſe genau unterfuchten. Das Waſſer 
harte an einigen Stellen den Stein oben abgenuget, Cs 
hatte aber nicht biefelbe Wirkung bey diefen ausüben koͤn⸗ 
nen; fondern fie lagen auf dem Steine erhaben, glei 


als werm jemand fie an denfelben oben angeleimet haͤtte. 


Die Berge an bem Ufer waren erfiaune hoch und 
or. Sie beftunden blos. aus einem Dichten grauen 
Selsflein, ber fo feft, wie bie unſrigen, war, und nicht in 


* Schichten, wie der Kalkſtein lag. Ein grauer Ouar; 


und ein dunkler Glimmer machte eigentlich ihre Beſtand⸗ 
heile aus. Da wo fie neben bem Ufer flanden, trat 
der graue Felsſtein ganz bis zu bee Waſſerflaͤche hin 
An ben Orten aber, wo fie etwas-von dem Ufer entfernt 


. 
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ten dem Waſſer am nächften. Ich fand aber nirgends 
daß groſſe graue Felſen dieſe Kalkſteinsgebirge bedeckten. 


Die Zizania* wuchs in dem Schlamm der Waſ⸗ 
ſerwirbel und Baͤche, und ſtund jetzt in voller Bluͤthe. 


Vom ſiebenzehnten. Die Krankheiten, wel⸗ 
che bey den Wilden vor andern herrſchen ſollen, ſind der 
rheumatiſche Schmerz und das Seitenſtechen. Sie ent⸗ 
ſtehen theils davon, daß fie oft genoͤthigt find zur Nacht⸗ 
wit im Walde und an feuchten Orten zu liegen; theils 
auch von den fchleunigen Abwechfelungen der Wärmeund . 
Kälte, denen die Luft bier zum oͤftern unterworfen iſt; 
theils auch davon, daß die Wilden fi) oft mit Brands 
wein befaufen, und fich fo faft nadend unter freyen Him⸗ 
mel legen, es mag Winter oder Sommer oder was es 
für eine Witterung will, feyn. Die Franzoſen, welche 
bier wohnen, find auch vornehmlich mit diefen Krank⸗ 
heiten geplagt. Inſonderheit ift das Seitenftechen hier 
febr gangbar,. Der Commendant fagte, Daß er mit 
dem legtern Uebel einmahl heftig befallen gewefen. Der 
Doctor Sarrafin heilete ihn aber auf die folgende Weife, 
bie man hier die befte zu feyn befunden hat. Cr gab 
ihm fehweißtreibende Mittel ein, und ließ ihn fo ineiner 
Zeit von acht oder zehn Stunden ſchwitzen. Darauf 
öfnete er ihm die Aber, und ließ ihn aufs'neue ſchwitzen. 
Nachdem rieth er ihm eine zweyte Aderlaſſe an. Wo⸗ 
durch er wieder hergeſtellt wurde. | 


Doctor Sarraſin war Königlicher Arzt in Quebec, 

und Eorrefponbent von der Akademie der Wiffenfchaften 
\ 82 | nn 

"Fol. Avoine. nr 


⸗ 


u 


36... 3749, im Julius. 


‚Mi er verbunden, wenn er ich einigermaſſen eingerich, 


‚get hat, hinkuͤnftig· dein Eigner des Sandes 6 Grant 
aͤhrlich zu bezahlen. 


Die See wurde jegt beiſchicbenclich fa.feicht, daß 


man mit laubichten Zweigen genoͤthigt war, den Ag, 


too. bie Jacht gehen follte, zu erforſchen. Sie war aber 


“an. andern. Orten etmas sie ohngefäbe. zu zweyen 


2 


- Denn fie fonnten ganz von hier zu dem letzt genannten 


und eine Menge von Steinen befinblich iſt; jo daß 


das Furt Chamblan, melches 4 Sramyöpiche:Mieilen nf 
| 


"und Kriegsgeraͤthſchaft zu haben, "welche jährlich von 


Klaf fern. " —W 


27. Des Abends kamen wir “endlich bey Untergang ber 


Sonne glücflich zum Sort St. Stean bin, nachdem mir 
den ganzen Nachmittag befländig eine Abwechſelung von 
Regen, Sonnenſchein, Wind und Stille gehabt hatten, 


Vom ein und jwanzigfleit, Saint Jean 
iſt eine Veſtung von Holz, weldye die Sranpofen im Jahr 
1748 an ber weſtlichen Seite des Ausflufles der See 
Champlain , dicht an derſelben, angeht und erbaud 
hatten. | ‚Die Urfahe, warum fie iefelbe, aufführten 
war, theils um das Land daherum, das num mit De 
wohnern ſollte beſetzt werden, zu — theils auch 
um einen Ort zur Niederlage für die Nahrungsmwitte 


Montteal nach dem Fort St. Frederic geſchickt werden. 





Orte mit Jachten fahren. Aber weiter binnunter koͤnnen 
fie nicht dieſelben forebringen; indem ein paar Buͤchſen 
ſchuͤſſe weiter hinunter in dem Fluſſe ſtroͤmend Waß 






fich mir mit Battoen forthelfen koͤnnen. Worher 
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vovon mein Bericht an die Königl. Afabemie der Biffen | 
haften * weitläuftig Handelt. | FE 


Die Plägen , 'welche der Bandwurm verurſacht, 
Ind ung in Schweden ſehr bekannt. In den Engliſchen 
Provinzen im nördfichen. Amerifa war. er etwas feltener; 
Hier in Canada follen einige mit demfelben geplage ſeyn. 
Nan befchrieb ihn mir fü genau; als härte man die Ab: 
handlungen ber Königl. Schwediſchen Akademie der Wiſ⸗ 
enſchaften geleſen. "Er geht hier den Leuten oft zur Laͤnge | 
iniger Klaftern ab. Sie wuften nicht, ob die Wilden 
In aud) häreen oder nicht. Es waren feine gewiffe Hei: 
lungsmitref wider ihn. befannt; noch konnte jemand bie 
Ufahe, Yon der er äme, angeben: ſondern man muth⸗ 
maflete, daß er von bem Genuſſe gewiſſer Schdte ent⸗ 
kinde, | 


om neunzehneen. Das Sort St. gerderi⸗ 
Reine Veſtung an dem ſuͤdlichen Ende der See Cham⸗ 
Hain, und liegt auf einem hervortretenden Landſtriche, 
pelcher daſelbſt non ber erwähnten See und dem Fluffe, 
vr von dena Woodereek und ber See St. Sacrement 
atftehet,.fich herleitet. Dieſer Fluß iſt Hier einen gus 
en Buchſenſchuß breit. Wen den Englaͤndern wird bie 
beſtung Crownpoint genannt. Den Framzoͤſiſchen 
Namen träge fie aber nad) dem Staatsſecretaͤr in Frank⸗ 
ei, Frederic Maurepas, der. bey ihrer Erbauung das 
reift bey den Seeweſen in Frankreich anzuordnen hatte; 
denn es if gu merken, daß Die hoͤchſte Gewalt: von Ca⸗ 
ada dem Seeſtaate in Ban angehört. Und es 

wirh 
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‚wird auch bee Generalguvernoͤr hier von eben dem Staate 
hergenommen. ‘Da bie meiſten Derter in Canada nach 
einem Päbftlichen Heiligen den Namen führen: fo bat 
die Gewohnheit gemacht, dag man hier das Wort 


heilig * dem Namen der Veſtung gleichfalls angefüger 
hat. Die Veſtung ift auf einer Klippe aufgeführet wor 


den, welche aus dem ſchwarzen Kalk: oder Schieferfteine, 
wie vorher gemeldet worden, beſtehet. ie ift faſt vier: 
eig, hat hohe und dicke Mauern, bie aus dem ebenge: 
nannten ſchwarzen Kalffleine gebauet find, welchen man 
einen ober ein Paar Buͤchſenſchuͤſſe von der Veſtung ge: 
brochen hat. An der öftlichen Seite in der Veſtung iſt 
ein etwas hoher bombenfreyer Thurm, mit fehr dicken 
und feften Mauern, ber von allen Seiten faft bis zu bem 
hoͤchſten Gipfel mie einer Menge Canonen verfeben iſt. 
In diefem Thurm reſidiret der Commendant ſelbſt. Auf 
dem Hofe der Veſtung ſind an der einen Seite eine kleine 
huͤbſche Kirche, und an den andern Seiten Wohnhaͤuſer 
von Stein für die Officiere und Soldaten. Zu allen 
Seiten gegen das fefte Sand Tiegen ſcharfe Felſen, 
zu mehr als einem Canonenſchuſſe von ber Veſtung. 
Doc) find einige Darunter, die an dee Höhe den Mauern 
berfelben nichts-nachgeben, und welche babep ber Veſtung 
ſehr nahe ſind. 


Die Engländer behaupten daß dieſe Velnung auf 





| ihrem Grunde gebauet worden, und daß die Graͤnze zii 


ſchen den’ Franzoͤſiſchen und Engliſchen Pflamörtern in 
diefer "Gegend, wiſchen dem Fort St. Jean und bet 


u Prai 
' N 


% Saint, 
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Prairie de la Magdelene befinblich wäre. Da Bingegen 
wollen die Sranzofen, daß bie Gränze an bem Walte, 
mitt.n zwifchen der See Saint Säcrement und dem Fort 
Nicholfen feyn fol. Das Land um das Fort St. Fre⸗ 
deric fol zu beiben Geiten bes Fluſſes ſehr gut und frucht⸗ 
bar ſeyn. Und hat ſich ſchon vor dem letzten Kriege eine 
Menge von Franzoͤſiſchen Samilien, vornehmlich Solda⸗ 
ten, bie Abſchied genommen, niebergelafien, um ba zu 
wohnen. Der Krieg noͤthigte fie aber, eheils fich nad) 
Canada zu begeben, theils auch Dicht an der. Veſtung zu 
wohnen, und in der. Nacht in derfelben zu fchlafen. Ye 
kam ein groffer Theil zuruͤck, und man meinte, daß noch 
biefen Herbſt gegen 40 ober so Familien hieher ziehen 
würden, um fich bier zu fegen, denen daher Sand anges 
wiefen werden muͤſte. Einen, ober.ein Paar gute Buͤch⸗ 
fenfchäfle von ber Veſtung oftmärts ift eine Windmuͤhle, 


die von Stein erbauet und mit dien Mauern verfehen 


it, in der das meifte von dem Mehl, das die Veſtung 
erfordert, gemahlen wird, Man hat dieſe Windmühle 
fü eingerichtet, baß fie gewiſſer maflen bie Stelle einer 
Schanze vertreten kann; denn, oben in berfelben liegen 
4 ober 5 Eleine Sanonen. In dem leiten. Kriege war 
da beftändig eine Menge Soldaten einguarsiert, indem 
man von da ben Fluß weit überjehen konnte, und bemer⸗ 
ten, ob ſich etwa Böte von ber Englifchen Seite näherten ; 
welches nicht ‘von der Beftung gefchehen kann, Denn, 


wofern man nicht hier Wache Hielte, Lönnse der Feind | 


mit Pleinen Böten dicht unter die weſtliche Seite bes 
Fluſſes kommen; und alsbann wärben bie Anhöhen des 
Ufers verhindern, ihn von ber Veſtung zu erbliden, 
Man bat deher bey ber Anlage diefer Veſtung einen 

&4 8eh⸗ 
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Schler begangen, der einem jedweden, ber dahin kommt, 
leich in die Augen faͤllt. Er befieht darin, daß bie 
eſtung an eben bem Otte hätte angelegt. werben ſollen, 
wo die vorerwähnte Windmühle ſteht. Alsdann würde 
. man nicht allein von der Veſtung ſelbſt den Fluß weit 
haben uͤberſehen, und den Feind hindern koͤnnen, auf 
demſelben naͤher zu kommen, ſondern man hätte auch mit 
einem kleinen Graben, wenn man ihn in dem loſen ſchwar⸗ 
zen Kalkſtein ausgehauen, und von dem Fluſſe, der von 
ber See Sacrement koͤmmt, zw ber See Champlain ge: 
sogen hätte, die Veſtung mit efnein befländig flieffenden 
Waſſer umgeben fönnen, indem die Veſtung auf dem aͤuß 
fenften Landſtriche würde zu ſtehen gefommen ſeyn. In 
dem Falle würde man allezeit in der Veſtung genug friſch 
Waſſer gehabt Baden, und alsdann wiirde auch nicht die: 
felbe den hohen Felſen fo nahe geweſen ſeyn. Sie ber 
bauerten jegt ſehr, daß die Veſtung nicht gleich anfangs 
a dem rechten Orte angelegt worden war. 


Nachdem wir einige Tage auf die Jaiht, weicheben 
“ganzen Sommer über, zwiſchen dem Jort St. Jean und 
dem Fort St. Frederic, zu gehen pfleget, und nach deren 
Ankunft, in einigen Tagen auf guten Wind gewartet 
hatten: fo. wurden wir heute endlich fertig, ung wen hier 
wegzubegeben. . Wir hatten während,unfers ganzen Auf: 
enshalts hieſelbſt mannigfaktige. Gunſt gengfien. : Der 
‚gegenwärdige Commendant der Veſtung, der Herr louis⸗ 
ignan, ein Mann von: Gelehrſamkeit, und dabey von 
vieler Lebensart, uͤberhaͤufte uns mit aller Hoͤflichkeit und 
Guͤte, nicht allein als wären wir unter feinen: seuten ju 

| onen geweſen- ſondern als haͤtte er uns gu feinen An 
nn geho 
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gehörigen gehabt. Ich hatte bie Ehre, waͤhrend der 
ganzen Zeit an feiner eigenen Tafel zu ſpeiſen, und mein 
Bedienter aß mit feinem Aufwärter. Wir hatten auffer- 
dem unſer beſonderes Zimmer und Kammer, mit Bett 
und Aufwartung. Xen ber Abreife verfahe uns der Hert 
Commendane reichlich mir Meifefoft und andern Sachen 
bis auf das Gore St. Jean. : Kurz er etzeigte uns meht 
Guuſt, als wir bon unfern eignen Sandsleuten hatten er⸗ 
warten und verlärigen Ffönnen. Die Herren Offieiere 
und andere hewieſen ſich uns s ebeufalis auf a alle en an iche 
Art gefällig. : 


Bir kopen ad um. ‚eilt Ur Vormin age unfere 
Reife von Hier fort. Der Wind war gut, zu Beiden Sei 
ten der See lagen. Hohe Gebirge, wie eine. Kette an ein: 
ander ;’ bach mit dem Unterſcheid, den ich vorher angezeigt . 
habe, daß: nuf ver oͤſtlichen Seite. der See erſt dit nies 
driges mie Wald. kewachfents Land Der Bee am Naͤchſten 
war, und daß hinter bieſen zu anderthalb bis zwey Schwe⸗ 
diſchen Meilen die hohen Borge lagen. Hinkes denſel⸗ 
ben folk hernatch alles fand dem neuen England zugehoͤ⸗ 
ren.  Diefes Gebirge beſtund aus hohen Vergen, welche 
als eine Groͤnze zwiſchen den Franzoͤnſchen und Engliſchen 
kändern in diefeni Theil Bes moͤrdlichen Amotidarnainzuſe⸗ 
ben ſind. Auf:der weſtlichen· Seite dur Ga Meſſen die 
Berge faſt dicht ai das Waſſer. :Die Bee war anfang⸗ 
li) nur oine Fraſjoͤſiſche Meikeıbeeir, fle reweiterteꝰ ſich 
aber hernach immer mehr eb mehr. Bis nauf eine 
Franjoͤſiſche Meile von der. Voaſturig war das Laud an:ber 
öflichen Seite der Ger bewohnt, hernach wars" aber 
überall mit eitemgroflen Gehoͤlge beſetzt. in eineb Ent 
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J fernung von 10 Franzoͤſiſchen Meilen von dem Fort St. 
Frederic wurde da die See 4 ſolcher Meilen breit. Ab 
und zu erblickte man Eyländer in berfelben. Der Capi 
tain der Jacht fagte, daß fich in dieſer Se zuſammen 
60 Eylaͤnder, unter denen einige ſehr groß waͤren, ber 
fänden, Er verficherte auch, daß bie See an den mei 
ſten Stellen fo tief wäre, daß man mit einer Seine von 
. 100 Klaftern den Grund nicht erreichen koͤnnte: und dicht 
‘an dem Lande, vornehmlich wo quer laufende Berge lie⸗ 
gen, ſoll ſie öfters 80 Klaftern tief ſeyn, ſo, daß man an 
einigen Orten feinen Ankergrund antreffen.fann. Es 
lagen vierzehn Franzoͤſiſche Meilen von dem Fort St. 
Frederic vier geöffe Eylaͤnder in der See, welche hier 
ſechs Fratzoͤſiſche Meilen breit fenn ſoll. Dieſer garye 
Tag war trübe und fchienen die Wolken, bie fehr niebrig 
ſchwebten, an verfchiebenen Stellen gegen biefe hohen 
Gebirge, welche an.der See lagen, anzuſtoſſen, ſo daß 
fie wie von einem Mebel umbäfler waren. Ven vielen 
dieſer Berge lieg der Nebel als ber Rauch von einem 
Kohlmeiler in die Höhe. Sin und wieder warf fich ein: 
kleiner Steom ih die See. Hinter ben hohen Bergen 
an bee weſtlichen Seite, ift, wie man berichtete, bas Sand, 
auf einige Schwebifche Meilen ganz eben mit einem hohen 
Gehoͤlze uͤherwachſen, von vielen Strömen und Baͤchen 
durchſchmitten, mit verſchiebenen Moraͤſten und kleinen 
Seen verſehen und ſehr bequem bewohnt zu werden. Das 
Ufer war hier bisweilen felſig, und bisweilen beſtund es 
aus Sand. - Gegen Abend fiengen die Berge allmäplig 
an, abzunehmen. Die See war fonft fehr rein, und 
bemerkte man weber Klippen noch feichtes Gewaͤſſer in 
berflben.. | Des Wende fpäe legte fich der — 
Daran 
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Darauf warfen wir neben bem Sande Anker und blieben 
die Mache über ſtille liegen. | 


‚Vom zwanzigften. Des Morgens fuhren wir ' 
mit einem günfigen Winde weiter. Der Det, wo wir - 
übernachfeten, machte etwas mehr als ben halben Weg 
zum Fort St. Sean aus. Don dem Fort St. Frederic, 
his zum Sort St. Mean, rechnete man über, die Set 
Champlain 41 Franzöfifche Pieilen. Die See war hier 
ohngefaͤhr eine Schwebifche Meile breit. Die Gebirge 
waren uns nun aus bem Geſichte gekommen, und fahen 
wir fie nirgends an der Seeſeite. Im Gegentheil war 
das Land da niedrig, eben und überall mie Wald übers 
wachen: . Das Ufer beftund verfchiedentlich aus Sand. 
Die See war fat überall drey bis vier Schwediſche Vier: 
telmeifen breit. Sie war zwar breiter; ‚Die Inſeln aber, 
die zur Seite lagen, machten fie an ber. Seite, wo wir 
ihnen vorbeyſegelten, ſchmaͤhler. 


Man ſahe an einem und dem andern Orte Wilde 
ober Indianer an dem Ufer in ihren Borkboͤten. Es 
wohnte aber niemand von ihnen Bier an ber See: ſon⸗ 
been fie befanden ſich nur Bier, um Geöhre zu ſiſchen, 
deren es. auch in biefer See eine. betraͤcheliche Menge 
giebt, Mir.merften bisweilen, wie fir: aus dem Wa 
fer in die Höhe fpruingen. .. Diefe Indianer führen eine 
befonbere Sebensart. .. Zu ber einen Zeit in Jahr leben 
fie vortiehmlich von dem. kleinen Vorrathe von Mans, 
Bohnen und Kürbiffen, welche fie gepflanzt haben; zu 
einer andern, oder der jegigen Zeit, find Fiſche, ohne 
Brot und Zugemuͤß, ihre Nahrung; noch zu einer.ans 
dern beſteht ihr Eſſen aus lauter Wildbrett, als —* 


mit Pallifaden umgeben, welche zwey bis drittebalb Klaf⸗ 


ten Getraidearten beſaͤet. Bon dem Noden aber, Gen 
fen und Mays, fahe man nichts. In dem borengfluſſe iſt 
. in SW. von hier ein groſſer Waflerfall, deſſen Geraͤu⸗ 


das Waſſer des Fluſſes im Fruͤhling, da ſich das Eis 
loͤſet, zu wachſen anfängt, ſteigt es bisweilen fo hoch, daß 
08. einen groſſen Theil der Aecker und Wieſen uͤberſchwem⸗ 


verdorben werden, Ben diejer Gelegenheit find fie gene, 
thigt, ihr Vieh weit weg zu treiben, indem das Wafler 
zu der Reit alles hedeckt. Es bleibe aber nur zwey oder 
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R 
den dadurch alle die Geraͤthe, der man ſich bey der Kreu⸗ 
zigung unſers theuren Erloͤſers bediente, und vielleicht 
noch uͤberdem weit mehrere abgebildet. Der Flecken war 


tern hoch und in vorigen Zeiten gegen die Streifereyen 
der Indianer geſetzt waren. Auſſen vor demſelben be: 
fanden ſich kleine Kuͤchen- und andere Gärten, es waren 
aber wenige Sruchtbäume darinn. Die Anhöhen neben 
bem Strom waren bier nidjt fonderlid hoch. Es hielt 
fi hier ein Prieſter und ein Capitain auf, der den Wa: 
men eines Commendanten fuͤhrte. Die umliegenden 
Aecker waren groß und eben und mit den vorher erwaͤhn⸗ 


ſche ganz deutlich hier vernommen werden konnte. Wenn 


met, Und anſtatt, daß der Nilſtrom durch feine Leber: 
ſchwemmung das Sand fruchtbar macht, fo verurfact 
diefer Hug mehr Schaden. Denn er führt eine Mienge 
Graͤſer und Pflanzen, deren Samen das drgfte Unkraut 
giebt, auf. die Aecker mie fi, die Dadurch folglich fehr 


drey Tage fiehen, worauf es wieder abfließt. Dieſe 
Ueberſchmemmung wird infonderheie von der Stockung 
bes Sen an einem Orte veranlaſſet. 


I Kol, | 
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Eine von Steinen erbaute Windmuͤhle ſtund an 
ber Öftlichen: Seite der See nuf einem hervortretenden 
landſtrche. Es hähen:da. Sranzofen ‚vor dem Kriege 
gemohnets: fie find: aher von ba weggefluͤcheer, "und noch 
nicht zuruͤckkgekommen. Man zählte 8 Franzoͤſifche Dielen 
von hier nach nem. Bart Et. Jeau. Die Eriglänber harten. 
bier mit ihren Indianern verſtchiedentlich die Haͤufer ver 
brannt.Die Windmuͤhle war aber. ſeben. geblieben. FE 


Dre acht, auf der mir reiſeten, war die erſte, 
bie man hier gebauet, und in der Sie‘ "Champlain ge 
braucht hatte. Vorher bediente man fich blos groſſer 
Battoen, im darauf Proviant zu verſchicken. Der Ca⸗ 
pitain, der nun die Jacht führte, und Bier in dem Sande 
gebohren war, hatte fie felbft erbauet, und iſt der ger 
weſen, "welcher zuerft den Weg ausfindig gemacht, und 
die Tiefe ausgemeflen hat, um mit berfelben zwiſchen 
dem Fort St. Jean und dem Fort Sr. Frederic zu fah⸗ 
ten. Hiet foll es der Windmühle gerade gegen über 3 
Klaftern tief ſeyn. Hernach aber wird das Waſſer rs 
bis zum Sort St. Jean etwas ſeichter. u 


Man ward nun hin und wieder Sauſer neben 
dem Ufer gewahr. 


Der Capitain hatte Orserfelle völlig von der Art 
und der Farbe⸗ als unfere Europäifchen, in der Kofüte 
hangen.Dieſe Ottern follen in ſehr sroffer Menge ih 
Canaba angetroffen werden. 


Die Kelle yon Sechunden wu wurden fe, PR 
brauche, um Damif Kofler: und Kaſten zu; Aberziehen. 
he —8 und uber. öeleifen Bist in. Sounda wanen 


eben | 
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ebenfalls. oft davon gemachte. Der gemeine Mann hatte 
auch die Beutel, worin er feinen zerfchnistnen Tobad 
trug, faR Immer aus Fellen von Seehunden verfertigt. 
ie waren ber Geſtalt nach, denjenigen völlig ähnlich, 
wolche man in Gothenburg, Bahus und Norwegen ge: 
brauche. Man wickelte fie zufammen, wenn man fie 
bey ſich / ſtecken oder von fich Tegen wollte. Das Daarige 
. bes Selles wird auswärts gekehret. Der gemeine. Mann 
war fonft ziemlich gewohnt, auf feinen Reifen und ben der 
Arbeit Toback zu rauchen. Ich merkte aber nicht, daß 
ihn jemand, wie die Seeleute der Engländer und Hol 
länder es ziemlich ſtark chun, gefauer haͤtte. Dieſe 
‚Selle von Seehunden waren völlig von ber Art Seehunde, 
die wir in Schweben haben, und bie mit grauen und 
fhwarzen Flecken gezeichnet find... Man foll fie in Menge 
in dem Meer unter Quebec finden, und fie follen in bem 
'Sorenzfluffe fo weit Hinauf gehen, als fic die Ebbe und 
Fluth erſtrecket, oder als das Waffer mit Salz vermifct 
ft; aber nicht weiter. Sie find in feiner von ben groß 
fen Seen hier in Canada wahrgenommen worden. Die 
Sranpofen nannten fie Loup marin, u | 


Die Franzoſen hielten überhaupt mehr auf das 
Beten und den dufferlichen Gottesdienſt, als die Eng: 
länder und Holländer. Auf den Englifchen und Hollaͤn⸗ 
-  difhen Schiffen und achten, flellte man weder des 

Wends noch Morgens, Betſtunde an. Man made 
niemahls einen Unterſcheid zwifchen Feyertagen und Wer: 
eltagen Riemahls oder nur ſelten ſegnete man das 
‚Effen, ober dankte Gott für bie beſcherten Gaben, wenn 
aan zu ober von dem Zifche geben wollte. Aber bier auf 
ur | ber 
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ver Jacht hielte man. allgemeine Betſtunde, beides des 
Morgens und bes Abends. Heute, da es Gonntag 
war, betete man mehr als ſonſt. Sowohl vor als nad) 
dee Mahlzeit, beteten fi fie kurz, und ſchlugen barauf ein 
Kreug vor-fih. So bald der Capitain des Morgens 
anfgeftanden war, fieler auf feine Knie bey dem Bere, 
und fag fo eine lange Stunde, um fein Geber zu vertich⸗ 
ten. In der Being St. Frederic kam gleichfalls bie 
ganze Befagung zum Morgen. und Abenbgebere zuſam⸗ 

men. Der Fehler beſtund nur darin, daß bie-meiften 
Gebete hier, fo gar von ben gemeinften in Sateinifcher 


Sprache, bie ein groſſer Theil der Leute nicht verſtund, 
gehalten wurden. 


So bald wir der erwaͤhnten Windmuͤhle vorbeyge⸗ 
kommen waren, wurde die See fo fhmahl, daß fie kaum 
uͤber einen Buͤchſenſchuß in der Breite betrug. Sie 
hatte daher mit einem Fluſſe gröffere Aehnlichkeit als mie 
einer See. Das Sand war zu beiden Seiten niedrig 
und eben, und mit einem Saubwalde überwachen. Wir 


fahen anfänglich eine und die andere Peine Hütte zu den 


Seiten der See; darauf lag aber das Sand Überall uns 
bewohnt. Die See war aud) Bier nicht über 6 ober 
10 > Sup tief, und ab und zu ſchloß Jie ein Fleines Eyland 

Saft während dieſer ganzen Reife war die Sie 
von SC®. nad) NNO. gegangen. | 


An einigen Orten von Canaba fi nd groſſe Sanbges 
genben, die einzelnen Perfonen zugehören. Wenn bann 
ein Bauer bie Freyheit erhält, einen Theil diefes Landes 
aufzunehmen, und ihm bavon ein Stuͤck, welches 40 
Arpens lang, ‚, und 3 Arpens breit iſt, ‚ überlaffen wird; 


ſo 


\ 


u , 
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ft ex verbunden, wenn er ſich einigermaſſen ringerich⸗ 


‚tet hat, hinkuͤnftig dein Eigner des Landes 6 Gran 
pelic su bezahlen. 


Die See wurde jegt perfiiedentlich fa. ſeicht, daß 


man mit laubichten Zweigen genoͤthigt war, den Weg, 


too. die Jacht gehen follse, zu erforſchen. Sie war aber 


“an. andern. Orten eiwas Sfr, obngefäh. zu zweyen 


= 


Re 


Des Abends‘ kamen wir endlich bey ntergang ber 
Em glücklich zum Fort St. Jean hin, nachdem wir 
Ben ganzen Nachmittag beſtaͤndig eine Abwechſelung ven 
Regen, Sonnenſchein, Wind und Stille gehabt hatten, 


Ä "vom ein und jwanzigfleit, Saint Sean 
if eine Veftung von Holz, welche die Framoſen im Jahr 
7748 an ber weſtlichen Seite des Ausfluffes der Cr 
Champlain , dicht an derfelben, ‚ angelegt und erbauet 
hatten. ‚Die Urſache, warum fi ie 9 elbe. auffuͤhrten 


war, theils um das Land daherum, das nun mit Be 


wohnern ſollte beſetzt werden, zu borede theils auch 
um einen Ort zur Niederlage fuͤr die‘) dahrungsmittel 


und Kriegsgeraͤthſchaft zu haben, welche jährlich von 


Montreal nach dem Fort St. Frederic geſchickt werden. 


- Denn fie fonnten ganz von hier zu dem letzt genannten 


Orte mit Jachten fahren. Aber weiter hinnunter koͤnnen 
fie nicht dieſelben fortbringen; indem ein paar Vuͤchſen⸗ 
fhöfle weiter hinunter in dem Fluſſe ſtroͤmend Wal 


und eine Menge von Steinen befinblich ifis- jo daß fi 


fi) nur mie Battoen forthelfen koͤnnen. WVorher war 


das gr Chaublan⸗ welches 4 Franzoͤſeſche: Meilen wii 


{et 


Ä 
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ter unterwaͤrts liegt, eine Riederlage fuͤr die Nahrungs⸗ 
mittel, Da man aber alsdann Battoen anfänglich hie⸗ 
her, und nachdem Jachten von hier, brauchen muſte, 
und dieß auſſerdem ein krummer und laͤngerer Weg war, 
die Nahrungsmittel zu Lande von Montreal zu fuͤhren: 
fe murde biefe angelegt. Sie liegt niedrig, hat ein fans’ 
diges Erdreich, und das Sand hier herum ift gleichfalls 
een, niedrig und überall mit Wald überwachfen. Die 
Veſtung iſt viereckig gebauet, und nimmt einen Arpent 

in Quadrat ein. Unten gegen die See ſteht ein hohes 
Gebaͤude von Holz in jeder Ecke, welches vier Wohnun⸗ 
gen hoch ift, ‚aber einen. Grund Kat, welcher. zu anderts 
halb Kiaftern in der Höhe von Stein aufgemauert iſt. 
In diefen Gebäuden, welche nicht vieredig, ſondern 
nad) verfchiedenen Winfeln gebaut find, hat man Stuͤck⸗ 
licher, wie auch Oefnungen für Eleineres Schießgewehe 
gemacht. In den beiden andern Ecken gegen das Sand 
ſteht in einer jedweden ein Eleines Haus von Holz, wel 
ches zweh Wohnungen hoch it. Die Abficht iſt daben, 
teils daß die Soldaten da wohnen,. theils auch, damit 


man fi) hier beffer vertheidigen Fönne. Zwiſchen diefen . 


Haͤuſern find von allen Seiten dritthalb Klaftern hohe 
und an dem feeyen Ende zugeſpitzte Pfaͤhle dicht an ein⸗ 
ander in die Erde eingeſetzt. Sie ſind aus der Thuya 
gehauen, welche hier fuͤr das beſte Holz, um der Faͤul⸗ 
niß in der Erde zu widerſtehen, und in dem Stuͤcke weit 
votzuͤglicher als die Foͤhre, gehalten wird. Unterwaͤrts 
waren diefe Pallifaden doppelt, die eine Reihe inners 
halb der. andern, gefegt. Kür die Soldaten waren in 
ter Veſtung rings herum neben den Pallifaden breite 
Bruͤcken yon mehr als einer Klafter in der Höhe, mit 

Reiſen 11, Theil, % einem - 


f 
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mers haben fie eine graubraune und im Winter eine ſchnee⸗ 
weiſſe Farbe, eben wie bey uns. 


Mit den mechaniſchen Erfindungen, der Bau⸗ 
kunſt, den Ziegelbrennereyen, Tiſchler: und Drechslerar: 
beiten und aͤhnlichen Dingen, war es noch nicht hier fo 
weit gebracht worden, als es haͤtte ſeyn ſollen. Die 


Englaͤnder hatten hierin vor-den Franzoſen groſſe Vor⸗ 


{ 


. fliegen find, wie mir viele beides hier in ber Stade und 


züge. Es dürfte dieß daher fommen, weil die meiften 
‚ Handwerker hiefelbft nur abgebanfte Soldaten find, wel: 
che niche viele Gelegenheit gehabt haben, etwas zu lernen, 
fondern nur dazu von ber Noth oder einem Zufalle ge: 
zwungen worden find. Man teaf doch bisweilen einige 
an, ‚die in ähnlichen Künften ziemliche Kenntniſſe hatten, 
Ich fahe hier einen, der fehr.gute Wand: und Tafchen: 


‚ uhren verfertigte, und dieſe Kunf doc) haft von fich ri 


- gelernt hatte. 
Dom fieben und zeoanzieflen. Die Baus 


hernach in Quebec berichteten, niemahls vor ohngefäht 


150 Jahren bier im Sande bemerft worden. Es ſollen 


alle Indianer eben das beſtaͤtigen, und in den Gedanken 
ſtehen daß die gewoͤhnlichen Fliegen zuerſt mit den Euro: 
päern und mit. Schiffen, die hier geftrandet find, hieher 
gekommen feyn. Ich will dieß nicht beſtreiten. Das 
weiß ic) aber, daß, als wir ung in den Einoͤden zwiſchen 
Saratoga und. Eromwnpoint oder dem Fort St. Frederic 
an einem Orte in bein Walde nieberlieffen, um entweder 
auszuruhen oder zu eſſen, allezeit eine Menge von unfern 
gewoͤhnlichen Fliegen geflogen kam und fich auf uns ſetzte. 
Es if folglich zweifelhaft ‚sb fe nit längere Zeit in 

Ame⸗ 
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Amerika geweſen, und ob fie erſt von Europa bieher ges 
führe worden find. Es moͤchte dann jemand fagen wols 


len, daß ber Stamm von diefen Fliegen. in den erwaͤhn⸗ 
ten Einöden zu der Zeit zurück gelaffen worden, als das 


Sort Anne noch in Wohlftand war, und die Engländer 


oft bin und her reifetenz zu gefchweigen, daß verfchiedene 
andere Europder ſowohl vor als nachher dafelbft Reifen 
angeftellet;,-unb durch ihr mitgefuͤhrtes Eſſen die Fliegen 
dürften angelockt haben ‚mitzufolgen. 


Wilde Öchfen und Rühe tift m man fehr häufig 
in dem üblichen Theile von: Kanada an, und haben fie _ 
fi) da von uralten Zeiten ber aufgehalten. An den. 
Orten, we Die.fo genannten Illinois wohnen, welche ohn⸗ 
gefähr uñter einer Breite mit "Philadelphia Tiegen, ſoll 
fit) fmderlich eine Menge von ihnen befinden. Weiter 
nach Norden wird man fie nicht fehr gewahr. Heute fahe 
ih eine Haut von dieſen wilden Ochſen. Sie war fo groß 
als eine von den größten Ochſenhaͤuten bey uns, war aber 
haariger. Die Haare hatten eine dunfelbraune Farbe, 
oder faft eine ſolche, wie bey einem braunen Bärenfelle 
it, Diejenigen, die zu innerft an der Haut faffen, waren 
fo fein, wie Wolle. Diefes Fell war nicht fehr die, und 
[ol in Fraukreich nicht. fo hoch, als ein Bärenfell geſchaͤ⸗ 
het werben. Unter andern brauche man es im Winter 
unter den Füffen in dem Zimmer, wo man ſich aufhält, 
indem es fehr weich und warm iſt. Verſchiedene von dies 
fen wilden Rindern’ follen eine lange und feine Wolle ha⸗ 
ben, weiche der Schafwolle nichts nachgiebt, wofern fie 


diefelbe nicht uͤbertrift. Sie hatten daraus. Strümpfe, 


Kleider, ve und andere Arbeiten gemacht, welche 
ſich 
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ſich ſo gut als die beſten von Wolle ſollen ausgenom⸗ 
men haben. Die Inbianer verfertigen ſich ſehr vieles 
daraus. Das Fleiſch ſoll dem beſten Ochſenfleiſche an 
dem angenehmen Geſchmacke und der Fettigkeit nicht wei: 
chen. Die Haut iſt oft dick, und laͤßt fidy zu alle dem, 
wozu bie Europaͤiſchen Ochſenhaͤute, gebrauchen. Dieſe 
‚wilden Ochfen ſollen auch groͤſſer und ſtaͤrker als die Euro⸗ 
‚päifhen, und der Farbe nach, braunroth ſeyn. Ihre 
Hoͤrner find zwar kurz, aber an der Wurzel ſehr bie. 
Durch diefe und andere Eigenfchaften, die fie mit dem 
andern gezaͤhmten Rindvieh gemein und vor ihm voraus 
haben, find einige an biefem Orte auf die Gedanken ge: 
- bracht worden, zu verfuchen, fie zahm zu machen. Man 
würde in dem alle nicht allein. die angeführten Bortdeile 
erhalten: fonbern da fie auch flärker als anderes Mind: 
vieh find, fo Dürften fie auch bey dem Ackerbau gut zu flat: 
ten kommen. Gie hatten daher ſich einige mohl Fleine 
Kälber davon verſchaffet, welche fie in Quebec und an: 
dern Orten unfer dem zahmen Vieh groß werben laflen. 
Diefe haben zwey, drey bis vier Jahr geleber, find aber 
nachher gemeiniglic) geſtorben. Und ob fie gleich täglich 
Seute gefehen haben, fo hat man doch immer etwas wil 
des bey ihnen verfpüret. Denn fie find beftändig ſehr 
fcheu gewefen, Haben. die Ohren aufgerichtet, und fo bald 
fie einen Menfchen wahrgenommen, gesittert oder find 
wild herum gelaufen; fo daß man bisher die Kunft fie 
recht zu zähmen, nicht Hat ausfindig machen formen. Es 
iſt ihnen auch vorgefommen, als fönnten fie bie Kälte 
sicht fo gut ertragen ; worin fie ebenfalls dadurch beftärft 
worben find, daß ſie, fo warn auch die Sommer feyn 
mögen, felten weiter nach. Norden, als ich oben gemeldet 
| Zn babe, 
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be, befindlich ſind. Sie meinten, daß es, wenn das 
Iand bey den Illinois etwas ſtaͤrker bewohnt würde, leich⸗ 
ter fallen duͤrfte, fie zu zaaͤhmen; und alsdann koͤnnte man 
hernach bequemer ihre Zucht weiter nach Norden verle⸗ 
gen. Ich habe ihrer ſchon vorher in dieſer Reiſebeſchrei⸗ 
bung * kuͤrzlich gedacht. Die Hörner wandten beides 
die Sranzofen und Wilden in Canada häufig zu Pulver 
hörnern an. 


Der Friede , ſo zwiſchen Frankreich und England 
geſchloſſen war, wurde heute ausgeruffen. Die Solda⸗ 
ten waren in Gewehr. Man feuerte aus den Canonen 
auf den Waͤſllen, und gab ginige Salven ausdem Hands 
gewehre. Man zündete einige Feuerwerfe an, und des 
Abends waren alle Fenſter in ber. Stade mit brennenden 
ihtern erleuchter. In allen Gaſſen ſtroͤmete es noch 
tief in Die Mache von Menfchen. Des Abends erzeigte 


mie der Guverndr die Ehre, mich auf die Abendmahlzeit 


zu fih einzuladen, Damit ich an der Freude der Einwoh- 
nee des Landes Theil nehmen möchte. Es fanden fich 


gleich ſehr viele Officiere und andere Vornehme ein: , ' 


man war fehr aufgeräumt und Crank ſpaͤt in die Macht. 


Dom achte und zwanzigſten. Des Diorgens 
reifete ich in Begleitung Des Guvernörs des Barons Sons 
zueuil und feiner Familie zu einer Pleinen. Inſel, .die 
Magdalena bieß.und ihm befondera. zugehoͤrte. Gie 
Iag im $orenzfluffe faft gerade ber Stadt gegen über an 
der ÖRlidyen Seite. Der Guvernoͤr hatte hier ein nettes 
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obgleich Feines Gebäude, einen groſſen fehönen Garten, 
und feinen Hofplag. Der Fluß ſchneidet ſich zwiſchen 
der Stade und diefer Inſel dur, und macht ba einen 
ziemlich ſtarken Strom. ‘Der Stadt am nächften if das 
Waſſer fo tief, daß Jachten da durchlaufen Können, 
Aber gegen bie Inſel wird es feichter, fo, dag man meh⸗ 
tentheils mit Furken fich fortſchieben muß. 


Die Muͤhle, die hier aufgeführet war, wurde 
von dem bloſſen Strom in dem Fluſſe getrieben, welcher 
von ſich ſelbſt, ohne einen beſondern Damm ſo ſtark war. 
In dieſer Muͤhle bemerkte ich folgendes. 1. Die Mühl 
ſteine beſtunden nicht aus einem einzigen Stuͤcke, ſondern 
waren aus mehrern zuſammengeſetzt. Der obere war ſehr 
groß und aus 8 verfchiebenen Stuͤcken zuſammengeſetz, 
welche fie Dicht an einander gepaßt, und äufferlic, mit 
dicken eifernen Bänben zufammen gebunden hatten. Von 
ber Art war auch der untere Stein. Der ebere waren 
Branfreich hieher geführt worden, ben andern harte man 
aber hier im Sande genommen, 2. Der Trog bes Trich⸗ 
“ters, wodurch das Getraide hinunter lief, wurde auf 
. die Weife gefhüttele, daß der obere Theil von der Achſe 
des Trillings oberhalb dem Muͤhlſteine mir einem vieredi- 

gen Pfahl von hartem Holz, eine Querhand breit auf 
jedweder Seite befeftige war. Wie biefer herum gieng,| 
ftieffen feine vier Ecken gegen das Einde des Troges, das 
an der einen Geite weit austrat, und bergeftale ben 
Teichter ſchuͤttelte, daß das Gereaide ‚hinunter lief. 3 
Die Räder waren ganz und gar von weiffer Eiche gemacht; 
und ber Pfahl des, Rades ebenfalls: Die Kammen aber 
in dem Zahnrade und die Triebſtoͤcke in dem Tyilling ww 
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Doc foll der Zuderahornbaum am gebräuchlichen feyn. 
Das Holz von ihm wurde für fehe Hart gehalten, infon 
derheit von berjenigen Art, welche an trockenen Orten 
waͤchſt. 


Der glatte Schlingbaum wuchs Gier in gros⸗ | 


fer Nenge. Sch Habe ihn fonft nirgends vonder Gröffe 
geſehen. Denn er war verſchiedentlich bis zu 4 Klaftern 
hoch, und die Dice verhielt fi) darnach. 


Der Saffaftas war hier gepflanzt. : Denn. man 


finder ihn in Diefer ganzen Gegend nicht wild, fondern nur 
weiter nad Süden. Das Fort Anne war derjenige Ort, 
wo ich den Saſſafras am weiteften nach Norden wilb 
wachſen gefunden habe. Diefe, die mar auf der Inſel 
gepflanzt Hatte, ‚waren hier ſchon viele Jahre geſtanden. 
Gie waren. aber nun noch. nur Fleine Buͤſche, von der 
Höhe von vier ober ferhs viertel Ellen, und kaum fo groß. 
Die Urfache ift, weil der Baum faft jeden Winter bem, 
Stamme nach ganz bis zur Wurzel verfriert,. und des 
Eommers wieder neue Sprößlinge giebt. Dieß bemerkte 
ih hier, Und eben fo ließ er fich bey dem Fort. Anne, 
dem Fort Micholfon und Osvego an. Dem zu Folge 
wird es umſonſt fenn, den Saſſafras unter einem ri kal⸗ 
tn Himmelsſtrich zu pflanzen. | 


Der rothe Maulbeerbaum * war seidfate hier 


zepflanzt. Ich ſahe deren vier bis fünf Stück, Die drit⸗ 
Ba lehalb 
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sen vom Zuckerahornbaum oder ben wilden Kirſchbaͤumen. 
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tehalb Klaftern in der Hoͤbe betrugen. Der Guvern 
berichtete, daß fie an dieſem Orte in 20 Jahren geſtan⸗ 
den, und zuerſt aus weiter nach Suͤden belegenen Orten 
hieher gebracht wären. Denn um Montreal wachfenfie 
niche wild. Der Drt, wo id) fie am weiteſten nach Ner— 
ben von fich felbft wild wachfen gefehen habe, iſt ohnge— 
faͤhr 20 Engliſche Meilen nördlid) von Albany, Dem 


die Bauern, welche da wohnen, fagten, daß man ncd 


einige von: ihnen dafelbft in dem Walde, obgleich nur 
felten anträfe. Als id) aber die Nacht darauf bey Er 
ratoga zubrachte, und mic) erfundigte, ob fie Diefe Maul: 
beerbäume nicht in den dafigen Wäldern gefehen Hätten: 
fo wurde mir von allen geantwortet, daß fie biefelbennio 
mahls dafelbft wahrgenommen , fondern daß der oben be 
ftimmte Ort, der zo Engliſche Meilen nördlich von 
Albany liegt, ihre äufferfle Gräne nach Morden wär, 
Dieſe Maulbeerbäume, bie hier. auf der Inſel gepflant 
waren, kamen gue fort, ob fie gleich in eine ziemlid 
ſcharfe und magere Erde gefegt waren. Gie trugen ein 
groffes und flarfes Laub; aber zu allem Ungluͤcke keint 
Frucht in dieſem Jahr. Indeſſen lernte ich, daß vr 
eine ziemliche Kaͤlte vertragen koͤnnen. 





| Die Waſſerbuche * war hier an einer . Karin 
Stelle gepflange, wo fie ju einem ſehr hohen Baume aufı 
gewachfen war. Von ben Franzofen. wurde fie uͤberal 
Cortonier genannt. Man fand fie nirgends bey ben 
Sorenjfluffe wild. Sondern aufferhalb dem Fort & 
Zrederic oder in einer geringen Entfernung von demſel 
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fen, (wo fie Doch fer ſelten A, fol fie miche mehr. nach, 


Norden verfpüret werden. 


Der rothe Wacholder, * der von ben Franes  .. 


fm Cedre rouge genannt wurde, war ebenfalls in’ Die: 
Im Garten gepflanzt worden. Man hatte ihn aber andy 
zuerſt von den füdlichen Orten hieher geführte. Denn in 
diefee Gegend finder man ihn niche wild. Doc ließ er 
fh hier fehr gut an en 
Bir reiferen von biefer angenehmen Inſel um halb 

fieben Uhr des Abends nach Haufe, Der Baron von 
Songueuil erhielt eine Stunde nad} feiner Zuruͤckkunft 
zwey erfreuliche Nachrichten zugleih. Die erfle war, 
daß fein Sohn, der zwey Jahr ſich in Frankreich aufge: 
halten hatte, fegt zurüd fam, und Die andere, daß diefer - 
kin Sopn die Vollmacht des Königs für feinen Vater, 
Guvernör von Montreal und dem dazu gehörigen Sande 
zu ſeyn, mit ſich führte. | J 


Es bedienten ſich hier einige von Sonnenfaͤchern, 
die aus dem Schwanze wilder Kalekutiſcher Huͤhner ge⸗ 
macht waren. Sie hatten den Schwanz, ſo bald der 
Vogel erſchoſſen worden, als einen Faͤcher ausgebreitet, 
und ihn ſo trocknen laſſen, da er dann beſtaͤndig dieſe Ge⸗ 
kalt behalten hat. Ich ſahe ſowohl Frauensleute als die 
Vornehmern von den Mannsperfonen einen ſolchen, wenn 
fie ben ſtarkem Sonnenſchein oder Wärme in der Stadt 


agieren giengen, in der Hand halten. 
u . 8:3 Ds 
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Das Gras auf den Wieſen rings um Montreal 
ftund faſt gänzlich aus einer Art von Poa, * Diefe if 
eine fehr feine und dicht machfende. Art Heu, ‚und nimmt 
fo gar mit den duͤrreſten Anhoͤhen vorlieb. Sie iſt aber 
nicht ſonderlich reich an Blättern, fo daß der feine Sten⸗ 
gel hier das meifte Futter ausmacht. Wir haben viele 
Grasarten in. Schwehen, welche aufden Wiefen ohngleich 
gröſſern Nutzen als dieſe geben. 


Vem dreißigſten. Die wilden pflaumen⸗ 


bäume wuchfen zu einer groffen Menge auf den Anhoͤ⸗ 

‚ ben der Bäche auffen vor der Stadt, Sie waren jet 
fo voll mit Pflaumen, daf die Aeſte, und der Baum felifl, 
ſich kruͤmmeten. Doch trugen fie noch Feine reife Frucht. 
Die Pflaumen waren roch, follen fo ziemlich gut (hm: 
den, und yon einigen eingemacht werden, | 


Schwarze Weinbeere** fahe man haͤufig an eben 
ben Orten wachfen. Die Beeren waren ietzt reif und 


ziemlich klein. Dabey ſchmeckten fie bey weiten nicht f 
lieblich, als unfere Schwedifchen ſchwarzen Weinbeere. 


Die Paſtinack wuchs in groſſer Monge überal, 


ſowohl auf den Anhoͤhen bee Bäche, als auf den Aedem 
. und andern Orten. - ch Fam daher auf Die Gebanfen, 
daß fie eine urſpruͤngliche Bewohnerin von Amerika, und 
nicht -erft aus Europa hieher gebracht worden wäre. As 
ich aber nachgehends bey meinen Reiſen durch das Sand 

der Iroquois, wo kein Furopder eine Pflanung gehabt 
' bat, 
' * Pod eulmo fübcompreffa, panicula tenuiflimg, ſpiculis wi 

floris minimis, Aofculis bafı pubelgenribus. 
® Ribes nigrum. Ä 











fat, nicht ein einziges maß! fie maßrmabin, obgleich dar 


ſelbſt faſt überall die befte Erbe, die fie erfordern konnte, 
vorhanden war : fo erhellet ziemlich deutlich, daß fieniche 


in Amerika zuerft gebobren. ift, fondeen fi von Europa 


herſchreibt. Daher. man fie auch umfonft in Diefem weſt⸗ 
lichen Welscheile an andern Orten, als wo. Europaͤer ger 
wohne und das Sand. bebaugs haben, ſucher. 


Im Aug uſt. 


vom erſten. Der Generalguvernoͤr uͤber Canada 
hat gemeiniglich ſeinen Sitz in Quebec. Dennoch ſtellt 
er ab und zu eine Reiſe nach Montreal an. Mehren⸗ 
theils bringt er hier einen Theil vom Winter zu. Des 
Gommers haͤlt er ſich faſt allezeit in Quebec auf, indem 
bie Schiffe des Königs zu der Zeit dahin kommen, mit 
denen er Briefe von Frankreich, die er zu beantworten 
bat, bekoͤmmt, auffer verfchiedenen andern Gefchäften, _ 
die ihn zurück halten. Während feines Auffenthalts in 
Montreal wohnt er in dem fo genannten Schloffe, wels 
des ein groffes Steinhaus iſt. Es ift ehedem von dem 
Öeneralguverndr Vaudreuil erbauiet worden, und ‚gehört 
noch feiner Familie zu, welche es an den König für eine 
geiffe Geldfumme vermiethet. Der General Galiffo: 
niere fol ein gröfferes Gefallen an Montreal als Quebec 
gefunden haben, Die Lage des erßeren Orttes iſt auch 
weit angenehmer. 


Das Geld, welches man hier in Eanada gebrauchte, 
beſtund faſt aus lauter papiernen Zetteln. Ich ward 
beynahe niemahls einer andern Muͤnze getwahr, ausge⸗ 
nemmen einige kleine Framoͤſiſche Sols, die aus Kupfer. 
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mit ein wenig Silber vermifcht, gemacht, und iekt fo ab 
‚genugt waren, baf fie ganz dünn ausfohen. in ſolches 
Geldſtuͤck galt Hier anderthalb Sols. Die Papieriettel 
waren nicht gebeude, ſondern gefihrieben. Es hatte mit 
ihnen folgende Bewandtniß. Da der König in Frank⸗ 
reich gefunden, daß es wegen der Kaper, Schifbrüde 
und anderer Unglärtsfälle zur See gefährlich wäre, Geld 
zur Befoldung ber Truppen und andern Abfichten zu über: 

fenden: fo hat er verordnet, daß anftatt deflen, der In⸗ 
tendant in Quebec oder auch der Commiſſaͤr in Viontreal, 
wenn Befoldungen für das Kriegsvolf oder aud) für die 
_ Arbeit der Krone und fo ferner, ausgetheilet werben ſol⸗ 
len, einen ober mehr Zettel, nachdem die auszuliefernde 
Summe groß ift, fehreibet. Ks wird darauf geſetzt, daß 
Diefer Zettel für fo und fo viel bis auf den nächften Octo⸗ 
Ber gelten foll, welches hernach entweder der Intendant 
oder Commiffdr mit feinem Namen unterzeichnet. Sie 
gelten alsdann wie anderes Geld. In dem Octobermo⸗ 
nat iſt zu einer gewiſſen Zeit einem iedweden freygelaflen, 
feine Zettel entweder zum Intendanten in Quebec ober dem 
Commiſſaͤr in Montreal zu bringen, und dafür von ihnen 
Wechſel auf Frankreich zu Iöfen. Wenn diefer in Frank⸗ 


reich vorgemwiefen wird, fo giebt die Königliche Renten: 


kammer in rechter Münze fo viel aus, als in dem Wech⸗ 
fel beftimmt worden iſt. Hat man in dieſem Jahr das 
Geld in Frankreich nicht noͤthig, fo kann man feine Zet: 
tel bis auf das folgende Jahr im October behalten, 
Denn fie gehen und gelten eben fo wie vorher. Und als⸗ 
dann kann man fie von einem ber erwähnten Herren in 
einen Wechfel auf Frankreich verwandeln laffen. Man 
kann / nur im October dieſe Zettel einliefern, ‚und Wechſel 
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auf fie ausnehinen. | Sie find bon verſchiedenem Werthe, | 
ſo wie unfere Bancszettel in Schweden. Doc) giebt es 


hier auch Beinere. - Denn man hat einige, welche nur 
für eine Livre gelfen; und es fann ſeyn, daß fie biswei⸗ 


len noch geringer find. < Gegen ben Herbſt, wenn bie - 


Kauſmannsſchiffe von Frankreich anfommen, geben fid) 
die Handelsleute viele Mühe, fo viel folcher Zettel zu⸗ 


ſammen zu bringen, als zu.erhalten fiehen, welche fie 


hernach in Wechfel auf Frankreich vertauſchen laſſen. 


Diefe Wechfel find zum Theil gedruckt, doch ift din und 


wieder Plag gelaflen die Summe, den Namen u. f. w. 
einufhreiben. Da diefe Bancozettel insgefamt gänzlich 
geihrieben find : fo iſt es nicht zu verwundern, wenn fie zu 
kitender Gefahr unterworfen find, von Schelmen nach⸗ 
geſchrieben zu werben ; welches auch ein unb anderes 
mahl geſchehen if. Doch haben die ſchweren Strafen, 
welhe man auf diefe Muͤnzmeiſter geleget, und Die ge: 


meiniglich das Leben felbft getroffen haben, ziemlich die 


Ungezogenen abgefchredt, fo daß man jegt felten weitere 


Veifpiele davon hat. Der Sol war die geringfte Münze, 


welche fo viel als ein Penny in den Englifchen Pflanz: 
Rädten galt. ine Livre oder Franc hielte 20 Gols, 
Denn fie waren völlig eins. Dren Sivres oder France 
madıten einen Ecu aus. Indem hier ein groffer Mangel 
an Meiner Scheidemuͤnze war: fo muſte ſich oft entweder 


ber Räufer oder Berfäufer einen Fleinen Schaden gefallen 


laſſen, und kam es bisweilen nicht fo genau auf eine Livre 
mehr ober weniger an... Zum Beifpiel, wenn ich dem 
andern etwas, wofür er 10 Livres begehrte, abfaufen 
wollte, und ich eben Feine Zettel hätte, die genau von 
dem Werthe wären: fo wäre ich aus Mangel von Schei⸗ 

| "35. demuͤn⸗ 


— 


v⸗ 


362. 1749, im Auguſt. 
demünge genoͤthigt, eine ober ein Paar Sivres über die 


geforderte Summe zu bezahlen. Deyn- derjenige, dem 
es viel datum zu thun war, etwas abzufegen ober von 


bem andern was zu Faufen, Fam geimeiniglich Dabey zu 
Tun... | | 
Der Lohn der Dienftboten hier in ber Stadt 
war gemeiniglich fo befchaffen. Ein. fleißiger und treuer 
Knecht befam gemeiniglich 150 Livres jährlich, eine Magd 


aber von eben den Eigenfchaften, 100 Livres. Ein Kerl, 


der ein Handwerk verrichtete, erhielt des Tages 3 bis 4 
Uvres, und ein gemeiner Tagelöhner 30 bis 40 Gols, 
Auf dem Sande war das Jahrgeld für die Dienſtboten 
und der Tagelohn für die Arbeitsleute gemeiniglich etwas 
geringer. Die Urfache warum bie Sobngelder fo hoch 
waren, ift, wie man vorgab, ber Mangel an: Arbeits 
leuten. Denn ein jeder findet es in diefem unbebaueten 
Sande fo leicht Bauerngüter und Gruͤnde zu erhalten, wo 
er gut, und ohne viele Ausgaben leben kann, und alſo 
andern zu dienen nicht noͤthig bat, 


Montreal ift der Groͤſſe und dem Anfehen nad), 
bie zwente Stade in bee Orbnung in Canada; aber in 
Anfehung der angenehmen Sage und des milden Climate 
die vornehmſte. Der Sorenzfluß bat etwas oberhalb ber 
Stade fih in verfehiebene Aeſte getheilet, und dadurch 
bier verfchiedene Sinfeln gemacht, von welchen die Inſel 
Montreal die größte und beträchtlichkte iſt. Sie iftzehn 
Franzoͤſiſche Meilen lang, und gegen vier. folche breit, 
da nehmlich, wo fle die geößte Breite hat. . An der öflli: 
. hen Seite diefer Inſel und dicht an einem. von ben groͤß⸗ 
sen Aeſten des Sorenzfluffes,. liegt die Stadt 
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ſelbſt, mache hiedurch eine ſehr angenehme und vortheils 
bafte fage bekoͤnmt. Die Stadt ift in Quadrat ge 
bauer, oder fie hat vielmehr mic einem Rechtecke Aehn⸗ 
Iichfeit, deſſen eine lange und Sfiliche Geite mit dem 
grofjen Alte des Fluſſes gleich laufend if. Aber an den 
andern Seiten wird fie von vortreflichen Aeckern, Wiefen 
und Laubwaͤldern umgeben. Gie führe den Namen 
Montreal nad) einem groffen Berge, der ohngefähr eine 
halbe Meile weftwärts von der Stadt abliegt, und von 
weiten Hoch über dem Walde gefehen mird. Er wurbe 
fo von dem Monfieur Cartier, einem ber erſten Fran⸗ 
jofen, ber Canada etwas genauer entbedte, bey deſſen 
erften Ankunft zu diefer Inſel im Jahr 1535, genannt, 
als er beides biefen hohen Berg und bie babey liegende 
Stadt der Indianer, welche Hochelaga heiſſet, befahe, 
Das Wort Montreal wird von ben Franzofen in dem 
ganzen - Canada wie Moreal . ausgefprochen, da dev 
Accent auf bie: legte Sylbe, nach der Franzoͤſiſchen 
Sprade fällt. Die Priefter, welche nach der Catholis 
ſchen Art alle Derter bier im Lande nach einem Heiligen 
baben benennen wollen, haben es auch mit diefer Stadt 
verfuche, und fie daher Wille: Marie oder Mariaſtadt 
genannt, Sie find aber nicht im Stande gewefen es 
recht einzuführen, fendeen fie hat. beftändig den Namen, 
mie bem fie von ben erſten Sranzofen belegt worden, be» 
halten. Gie iſt nun ziemlich befeftige, und ringsherum 
mit einer hoben und dicken Mauer umgeben. An bes 
öftlichen Seite hat fie den Lorenzfluß, und an allen den 
übrigen, gegen bie Sanbfeite einen tiefen mit Wafler "ans 
gefüllten Graben, fo, daß bie Einwohner allezeit gegen 
Rreifende feindliche Parcheyen ficher ſeyn Fünnen, Bey 
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einer orbentlichen Belagerung dürfte fie aber mcht fo lan⸗ 
ge aushalten, bieweil fie wegen ihrer groſſen Weite ſehr 
viele Mannfchaft erfordert, und ohnedem gröftentheils 
- aus höhernen Haͤuſern beſtehet. Es find hier verfchie 
dene Kirchen, unter benen ich diejenige anführe, welche 
den Prieſtern bes Ordens bes heiligen Sulpitius zugehört, 
die Kirche der Jeſuiter, Srancifcaner und dieienige des 
Monnenklofters und bes Hoßitals, von denen boch die 
erfigenannte für die fchönfte, fowohl dem äuflerlichen als 
innerlihen Schmude nach, nicht allein hier, fondern bey: 
nahe in ganz Canada anzufehen iſt. Die Prieſter bes 
Geminariums des Sulpitius haben ein groſſes huͤbſches 
Haus, wo fie beyfammen wohnen. Das Collegium ber 
Srancifcaner ober Bettelmoͤnche if auch groß und gut 
gemauert, obgleich nicht fo prächtig. Das Collegium 
der Jeſuiten ift nicht groß, doch wohl gebauet. Dep 
einem ieden von biefen drey zuletzt erwähnten geiftlichen 
Gebäuden find ſchoͤne und groffe Gärten, theils zum 
Bergnügen, theils zur Geſundheit und zum Mugen in 
der Haushaltung angelegt. Die Käufer find zum Theil 
von Gtein:. die meiften aber von Holz, dem ohngeachtet 
aber recht huͤbſch. An faſt allen Häufern ber Vorneh⸗ 
mern, ift eine Fleine Thür gegen bie Gaſſe, bie einen 
Alten um ſich herum hat; woſelbſt fie des Sommers 
figen und frifche Luft ſchoͤpfen, oder ſich fonft frühe des 
Morgens und bes Abends, nachdem bie Sonnenhitze ſich 
etwas vermindert hat, ein Vergnügen machen. Die nad) 
ber Länge hinlaufenden Gaſſen find breit und gerade, und 
. werben von den Quergaffen faſt nach einem rechten Win: 
del abgeſchnitten. Einige find gepflaftert: die meiften 
aber fehr uneben. Der Stadichorr giebt es ſebe viel an 
der 
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der Anzahl. An der oͤſtlichen Seite gegen den Fluß find 
fünf There, nehmlich zwen groſſe und drey kleine. Chen 
fo hat man verfchießene an den andern Seiten. Der 
Gmeralguverndr wohne wie vorher ſchon gemelber wor: | 
den, während feines Aufenthaltes in dem fogenannten 
Schloſſe, welches die Krone zu der Abſicht von der Vau⸗ 
dreuilliſchen Familie miethet. Der Guverndr in der 
Gtadt aber muß fich ſelbſt ſein Haus halten oder miechen, 


obgleich einige ſagten, daß die Krone etwas ‚ur. Mierhe 
beitrüge. 


In der Stabf felbft befand fih ein Nonnenklo⸗ 
ſter, und gleich auffen vor, ein halbes, Denn bieß letz⸗ 
tere war zwar ſchon eingerichtet: es harte aber noch nicht 
von feiner Paͤbſtlichen Heiligkeit die Beſtaͤtigung erhalten. 
In dem erftern nahm man nicht alle und jede Mädgen 
an, wie fie es etwa wünfchten ober nöthig haften. Son⸗ 


bern ihre Eltern muſten vorher ohngefaͤhr soo Ecus für 


fie bezahlen. Einige ließ man zwar für 300 Ecus bins 
einkommen: fie muften aber faft wie Mägde, den andern, 
welche mehr bezahle hatten, aufwarten. Man nahm 
durchaus fein armes Maͤdgen, weiches gar nichts bezah⸗ 
len konnte, bier auf. 


Der König hatte Hier auch ein Hoſpital für kranke 
Soldaten einrichten laſſen. Der Kranfe genoß da, was 
er nöthig hatte, und von der Krone wurden täglich für 
feinen Aufenthalt, und das andere, 12 Sols bezahlet. 
Die Feldſcheere wurden von dem König befolder. Wenn 
ein Offieier hieher gefäihre wurde, welcher in Dienften, 
der Krane Frank geworden war: fo erhielt er hier ne 
Eſen und alle Verpflegung frey. ae er aber ig 
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Krankheit fiel, wenn er nicht in Geſchaͤften, welche bie, 
Krone. angeben, begriffen war, und ſich bier hinbringen 
ließ: fo. muſte er alles aus eigenem: Beutel bezahlen. 
Wenn hier einige Stellen ledig waren, nahm man eben⸗ 
falls andere von den Einwohnern, ſowohl in der Stadt 
als auf dem Sande, vornehmlich arme Leute an. Gie 
. hatten die Arztneien und die Wartung des Wundarztes 
umſonſt. Fuͤr das Effen aber und das übrige: waren fie 
‚nerpflichtet, 12 Sole täglich zu erlegen, | | 


Man dielte hier in der Stade einmahl in ſedweder 
. Woche, rehmlich des Breytags, Markt. Diejenigen, 
‚welche auf dem Sande wohnten, führten alsbann allerhand 
Eßwaaren und andere Sachen zum Verkaufe ein, und 
dagegen erhandelten fie, was fie beburften. Ein jeber, 
welcher nicht von eigenem Hofe und eigener. Zucht fo ‚viel 
Friſches und fo viel Effen hatte als er gebrauchte, verfahe 
ſich gemeiniglich den Tag zur Genäge dam. Sonſt 
mufte er bisweilen die ganze folgende Woche leiden. Es 
kam aud) alsdann ein ganzer Schwarm von Indianern in 
die Stadt, um theils zu verfaufen, theils auch zu kaufen. 


Die Abweichung der Magnetnadel war hier 
10 Grade und 38 Minuten nad) Weſten. Einer von 
den Geiſtlichen, mit: Namen Gillion, der vornehmlich fuͤr 
die Mathematik und Aſtronomie viele Neigung aͤuſſerte, 
hatte in dem Garten des Seminariums eine Mittags 
‚linie gezogen, weldye er, wie er fagte, zu mehrern mah⸗ 
len beides nad) der Sonne und den Sternen unterſucht 
und genau befunden hat. Ich verglich ganz genam mei⸗ 
nen Compaß damit, und gab mit allem Fleiſſe Achtung, 
daß fein Eiſen in ber Nähe mar, welches eine Stöhrung 
| oder 





. 


Montreal, | 367 
ver Unordnung verurſachen konnte, und bemerkte, bag 
bie Abweichung juſt diejenige, die ich eben angejeiger 
babe, ſey. | 

Nach den Betrachtungen ‚ weldye ber Herr Gillion 


gemacht hat, ift Die Breite von M ontreal 45 Grade 
und 27 Minuten. 


Thermometriſche Wahrochmungen hatte m in 
dieſem Jahr 1749 einer von den Geiſtlichen mit Namen 
Pontarion hier in Montreal von dem Anfange des Jahrs, 
angeſtellt. Er hatte ſich des Thermometers von Reaus 
mur bedienet, welches er in ein bisweilen halb und Biss 
peilen ganz offen ſtehendes Fenſter gehängt hat, und fol⸗ 
glich wird es felten völlig die Kälte, Die auffen in derLuſt 
pirflich gewefen iſt, angezeiger haben. Ich will. aber 
doch einen kurzen Auszug für die Wintermonate liefern. 
Die größte Kalte war im Jenner den ı8ten, da das 
Keaumurifche Thermometer 23 Grade unter dem Gefrie⸗ 
rungspuncte ſtund. Die Eleinfte Kälte war den zıften, 
als daffelbe neben dem. Gefrierungspuncte ſtehen blich. 
Die meiften Tage war es bey dem 12 und ı5 Grabe, 
Im Februar fiel ben ı9ten und 25ſten die größte Kälte 
ein, als fich Das Thermometer 14 Grade unter dem Froſt⸗ 
puncte befand, und ben zten Die geriugfte, als es Grabe 
über denfelben ‚hinauf flieg. Die meiſten Tage fegre es 
fih bey ın Gr. darunter. Im Merz war es den ten 
am Fäleften, ba. das Therm. auf 10 Öradedarunter; und 
den 22, 23, umd a4ffen, am gelindeſten, als es aufıs@r. _ 
darüber wies: < An den -meilten Tagen flund es 4. Gr. 
darunter. Im April äufferte fid) Die größte Kälte, den 
zen ‚ und das Therm. ſunk5 Grade «darunter; den 25ſten 

war 
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war fie aber am gelindeften, und. flieg daſſelbe 20 Gr. 
Barüber. An den meilten Tagen hielt es ſich an den 


. ıaten Br, über den Froſtpuncte. Dieß iſt Fürzlich der 


dauert gleichfalls länger. ‘Da hingegen find die Winre 


Inhalt feiner Beobachtungen von diefen Monaten. Ich 
merkte aber aus verfchiedenen Berichten des Herrn Pon: 
tarion, wie er biefelben anftellte, daß Die Kälte jeden Tag 
ben der Wahrnehmung felbft zuverläßig 4 bis 6 Grade 
flärfer ala angeführt worben, geivefen ſey. Sonſt hatte 
ee auch in feinem Tagbuche angeführt, daß das Eis in 
in bem Sorenzfluffe bey Montreal den zten April, und bey 
Quebec erſt den. zoften, vom $ande abgetreten. Den 
sten im May fiengen fi Blumen bey Montreal an eini 
gen Bäumen zu zeigen an; und den ızten mar ber Froſt 
da fo ſtark, daß die Bäume von Reif fo weiß, als von 
Schnee waren... Ubrigens berichteten alle, die Hier wohn; 

ten, baß das Eis in dem Sorenzfluffe nahe an der zei 
jeden Winter gemeiniglid) einen und bisweilen 2 Stans: 


fifche Fuß di fep. 


Was fonft die Witterung anbelangt, % berichte 
ten verfchiebene von den Beiftlidyen, daß dee Sommer, 
nachdem das Sand in Canada mehr angebaut worden if, 
merklich Tänger als vorher wäre. Er koͤmmt zeitiger md 





nun weit kürzer. Dabey meinten fie, daß die Kälte im 
Winter jetzt eben fo ftarf als ehedem wäre, ob er gleid 
nicht fo lange anhält; und daß der Sommer. jet nicht 
heiſſer als vormahls wäre, ob er gleich beträchtlich län 
ger il, Der Mord: und Nordweſwind Fb ir in Don 
real die taltegen. 
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-Vom zweyten. Des Morgens frühe reiſeten 
wir von Montreal nach Quebec auf einem Boote oder 
Battoe, in Gefellfchaft mit einem Second: Major von 
Montreal mit. Namen de Sermonville. Das Battoe 
wurde von zo Soldaten gerudert. Wir fuhren den 
borenjfluß, der bier ziemlich breit war, hinunter. Auf 
der linken oder nordweſtlichen Seite lag die Inſel Mont⸗ 
real, und auf der andern befanden ſich bald Fleine Inſeln, 
bald feftes Sand, Die Inſel Montreal war an dem 
Ufer des Fluſſes ganz dicht bewohnt, fo daß ein Hof nes 
ben dem andern Ing, Dias fand war eben, Die Anh 
ben neben dem Fluſſe beftunben aus Ginrtenerde, und wa: 
ten ohngefaͤhr eine oder zwey Klaftern hoch. Man 
hatte. das Gehölze bey dem. Ufer eine Englifhe Meile 
weit ganz umgehauen, Die Käufer, in denen die Leute 
wohnten, waren entweder von Stein oder vor Holz, aber 
bon auffen geweiſſet. Die Mebengebände, als die Scheune, 
ber Viehſtall u. fi f. waren alle von Hol. Das Sand 
nächft an dem Fluſſe hatte man entweder zum Acker oder 
ur Wiefe angewandt, Wir erblisften ab und zu an bei⸗ 
ben Seiten des Fluſſes, Kirchen von Stein mit ihren 
Ihürmern, welche recht oft an demjenigen Ende der 
Kirche, das ſich nach dem Fluſſe Hinfehrere angebracht 
baren. Man war hier nicht verbunden, den Thurm an 
yem weſtlichen Ende, wie bey ung zu bauen. Daher 
vurde ich hier oft Kitchen gewahr, welche die Thuͤrmer 
jald gegeneinander, bald: hier bald dort hin gekehrt hat⸗ 
em Anfaͤnglich bis auf 6 Franjoͤſiſche Meilen von 
Nontreal waren verfchiebene gröffere und kleinere Anfeln 
1 dem Fluſſe, von denen der groͤßte Theil bewohnt war. 
Ind wo feine Haͤuſer ſtunden, hatte man doch die Jnſel 
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zu Aeckern oder vornehmlich zu Wieſen angewandt. Die 
fen. ganzen Tag fahen wir keine Berge, Anhöhen, Felſen 
oder Steine: fondern das fand war durchgängig: eben und 
flach, und beftund aus lauter Erde. 
Diie Bauerhoͤfe waren in dem ganzen Canada von 
einander überall abgefondert, fo, daß ein jeder Bauer 
fein. Eigenthum oder feinen Boden, Ader, Wiefe, Ges 
hoͤlze und Weide völlig von den Gütern feines Nachbarn 
getrennt befoß: wodurch überaus groſſe Vortheile erwuch⸗ 
fen. Es mar zwar faſt bey einer jeben Kirche ein klei⸗ 
nes Dorf; dennoch beſtund es: größtentheils aus dem 
Priefterhofe, einem Schulgebäude für Knaben und Maͤd⸗ 
gen, Häufern für Handwerker und ben Küfter, und redt 
felten aus Bauerhöfen. Und obgleich bisweilen einige 
Bauern neben ben Kirchen wie in einem Dorfe beyfans 
men wohnten: fo waren doch faft jederzeit ihr Acker , ihre 
Wiefe und andere Sändereyen von einander gefchieben. 
Hier bey dem Lorenzfluffe harte man. die Höfe mehren⸗ 
theils auf den erhabenen Ufern'des Fluſſes, zu beiben Sei 
ten, nach der Laͤnge und dicht an bemfelben, oder auch nur 
in einer kleinen Entfernung von- ihm errichtet. De 
Zmwifchenraum zweyer Höfe betrug drey oder vier Arpens. 
,  Meben einigen Höfen lag ein Feiner Fruchtgarten, ben 
den meiften aber feiner, Doch befaß aber faſt ein jeder 
Dauer feinen Kuͤchengarten. 

$eute, welche nach den füdlichen heilen von Ca 
nada und dem Miſiſippi Reifen angeftellt harten, beri 
teten einſtimmig, daß in dem Walde dafelbft eine Men 
Pfirſchenbaͤume mis fhönen Früchten zu finden fey, unk 
daß die Indianer, weiche Da wohnen, vorgäben, daß die 
Bäume feit uralten Zeiten da gewachſen wären. 
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Bey ben Käufern der Bauerhöfe bemerfte man 
folgende Einrichtung. Sie waren oft von Stein, aber 
bisweilen auch von Hol; mit drey oder pier Zimmern ‘ins 
wendig gebauet. Die Fenfter beflunden zumeilen aus 
Glas, doch ziemlich felten: aber mehrentheils aus Pas 
pier. Anſtatt des Kachelofens war ein eiferner. Ofen in 
einem von ben Ammern, in den andern aber harte man 
Samine, aber allezeit ohne Klappen. Das Gebäude 
war mit Brettern bedeckt. Diefe Ingen bisweilen wie 
bey uns, nebmlich, daß das eine Ende auf dem Sparts 
balfen, das andere aber auf der Dachichwelle ruhete; 
mehrentheils aber auf Die Weife, daß das eine Brett 
über dem andern und alfo mit dem Sparrbalfen und ber 
Dachſchwelle parallel lag. Die Tenne und bie Scheune 
maren wie in Weſtgothland* gebräuchlich iſt, eingerichtet. 
Die Viehftälle glihen benjenigen, . die unfere Bauern 
gemeiniglich gebrauchen, Anſtatt die Fugen mit Mooß 
in verdichten ‚. fo haften fie diefelben mit Thon verfchmies 
re. Die Nebengebäude waren gemeiniglich mie Stroß 
jedeckt, | 0 


Die Zäune wichen von ben unfrigen gebräuchlichen 
n feinem Stüde ab. | 


Wir fahen ab und zu Arenze, die neben dem 
Bege, welcher nad) der Sänge des Ufers lief, aufgerichtee 
varen. Diefe Kreuze find hier in Canada bey den fand» 
Iaffen ziemlich gemein, und man bat baburd) die Ans 
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er Dabus, auf ber a6often Seite beſchrieben und abge 
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dacht erwecken wollen. Sie find von Hol; gemacht und 
zwey bis drey Klaftern hoch, und in dem Verhaͤltniſe 
darnach breit. An der Geite,. die fih nad) der Strafe 
fehrete, war ein vierecliges tiefes Loch ausgefchnitten, 
worin fie ein Gemaͤhlde oder ein. Bildniß entweder von 
dem Erlöfer am Kreuze, oder von der Jungfrau Miaris 
mit unferm Erlöfer , als ein Fleines Kind auf den- Armen 
vorgeftelle, gefeist hatten. Auſſen vor diefem war ein 
Glas befeſtigt, um-zu hindern, daß die $uft und Naͤſe 
diefe Gemaͤhlde nicht. verderben möchten. Ein jeber von 
den Borbengehenden fehlug ein Kreuz vor ſich, zog den 
Hut, oder. machte ſonſt eine Ehrenbegeugung. -Einige 
von diefen Kreuzen, infonderheit diejenigen, die eine 
Kirche nahe waren, fand man fehr ausgeziert. Sie hat— 
ten alle die Werkzeuge, welche fie glaubten, daß die Ju— 
ben bey der Kreuzigung des Erlöfers gebraucht haben, als 
Hammer, Hufzange, Nägel, Eßigflaſche, und- vielleicht 
noch mehr, als man fich bey der Gelegenheit bedienet hat, 
dahin gefegt. Der Hahn des Petrus. ſtund oͤfters zu 
öberſt auf dem Kreuze. 


Die Ausſicht des Landes ‚wo wir heute reifeten, 
war fehr anmurhig. Es erwedte ein Vergnügen zu fehen, 
wie wohl und dicht das Sand zu beiden Seiten des Fluſſes 
bewohnt war. Mann konnte es beinahe ein-Dorf nen: 
‚  .nen,. welches, fih bey Montreal anfieng, und ganz bis 
Quebec, eine Laͤnge von go Schwebifchen Meilen, mo 
fern es nicht mehr iſt, fortgieng. Es war alſo ein ziem 
lich langes Dorf. Denn ber eine Hof lag faſt überall 
dichte an dem andern, ımb man fonnte nur beynahe 3, 4 
‚oder hoͤchſtens 5 Arpens dazwiſchen zahlen. Ich F 
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doch einige Stellen aus, mo die Weite zwiſchen den Höfen 
gröfer war. An den Orten, da der Fluß eine ober mehr 
Diertelmeilen in einer geraden Sinie fort lief, nahm ſich 
bie Ausſicht vornehmlich fchön aus. Denn wenn man 
die Augen weit vor fich nach dem Fluſſe warf, fahe das 
ind an beiden Geiten als ein langes Dorf aus; indem 
dann die Haͤuſer und die Höfe, welche eigentlich unter 
fid) gefrennet waren, dicht an einander zu liegen fchienen. 

Die Frauensleute auf-dem Sande hier in Canada, 
ſowohl die Yayerweiber als Bauermaͤgde, trugen allezeit 
Kopfjenger, welche meiftentheils zurück gefchlagen waren, 
bisweilen aber auch herunter hiengen. Das Kamifol 
war kurz, und der Rock eng und abgeflugt, fo daß er 
laum bis auf die Mitte der Füfle hinab hieng. Die 
Schuhe harten öfters völlige Aehnlichkeit mit ben fo ge: 
nannten Piäpen, welche die Srauensleute in Finnland 
tragen; doch waren fie auch oft mit Abfägen verfehen. 
An dem Halſe hieng gemeiniglich vorne ein filbernes 
Freu. Einige waren recht fleißig. Dennoch traf id) 
and) zumeilen folche an, bie fich nicht mehr Saft auflegten, 
als die Englifchen, fondern auf dem Stuhle faflen, her 
um gafften, ohne Aufhoͤren plauderten und nichts vornah⸗ 
men. Wenn fie zu Haufe etwas zu beforgen hatten und 
in Zimmer von einem Orte zu dem anbern herum wan⸗ 
berten, leyerten fie, inſonderheit die unverheyratheten, 
zemeiniglich an einem Siebgen, in dem nichts öfter alg 


Amour und Coeur vorfamen. Auf dem Sande wurde 


ie Gewohnheit oft beobachtet , daß, wenn ber Mann 
'inen Befuch von vornehmen Leuten erhielt und mit ihnen 
hy Tifche ſaß, die Frau hinter feinem Stuhle ſtund und 
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Ahn aufwartete. Inden Städten aber hatten die Frau: 
ensleute mehr zu ſagen. Sie wollten fid) gern eben bie 
Herrſchaft als der Mann, wofern nicht eine noch geöffere, 

. Anmaflen. Wenn fie in der Stade oder auf dem Sande, 

“entweder auf die Gaſſe oder in die Kirche giengen, oder 
wenn fie auf Reifen waren: fo trugen fie einen langen 
Mantel, den fie über alle Die andern Kleider umgeſchla⸗ 
gen hatten. Diefer war entweder von grauer, hellgrauer, 
„brasner oder blauer Farber Cr war fa groß und ebenfs 
als die Mäntel, welche die Mannsleute bey uns gebrau 
hen, ‘gemacht. Daher bemerkte ich auch oft, daß 
Mannsperfonen, und fo gar vonfehr vornehmen Stande, 
einen folhen Frauensmantel umwarfen, wenn der Regen 
fie überfiel,, da fie auf Beſuch ausgegangen waren. Die 
Stauenzimmer hatten den Vortheil von diefen Mänteln, 
daß fie oft unter denfelben ziemlich ungezwungen,, oh 
daß es jemand vermerfte, gekleidet gehen Eonnten. 


Man fahe ab und zu Windmuͤhlen neben ben 
Höfen. Das Gebäude war meiftentheils von Stein, 
und zu öberft mit einem gebogenen Dache von Brettern 
bedeckt, welches zugleich mit den Flügeln, fo wie man 
es haben mellte, nach. dem Winde umgedreht werden 
konnte. 4 | 


Die Breite des Fluſſes veriele ſich heute ver 
fhiedentlih, Da wo er am ſchmaͤhlſten war, mochte « 
obngefähr eine Engliſche Viertelmeile ausmachen: an 
einigen Orten aber war er beynahe eine Schwedifche Bir 
telmeile. breit. "Das Ufer war bisweilen fteil und etwas 
Boch, bisweilen niedrig oder lang abfchüßig.. 
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Um drey Uhr Nachmittag fuhren wir dem Orte vor⸗ 
ben, wo der Fluß, welcher von ber See Champlain 
koͤmmt, in den Lorenzfluß einfaͤllt. Es lag hier in ber 
Mitte des letzt genannten Fluſſes eine groſſe Inſel. Die 
achten; die zwiſchen Montrealund Quebec fahren, neh» 
men den Weg an der füböftlichen Seite diefer Inſel, wo 
es tiefer if. Die Voͤte aber wählen bie norbweftliche 


Ceite, indem die Fahre dadurch: verfürze wird, und es 


doch da fo tief if, daß fie fortkommen Finnen. Auffer . 
dieſer Inſel Tagen hier-verfchiedene andere, welche insges 
ſammt bewohnt waren. Weiter weg, und etwas che wir 
vum Lae St. Pierre kamen, war das fand zu beiden Sei⸗ 
ten an bem Ufer unbewohnt. Denn es hafte eine fo nies - 
drige Sage, daß es von bem Waſſer bisweilen ganz über- 
ſchwemmt feyn ſoll. Aber weiter hinterwärts, wo eg _ 
höher liege, foll es eben fo ſtark als an ben Otter, mo wir 
heute vorbey gefahren waren, bewohnt ſeyn. 


Lac St. Pierre ift eine groffe Defnung ober Er⸗ 
weiterung, welche ber Sorenzfluß bier machte. "Wirkonn: ⸗ 
ten kaum etwas anders als Himmel und Wafler vor uns 
rien. Man fagte burchgebends, daß er fieben Franzoͤ⸗ 
fihe Meilen lang und drey breit wäre. Wenn man ſich 
mitten auf ber See befindet, ftelle ſich von weiten nach 
Weſten ein Sand dar, das über den Wald hervorraget. 
Pin und wieder erblickte man in ber See grofle Stellen 
mit Binfen*. Man wurde an feiner Geite der See 
Haͤuſer oder Pflanzungen gewahr; indem das Sand zu: 
nachſt an derſelben ſebr niedrig iſt. Denn im Fruͤhling 
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tritt dag Waſſer fo Hoch aus, baf man zu ber Zeie m 
in einiger Eatfernung von dem Ufer, wo das Land hoͤh 


‚heute Feine Eylaͤnder: den folgenden Tag aber wurden 
‚wir einiger gewaͤhr. 


‚gerubert hatten, fieng das Sand an zu beiden Geiten des 
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Boͤten zwifchen den Baͤumen ſoll fahren können. A 


iſt, fell ein Sof neben dem andern Tiegen. Wir fahe 


Wir verlieffen des Abende fpät den Sac St. Pierre, 
und ruderten einen Ffeinen Fluß hinauf, ber Riviere de 
Loup hieß, Damit wir ung in einem Haufe über Nacht 
aufhalten koͤnnten. Nachdem wir eine Englifche Meile 
Fluſſes bewohnt zu werden. Das Ufer deffelben war 
etwas doch, und das Sand übrigens eben. Wir Über: 
nachteten in einem Bauerhofe. Vis hieher hatte ſich 
das Gebiete von Montreal erſtreckt, und hier ſagte man, 
daß fich dasjenige anfänge, welches unter dem Guvernör 
in Trois Rivieres, zu welcher Stade man von hier aft 


FGranjoͤſiſche Meilen rechnete, ſtehet. 


Dom dritten. Des Morgens um fünf Uhe ſien 
gen wir an, unfere Meife weiter fortzuſetzen, erfl auf dem 
Kleinen Fluſſe, bis wir zum Lae St. Pierre kamen, und 
hernach nach der Sänge deſſelben. Als wir ſchon ein 
Stuͤck zurüc gelegt hatten, fahen wir von weiten in 
Nordweſt eine lange Reihe von hohen Bergen, :welde 
über beim anbern niedrigen und ebenen $ande ſehr erh: 
ben waren. An der nordweitlichen Seite bes Lac St 
Pierre war nun das Sand an dem Ufer an den meilten 
Orten ziemlich dicht bewohnt. Aber an der ſuͤdoͤſtlicher 
Seite fahe man feine Höfe, fondern nur ein niedrige 
wit Wald überwachfenes and, welches zumeilen unter 
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Baſſer ſtehen, aber bach etwas hiriter fich ziemlich piel Bau: 
rhöfe haben. ſoll. Gegen das Ende der See wurde der 
Huß wiederum ſchmuhl, fo daß er nur ohngefähr eine 
Schwediſche Viertelmeile betragen möchte, und weiten 
weg wurbe er noch ſchmaͤhler. Won dem Ende der eben 
zenannten See St. Pierre bis auf Trois Rivieres rech⸗ 
nete man drey Franzoͤſiſche Meilen. : Um eilf Uhr Bor: 
mittags kamen wir nach Trois Rivieres, woſelbſt wie 
dam Gottesdienſte beiwohneten. u J 
Trois Rivieres iſt ein kleiner Flecken, ber einem. 
etwas groſſen Dorfe glich. Doch rechnet man ihn unter 
den dreyen Staͤdten, welche Canada beſitzt, nehmlich 
Quebec, Montreal und, Trois Rivieres. Man ſagt, daß 
er in der Mitte zwiſchen den zwey erſtgenannten, und zwar 
zo Franzoͤſiſche Meilen von ihnen laͤge. Die Stadt iſt 
an der nördlichen Seite des Lorenzfluſſes auf einer ebenen 
über etwas erhabenen Sandbank erbauet. Die Sage 
hat viel anmuthiges. Unten läuft ber ebengenannte 
dluß vorbey, welcher hier eine Schwebifche viertel Meile 
breit it. Anden andern Geiten ift die Stadt mit. huͤht 
hen Aeckern umgeben, obgleich das Erdreich meiftentheils 
ſendig iſt. Mlanitrift hier zmey Kirchen von Stein, ein 
Nonnenkloſter und ein Haus für Srancifcanermönrhe am, - 
Dier it auch dee Gig des dritten Guvernoͤrs in Canada, 
dejien Haus gleichfalls von Stein ift. Die meiften Abris 
ten Häufer find. von. Holz, ein Stokwerk hoch, mittel: 
mäßig gebaus, und ſtehen ſehr zerſtreut. Die Gaſſen 
ind ungerade. Dar ganze lifer des Fluſſes beſteht bier 
us Sand, und die Anhoͤhen find verſchiedentlich ziemlich 
hech. Wenn es ſehr windig ik, fo. wird dieſer Sand 
a5 fo 


\ 


Trois Wiriet = 


inte Stelle, wenn man bem Ineruffiffe Feige. sus: 
t 150 Franzoͤſiſche Meilen gesufner. 
Mittlerweile, daß meine Gefihrten fh amerse- 
‚ feste ich mich zu Pferde, um das Eieumet = 
genfchein zu nehmen, Das Sad, mo ich bemrdeierz, 
: jiemlich erhaben, fandig, «ber mehrensfes :hm. 
} wurde hier Feiner Steine, viel weniger einige Bar: 
gewahr. 


Das Eiſenwerk, weldes das inesk sum 
t im Lande findet, liegt drey Franiiie arren 
vis Rivieres weſtlich. Es ware er auter 
) groffe Hammer , auffer wegen Ammezer zumg- 
weden von ben groffen, ober mutr —— 
abe mit ihnen. Die Blachälg num. -.i. 
mat, und alles übrige eben wer niit. 
hauet. Der Schuehpofen usgisinemer zu, 
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find bie Adern von eben dieſem Sande ungeben, oben 
aber mit einer dünnen Gartenerde bedeckt. Diefes Er; 
ift ziemlich reich. Man findet eg in loſen Klumpen, un 
ter denen die meiften von ber Gröffe einer oder ziven Faͤuſte 
find. Doc) giebt es bisweilen einige wenige, Die bis 
dren DViertelellen an ber Dice ausmachen. Die Fr 
ſtuͤcke find IScherig und die Loͤcher ziemlich voll mit Ocher. 
Das Erz iſt kaum härter, als daß es zwifchen den Fin: 
gern zerrieben werben fann. Fin grauer Kalfftein, ben 


man auch nicht fehr weie von hier brechen foll, wurde ben 


— 


dem Schmelzofen gebraucht, um das Schmelzen zu ber 
fördern. Zu eben dem Endzwecke follen fie ſich auch eines 


Kalkthons, ben man hier aus ber Nähe holt, Bedienen. 
Kohlen hatte man Bier in ber größten Menge; indem alles 


Land da herum mit einem Wald bewachfen war, welcher 
von undenklichen Zeiten her ungeflört hat ſtehen Fönnen, 
und blos von Sturmwinden und feinem eigenen Alter be: 
unruhigt werben if. Die Kohlen, welche aus Bäumen 


‚ mit ftachelichen Blättern gebrannt worben, waren für die 


Hammer am tuͤchtigſten. Diejenigen aber, welche man 


von ben Saubbäumen machte, waren bie beiten für den 


Schmelzofen. Das Eifen, welches man bier ſchmiedete, 
wurde von allen als weich und geſchmeidig befchrieben, fo 
daß es nicht leicht. zerbrochen werden. konnte. Ks foll 


auch Die Eigenſchaft befigen, nicht fo leicht den Roſt an: 
‚zunehmen. In dem Stuͤcke fol bey dem Schiffbau zwi: 


ſchen diefem und dem Spanifchen ein grofjer Unterſcheid 
verfpüret werben. Diefes Eiſenwerk wurde im Jahr 
1737 von Privatperfonen eingerichtet, welche. e8 nachge: 
hends dem Könige überlieffen. "Hier gieffer man Canc- 
nen und Miörfer von verfchiedener Groͤſe, wie auch eiſerne 

Oefen, 
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im Gehrauche ſind; nicht weniger Grapen von verſchiede⸗ 
ner Groͤſſe, ohne zu rechnen, daß eiſerne Stangen und 
ſonſt verſchiedenes hier geſchmiedet werden. Man hat 


auch verſucht, hier Stahl zu machen: es aber noch nicht 


zu der Guͤte bringen koͤnnen, wie man gewuͤnſcht hat; 
indem die beſte Art es zuzubereiten ‚ ihnen nicht recht bes 
kannt geweſen iſt. Es befanden ſich verſchiedene Öfficiere 
und Auffeher bier, welche in hübfchen Haͤuſern, deren 


man ſehr viele für fie gebauet hatte, wohnten. Man - 


ſtimmete darinn durchgehends überein, Daß die Einkünfte 
von dem Werke bey weiten nicht den Ausgaben gleich fäs 
men, fa daß der König jaͤhrlich bis auf diefe, Stunde 
Geld zufegen muß. Die Schuld davon ſchob man dar: 
auf, daß das fand noch nicht genug bewohnt iſt, und daß 


die kleine Anzahl von Einwohnern, welche ſich Hier auf: | 


hält, genug mie dem Landbau zu thun har; folglich hätte 
es ihnen viele Mühe und viel Geld gefoftet, Arbeitsleute 
zu befommen.. , So fiheinbar dieß aber feyn mag, fo iſt 
doch mehr als bewundernswuͤrdig, wie die Krone mie 
echte dabey leiden kann. Denn das Erz ift leichtbruͤ 
dig, dem Werke. fehr nahe, und nicht ſchwer ſchmelzig. 
Das Eifen iſt gut, und deſſen Verſchickung über das Sand 
ſehr bequem. Dabey ift auch dieß Eifenwerf das einzige 
in dem ganzen Sande, von. bem ein jeber faſt alles was 
er von Eiſenſachen nöthig.bat, nehmen muß. Allem 


Anfehen; nad), ſchienen die Bediente bey dem Werke ſi ſich 


nicht uͤbel dahey zu ſtehen. Bon dem Eiſenwerke laͤuft 
ein Strom in den Lorenzfluß, durch den man bequem alle 
Eſenarbeiten, welche hier verfertigt werden, binunter 
ringen, und fo weiter mit Boͤten zu allen Dertern im 
Sande ohne groſſe Koſten deſe wen kann. © 

- Den 








| ben ihnen eine Oefnung zu machen. Ein aͤhnliches Ge 
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Den. Abend veifete ich wieder nach Trois Rivieres 
zuruͤck. 


—Die Zaune um die Aecker und Wieſen waren von 
beſonderer Einrichtung. * Die Zaunſtangen waren ohm 
gefähr drey Klaftern lang, von fchmahlen Bäumen, 
und alle von gleicher Sänge, An dem Ende derfelben 
ftunden zwey Pfähle. Anſtatt die’ Pfaͤhle mit Winden 
zuſammen zu binden, hatte man etwas von der Erde ab 
ein Loch gerade durch einen jedweden Pfahl gamacht, in 
das ein dicker hoͤlzerner Pflock von anderthalb Viertelel 


len in der Laͤnge, der die Pfaͤhle vereinigte, geſetzt war. 


Sie ſtunden aber doch ſo weit von einander, daß die 
Zaunftargen fehr guten Platz dazwiſchen hatten, wie 
dey ED in ber Figur zu ſehen if. Oben waren biefe 
Pfaͤhle gleichfalls mit einem folchen hoͤlzernen Pflocke 
verbunden, als bey A'B. Die Zaunflangen wurden 
bergeftalt dazwiſchen gelegt, daß wenn die eine Stange 
zum DBeifpiel zwifchen den Paaren der Pfähle, die ich 
mit ı und 2 bejeichne, gelegt worden war, fo legte man 
die andern zwifchen den Pfählpaaren 2 und 35 doch fo, 
daß fie mit dem Ende Die erfigenannte bedeckte. Die 
dritte Stange wurde wiederum zwiſchen ı und 2 gelegt, 
und fo gieng es wechfelsweife, bis das Gehäge feine ge: 
hörige Höhe erreiche hatte. Diefe Zäune waren in dem 
ganzen Canada ſehr gemein, ‚und harten ben Vortheil 


“mit fih, daß fie eine Menge Zaunſtangen erfpareten; 
indem jebes Paar Pfähle drey Klaftern von dem an 


bern entferne war... Es war auch leicht, wo man wollte, 


| bie 
» Ran fehe bie ste Figur, Ä 
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bige hat aber. auch-in einigen Gtüden feine Ungelegens 
beit, Die Pfähle waren hier allezeit yon der abendlaͤn⸗ 
diſchen Thuya-genommen, als von einem Baume, wel⸗ 
her Tänger gegen die Faͤulniß, als alle übrige, die man 
bier fand, aushielte. Und die Verzäunug felbft beftund 
vornehmlich aug Den Fichten, bie bier wuchfen, welche 
man dazu weis Dauschafter als bie Föhren diefes Landes 
befand, | J 


vom vierten. Des Morgens in ber Dimme: 
tung verlieffen wir diefen Ort, und begaben uns weiter. 
Das fand auf der nördlichen Seite des Fluffes war etz 
was erhaben, fandig, und überall dem Fluß am naͤch⸗ 
fen ftarf bewohnt. Man fagte auch, daß es” eben fo: 
ſehr an der ſuͤdoͤſtlichen Seite angebaut wäre, ob mm. 
gleich neben dem. Strande nichts als Wald wahrnahm. 
Denn die Einwohner follen etwas weiter hinein wohnen, 
eil das Sand an dem Fluffe niedrig if, und im Frühling 
bon Waſſer uͤberſchvemmt wird. Bey Trois Kivieres 
hatte der Fluß fid) ein wenig berengert; er erweiterte fich 
ober bald Darauf etwas weiter hinunter, wofelbft er ohne 
gefͤhr anderthald Schwediſche Viertelmeilen breit 
wurde. 


Die Franzoſen hatten gemeiniglich auf ifren Reifen Ä 
fie Gewohnheit, jeden Morgen; ehe fie abreifeten, ein 
Kyrie Eleiſon und einige Gebete zu beten. Meiſtentheils, 
a allezeit, da ich in ihrem Gefolge zu Waſſer geweſen 
in, erwählten fie das Kyrie Eleyfon, welches In ihren 
fmöhnlichen Geberbüchern auf den Sonnabend gefunden - 
dird, und faſt ganz und gar an bie heilige Jungfrau 
Naria gerchtet iſt. Es iſt durchgehends Iren abge⸗ 


faßt. 


ihnen vertraute man Diefes Gefchäfte lieber den Frauens 
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faßt. Und obgleich das Frauenziminer und die gemeine 
$ente, ja auch die meiſten von den Standesperſonen u 
Canada kaum eine Zeile davon verſtunden, ſo geſchehe 
doch das ganze Morgengebet und ber Gegen in dieſe 
Sprache. Wenn Frauensleitte mie in der Geſellſcheft 
‚waren, ſo ſuchte man die vornehmſteé von ihnen au, 
win Bart und mit lauter Stimme Diefe Litaney herzulefn, 
. and alle die Chrentitel, welche man darin. der heiligm 
Jungfrau Maria beylegt, herzurechnen. In Mangel 
eines Frauenzimmers aber wurde eben das von der ver 
nehmſten. Mannsperfon verrichtet, da dann Die andım 
allezeit bey einer jedweden Zeile mit Bitte für uns * 
antworseten, Wenn’ ein Geifllicher gegentärtig mr, 
fo betste er die &itaney mit allen ihren Titeln her, Nah 


zimmern als Mannsleuten an. Die Franenzimmer wu— 
ften diefe Iateinifche Sitaney fo gut auswendig, daß fi 
ben Feinem einzigen Worte anſtieſſen. Bey einem jet 
weden Ehrennamen, den fie der Jungfrau Maria gu 
ben, als wenn fie diefelbe zum Beiſpiel nannten: 
Mutter der göttlichen Bnade, mächtige "ung 
frau, barmberzige Jungfrau, ‚Spiegel de Ge⸗ 
rechtigkeit, Grund unſerer Freude, geheimnis 
volle Koſe, Davids Thurm, elfenbeinerner Thum 
das goldne Haus, die Bundeslade, Thuͤr des 
Himmels, Morgenſtern, Heil det Schwachen, 
Zuflucht der Sünder, Troͤſterin der Nothleiden⸗ 
den, Königin ver Engel, * u. ſ. fi bey einem jed 

oo. u . weden 





* Ora pro nobis. 

* Mater. diuinae gratiae, Virgo potens, Virgo clemen, 

Speculum iuſtitiat, Caula noflrag laedtiae, Roſa a 
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weden von biefen, fage ich, antworteten alle Die andern: 
Bitte für uns. (Es war beides verdrießlich und luſtig 
zu fehen und zu hören, wie eifrig Die Stauensleufe und 
Soldaten ihr Geber auf Satein hielten, und felbft mebs 
tentheils Bein einzig Wort von allem, was fie fagten, | 
verftunden. Nenn alle Gebete zu Ende waren, gaben 
die Soldaten. ein. Gefchren: Es lebe der Rönig.* - 
Und dieß war faſt alles,. was fie von ihrer Morgenans 
dacht verſtunden. Ich habe bey dem papiſtiſchen Got⸗ 
tesdienſte bemerkt, daß er ſich faſt ganz und gar auf das 
auuſſerliche beziehet, und felten das Herz oder das ins 


nere rühres. Es ſcheint, als wenn man ihn nur als eine 


Ceremonie anſtellte. Indeſſen ift das. Volk dabey fehe 
eſtig, indem ein jedweder dadurch Gott in eine gewiſſe 
Verbindlichkeit zu ſetzen ſucht, und etwas dep ibn zu 
verdienen meint, 


Indem wir heute unfere Reiſ weiter fortſetzten, 
kamen uns ab und zu Kirchen und zwar jederzeit von 
Stein, die zum Theil ſehr fhön waren, zu Gefichte, Zu 
beiten Seiten ‚des Fluſſes, ohngefaͤhr etwas mehr als 
iur Breite einer halben Schwebifchen Viertelmeile, war 
das Sand, wo wir heute reifeten, flarf bewohnte. "Aber 
da hinten fiengen hernach immer Waldungen und mehrens 
theils Einoͤden an. Wenn aber ein anderer Fluß, Strom 

| Ä oder 


Turris Dauidfca, Turtis ebumes, Domus aurea, Foede- 
fis atca, Janua caeli, Stella matutina, Salus infirmorum, 
Refugium peccatorum, Confalasıiz sflittorum, Regine 
angelorum etc, 


* Vive le Roi. ü 
Beifen n. Che, Bbb 
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m aufwartete. In den Staͤdten aber hatten bie Fra 
ensleute mehr zu ſagen. Sie wollten ſich gern eben db 
Herrſchaft als der Mann, wofern nicht eine noch gröfferg 
anmaſſen. Wenn fie in der Stade oder auf dem Lande 
“entweder auf bie Gaſſe oder in bie Kirche giengen, od 
wenn fie auf Reifen waren: fo trugen fie einen lang 
Mantel, den fie über alle die andern Kleider umgefchlas 
gen hatten. Diefer war entweder von grauer, hellgrauer, 
brauner oder blauer Farber Cr war fa groß und ebenſo 
als die Mäntel, welche die Miannsleute bey uns gebrau⸗ 
hen, gemachte. Daher bemerkte ich auch oft, daß 
Mannsperfonen, und fo gar vonfehr vornehmen Stande, 
einen folchen Srauensmantel umwarfen, wenn Der Regen 
fie überfiel, da fie auf Beſuch ausgegangen waren. Die, 
Stauenzimmer haften den Vortheil von biefen Maͤnteln, 
daß fie oft unter denfelben ziemlid) ungezwungen , ohne 
daß es jemand vermerfte, gekleidet gehen Eonnten. 


Man fahe ab und zu Windmuͤhlen neben ben 
Höfen. Das Gebäude war meiftentheils von Stein, 
und zu oͤberſt mit einem gebogenen Dache von Brettern 
bedeckt, welches zugleich mit den Flügeln, fo wie man 


es: haben mellte, nach dem Winde umsedreht werden 
konnte. 


Die Breite des Fluſſes verhielt ſich heute ver⸗ 
ſchiedentlich. Da wo er am ſchmaͤhlſten war, mochte er 
ohngefaͤhr eine Engliſche Viertelmeile ausmachen: an 
einigen Orten aber war er beynahe eine Schwediſche Vier⸗ 
telmeile breit. "Das Ufer war bisweilen fteil und etwas 
hoch, bisweilen niedrig oder lang abfchüßig.. 
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Um drey Uhr Nachmittag fuhren wir dem Orte vor⸗ 
bey, to ber Fluß, welcher von ber See Champlain 
koͤmmt, in den Lorenzfluß einfällt. Es lag hier in der 
Mirte des legt genannten Fluffes eine groſſe Inſel. Die 
achten; die zwiſchen Montrealund Quebec fahren, neh⸗ 
mer ben Weg an der ſuͤdoͤſtlichen Seite dieſer Inſel, wo 
es tiefer iſt. Die Boͤte aber wählen die norbweftliche 
Seite, indem die Fahrt dadurch: verfürze wird, und es 
Doch da fo tief iſt, daß ſie fortkommen koͤnnen. Auſſer 
dieſer Inſel lagen hier verſchiedene andere, welche insge⸗ 
ſammt bewohnt waren. Weiter weg, und etwas ehe wir 
zum Lac St. Pierre kamen, war das Land zu beiden Sei⸗ 
ten an dem Ufer unbewohnt. Denn es hatte eine ſo nie⸗ 
drige Lage, daß es von dem Waſſer bisweilen ganz uͤber⸗ 
ſchwemmt ſeyn ſoll. Aber weiter hinterwaͤrts, wo es 
hoͤher liege, ſoll es eben fo ſtark als an den Okten, mo wir 
beute vorbey gefahren waren, bewohnt feyn. \ 


Lac St. Pierre ift eine groffe Defaung ober Eu | 
weiterung, ‚welche ber Sorenzfluß bier machte. -Wirfonn: ⸗ 
ten kaum etwas anders als Himmel und Wafler vor uns 
fehen. Man fagte burchgehends, daß er ſieben Franzoͤ⸗ 
ſiſche Meilen lang und drey breit waͤre. Wenn man ſich 
mitten auf der See beſindet, ſtellt ſich von weiten nach 
Weſten ein Land dar, das uͤber den Wald hervorraget. 
Hin und wieder erblickte man in der See groſſe Stellen 
mit Binſen*. Mau wurde an feiner Seite ber See 
Käufer oder Pflanzungen gewahr; indem das Sand zu: 
nächft an derfeiben febr niedrig iſt. Denn im Fruͤhling 

Aa 4 | tritt 
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tritt das Waſſer fo Hoch aus, baf man zu bet Zeit mit 
Boͤten zwifchen den Bäumen ſoll fahren fönnen. Aber 
in einiger Entfernung von bem Lifer, wo das fand. höher | 
ift, fell ein Hof neben dem andern liegen. Wir fahen 
‚heute Eeine Epländer: den folgenden Tag aber wurden 
wir einiger gewähr. 


Wir verlieſſen des Abends fpär den ae St. Pierre, 
und ruderten einen Fleinen Fluß hinauf, der Riviere de 
Loup hieß, damit wir ung im einem Haufe über Macht 
aufhalten koͤnnten. Nachdem wir eine Englifche Meile 
‚gerubert hatten, fieng das Sand an zu beiden Seiten des 
Sluffes bewohnt zy werden. Das Ufer defielben war. 
etwas hoch, und das Sand übrigens eben. Wir über: 
nachteten in einem Bauerhofe. Bis bieher hatte fi ſich 
das Gebiete von Montreal erſtreckt, und hier ſagte man, 
daß ſich dasjenige anfaͤnge, welches unter dem Guvernör 
in Trois Rivieres, zu welcher Stadt man von hier acht 

Franjoͤſiſche Meilen rechnete, ftehet. 


Vom dritten. Des Dlorgens um fünf Uhe fen 

Sen wir an, unfere Meife weiter fortzufeßen,, erfl auf dem 
Kleinen Fluſſe, bis wir zum Lae St. Pierre kamen, und 
hernach nach der Laͤnge beflelben Als wie ſchon ein 
Stuͤck zurüd gelegt hatten, fahen wir von weiten in 
Nordweſt eine lange Reihe von hohen Bergen, welche 
über dem anbern niedrigen und ebenen Sande ſehr erha⸗ 
ben waren. An der nordweitlichen Seite bes Lac St 
Pierre war nun bas Sand an dem Ufer an ben meiften 
Orten ziemlich dicht bewohnt. ' Aber, an Der. fünöftlichen 
Seite fahe man feine Höfe, fondern nur ein niedriges 
mit Wald überwachfenes fand, welches zuweilen uncer 
Waſ⸗ 
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Waſſer ſtehen, aber bach etwas hinter ſich ziemlich viel Bau⸗ 
erhoͤfe haben. ſoll. Gegen das Ende der See wurde ber 
Fluß wiederum ſchmuhl, fo daß er nur ohngefaͤhr eine 
Schwediſche Viertslmeile betragen möchte, und weiter 
weg wurbe er nach ſchmaͤhler. Von dem Ende der eben 
genannten See St. Pierre bis auf Trois Rivieres reche 
nete man drey Sranzöfifche Meilen. - Um eilf Uhr Vor— 
mittags famen wir nad) Trois Rivieres, woſelbſt wir 
dem Gottesdienſte beiwohneten. | 


| Trois Rivieres iſt ein kleiner Flecken, der einem 
etwas groſſen Dorfe glich. Doch rechnet man ihn unter 
den dreyen Staͤdten, welche Canada beſitzt, nehmlich 
Quebec, Montreal und, Trois Rivieres. Man ſagt, daß 

er in der Mitte zwiſchen den zwey erſtgenannten, und zwar 
30 Franzoͤſiſche Meilen von ihnen laͤge. Die Stadt iſt 
an der noͤrdlichen Seite des Lorenzfluſſes auf einer ebenen 
aber etwas erhabenen Gandbank erbauet. Die Sage 
bat viel anmuthiges. Unten läuft ber ebengenannte 

Fluß vorbey, welcher hier eine Schwebifche viertel Meile 
breit it. Anden andern Seiten iſt die Stadt mie hübs - 
ſchen Aeckern umgeben, obgleich das Erdreich meiftentheils 
fandig if.  Manitrift hier zwey Kirchen von Stein, ein 
Monnenkloſter und ein Haus fiir Franciſcanermoͤnche am, - 
Hier iſt auch dee Sitz bes driften Gupernoͤrs in Canada, 
deſſen Haus gleichfalls von Stein ifl. Die meiſten uͤbri⸗ 
gen Haͤuſer find. von. Holz, ein Stocwerk hoch, mitteh 
mäßig gebaus, und ſtehen ſehr zerſtreut. Die Gaſſen 
find ungerade. Dar ganze Lifer des Fluſſes beſteht hier 
ans Sand, umd die Anhoͤhen ſind verſchiedentlich ziemlich 
hoch. Wenn es ſehr windig iſt, fo. wird dieſer Sand 
Us © fo 
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fo herum getrieben, daß man bey dem Gehen kaum da⸗ 
fuͤr die Augen offen halten kann. Die Nonnen, deren 
man ohngefaͤhr zwey und zwanzig jetzt zaͤhlte, waren über: 
all fuͤr ſehr geſchickt in allerhand Frauenzimmerarbeiten, 
als Nehen, Brodieren u. ſ. f. bekannt. Ehedem bluͤhete 
diieſe Stadt vor den andern in Canada. Denn die Tin; 


‚ “ Dianer ſtroͤmeten von allen Seiten mit ihren Waaren hie 


der, Machdem fie fi) aber, ſowohl des Kriegs der 
Iroquois als anderer Urfachen wegen, :theils nach Que: 
. bee und Montreal, theils nach den Singländern gewandt 
Haben: fo bat ihr Wohlſtand gar fehr abgenommen. Zu 
jegiger Zeit ernähren fich die Einwohner vornehmlich vom 
Ackerbau. Sie därften aud) etwa von dem in her Naͤhe 
Befindlichen Eiſenwerke einige Bortheile ziehen. Ohnge— 
faͤhr eine Engliſche Meile unterhalb der Stadt faͤllt in 
den Lorenzfluß ein anderer. groſſer Strom, welcher ſich 
bey feiner Mündung oder feinem Ausfluffe in drey Aeſte 
theilet, fo, daß es einem Vorbeyreiſenden vorkoͤmmt, als 
wenn drey Ströme da heraus ſtuͤrzeten. Dieß hat auf 
Anleitung gegeben, diefen Steom und die etwas davon 
abgelegene Stade Trois Rivieres zu nennen. 


Die Ebbe und Auch foll.fich .in. n.dem Sorenzflufle 
noch eine Sranzöfifche Meile oberhalb Trois Rivieres er: 
fireden, ob fie gleich) ſo gering angegeben wird, daß man 
fie kaum verſpuͤrt. Aber zur Zeit, da Tag und Macht 
gleich ift, im Herbſte und Frühling, wie aud) zue Zeit 
bes Neumondes und Vollmondes, ift ber Unterſcheid zwi: 
fchen der Ebbe und Fluch zwey Fuß. Dem zu Folge 
gehr die‘ Ebbe und Fluch ziemlich weit hinauſ in Diefen 
Fluſſe. Denn von dem Meer an u, werben bis auf Die em 
" Ä waͤhn⸗ 
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wähnte Stelle, wenn man dem Lorenzfluſſe folget, ohnge⸗ 
ſihe ryo Franzoͤſiſche Meilen gerechnet. 


Mittlerweile, daß meine Gefaͤhrten ſich ausruhe— 
ten, ſetzte ich mich zu Pferde, um das Eiſenwerk in 
Augenſchein zu nehmen. Das Land, wo ich durchreiſete, 
war ziemlich erhaben, fandig, aber mehrentheils eben. 
Ich wurde hier keiner Steine viel weniger einiger Ber: 
2 gewahr. 


Das Eiſenwerk, welches das e einzige iR, fo-man 
bier im Lande finder, liegt drey Sranzsfifhe Meilen von 
Leis Nivieres weſtlich. Es waren hier zwey gewoͤhn⸗ 
lid) geoffe Hammer, auffer zweyen Bleinern bey einen 
jedweden von den groſſen, ober unter einem und demfelben 
Dache mit ihnen. _ Die Blasbaͤlge harte man aus Hal; 
gemacht, und alles übrige eben wie bey ung in Schweden 
gebanet. Der Schmelzofen ſtund gleich nebenden Hama _ 
mern, und war in allen Stücen von eben der Einrich⸗ 
tung, wie bey uns. Wenn ein Hammer entzwey gebet, 
fo giefiee man hier einen neuen in die Stelle. Das Erz 
holt man drittehalb Franzoͤſiſche Meilen von dem Eifens 
werke, und es wird im Winter auf Schlitten nach dem 
Schmelzofen hingebracht. Es iſt eine Art Sumpfs 
erz,“ melches in Adern in ber Erde liege. Die Adern 
follen nur eine oder zwey Wiertelellen unter der oberſten 
Erdkruſte tief liegen, und hin und her faufen. Jede 
Ader iſt eine, zwey bis drey Viertelellen tief und‘ daruns 
tee fängt hernach ein weiſſer Sand an... Zu ben Seiten 

| find 
® Ninera ferri Kabaguof nigro- „ererulefsens. Waller. Mi 
neral. P- 263. 
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find die Adern von eben dieſem Sande umgeben, oben 
aber mit einer duͤnnen Gartenerbe bedeckt. Diefes Er; 
ift ziemlich reih. Man findet es in loſen Klumpen, un 
ter denen die meiften von ber Groͤſſe einer oder zwey Faͤuſte 
find. Doch giebt es bisweilen einige wenige, Die bis 
drey Viertelellen an der Dide ausmachen. Die Ey: 
ſtuͤcke find Löcherig und die Loͤcher ziemlich voll mit Ocher. 
Das Erz iſt kaum härter, als daß es zwifchen den Fin: 
gern zerrieben werden Fann. Ein grauer Kalfflein, den 
man auch nicht ſehr weit von hier brechen fol, wurde ben 
dem Schmeljefen gebraucht, um das Schmelzen zu ber 
fördern. Zu eben dem Endzwecke ſollen fie fic) aucheines 


Kalkthons, den man bier aus der Mähe hohlt, bedienen, 
"Kohlen hatteman hier in der größten Menge, indem alles 


Sand da herum mit einem Walb bewachfen war, welcher 
von undenflichen Zeiten her ungeftört hat fliehen koͤnnen, 
und blos von Sturmtbinden und feinem eigenen Alter be: 


unruhigt werben iſt. Die Kohlen, welche aus Bäumen 
‚ mit ftachelichen Blättern gebrannt worden, waren für die | 


Hammer am tuͤchtigſten. Diejenigen aber, welche man 


von ben Saubbäumen machte, waren bie beften für den 


Schmelzofen. Das Eifen, welches man bier fchmiebere, 
wurde von allen als weich und gefchmeibig befchrieben, ſo 
daß es nicht leicht. zerbrochen werben konnte. Ks fell 


auch die Eigenfchafe befinen, nicht fo leicht den Roſt an: 


zuneßmen. in dem Stüde fol bey dem Schiffbau zwi⸗ 
ſchen Diefen und dem Spanifchen ein groſſer Unterſcheid 
verfpäret werben. Diefes Eiſenwork wurde im Jahr 
1737 von Privatperfonen eingerichtet, welche es nachge: 
hends dem Könige überlieffen. Hier gieffee man Canc: 
nen und Moͤrſer von verſchiedener Groͤſſe, wie auch eiſerne 

- Defen, 
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Oefen, die in dem ganzen Canada anlatt Dt Kacheloͤfen 
im Gehrauche find; nicht weniger Grapen von verfchiedes 
ner Gröffe , ohne zu rechnen, daß ‚eiferne Stangen und 
fonft verfchiedenes hier gefehmiedee werden, ‚Man hat 
auch verſucht, hier Sfahl zu machen: es aber nod) nicht 
zu der Guͤte bringen Finnen, wie man gewuͤnſcht hat; 
indem Die befte Art es zuzubereiten, ihnen nicht recht bes 
kannt geweſen ift. Cs befanden fich verfchiedene Öfficiere 
und Auffeher bier, welche in huͤbſchen Haͤuſern, deren 


man ſehr viele für fie gebauet hatte, wohneten. Man ' | 


ſtimmete darinn durchgehends überein, Daß die Einfünfte 
von dem Werke bey weiten nicht den Ausgaben gleich kaͤ⸗ 
men, fa daß der König jährlich bis auf diefe, Stunde 
Geld zuſetzen muß. Die Schuld davon ſchob man dar⸗ 
auf, daß das Land noch nicht genug bewohnt iſt, und daß 
die kleine Anzahl von Einwohnern, welche ſich hier auf⸗ 
haͤlt, genug mit dem Landbau zu thun hat; folglich haͤtte 

es ihnen viele Muͤhe und viel Geld gekoſtet, Arbeitsleute 
in befommen. Soo ſcheinbar dieß aber ſeyn mag, fo iſt 
doch mehr als bewundernswuͤrdig, wie die Krone mit 
Rechte dabey leiden kann. Denn das Erz iſt leichtbruͤ⸗ 
chig, dem Werke ſehr nahe, und nicht ſchwer ſchmelzig. 
Das Eifen iſt gut, und deſſen Verſchickung über das Sand 
fehr bequem. Dabey ift auch dieß Eiſenwerk das einzige 
in dem ganzen Sande, von bem ein jeder faſt alles was 
er von Eiſenſachen nöthig. hat, nehmen muß, Allem 
Anſehen nach, fihienen die Bediente bey dem Werke ſich 
nicht uͤbel dabey zu ſtehen. Von dem Eiſenwerke laͤuft 
ein Strom in den Lorenzfluß, durch den man bequem alle 
Eiſenarbeiten, welche hier verfertigt werden, hinunter 
bringen, und fo weiter mit Boͤten zu allen Dertern im 
lande ohne groſſe Koſten verfenden Fand, | Den 

Den 
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Den. Abend veifete ich wieder nach Trois Rivieret 
zuruͤck. 


—Die Zaune um die Aecker und Wieſen waren von 
beſonderer Einrichtuug. “ Die Zaunſtangen waren ohm 
gefaͤhr drey Klaftern lang, von ſchmahlen Baͤumen, 
und alle von gleicher Laͤnge, An dem Ende derſelben 
ſtunden zwey Pfaͤhle. Anſtatt die Pfaͤhle mit Winden 
zuſammen zu binden, hatte man etwas von der Erde ab 
ein Loch gerade durch einen jedweden Pfahl gamacht, in 
das ein dicker hoͤlzerner Pflock von anderthalb Viertelel 
len in der Laͤnge, der die Pfaͤhle vereinigte, geſetzt war. 
Sie ſtunden aber doch ſo weit von einander, daß die 
Zaunſtangen ſehr guten Platz dazwiſchen hatten, wie 
bey ED in ber Figur zu ſehen iſt. Oben waren biefe 
Pfaͤhle gleichfalls mie einem folchen hoͤlzernen Pflode 
verbunden, als bey 4'3, Die Zaunflangen murden 
dergeftale dazmwifchen gelegt, daß wenn bie eine Stange 
zum Beiſpiel zwifchen den Paaren der Pfähle, die id 
mit 1 und 2 bezeichne, gelegt worden war, fo legte man 
Die andern zwifchen den Pfählpaaren 2 und 35 doc ſo, 
daß fie mit dem Ende die erfigenannte bedeckte. Die 
dritte Stange wurde wieberum zwiſchen ı und 2 gelegt, 
und fo gieng es wechfelsweife, bis das Gehaͤge feine ge: 
hoͤrige Höhe erreicht hatte. Diefe Zäune waren in dem 
ganzen Canada fehr gemein, ‚und hatten ben Vortheil 
“mit fih, daß fie eine Menge Zaunflangen erfpareten; 
indem jebes Paar Pfähle drey Klaftern von dem an 
bern entferne war... Es war auch leicht, wo man wollte, 
| ben ihnen eine Oefnuns zu machen. Ein aͤbnliches Ge⸗ 

din 
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age hat aber auch in einigen Stuͤcken feine Ungelegen⸗ 
eit. Die Pfaͤhle waren hier allezeit von der abendlaͤn⸗ 
iſchen Thuya:genommen, als von einem Baume, wels 
her Tänger gegen die Faͤulniß, als alle übrige, die man 
er fand, -anshielte. Lind die Werzäunug ſelbſt beftund 
vrnehmlich aus den Fichten, Die bier wuchfen, welche 
nan dazu weit daberheſter als die Foͤhren dieſes Landes 


hefand. | S. 


Vom vierten. Des Morgens in ber Damme: 
tung verlieffen wir Diefen Ort, und begaben uns weiter, 
Das fand auf der. nördlichen Geite des Fluſſes war etz 
mas erhaben, fandig ‚ und überall dem Fluß am nächs 
fen ftarf bewohnt. Man fagte auch, daß eg” eben fo 
hr an der ſuͤdoͤſtlichen Seite angebaut wäre, ob man 
glei, neben dem. Strande nichts als Wald wahrnahm. 
Denn die Einwohner follen etwas weiter hinein wohnen, 
weil das Sand an dem Fluſſe niedrig iſt, und im Frühling 
don Waffer überfchwenme wird. Bey Trois Rivieres 
hatte der Fluß ſich ein wenig verengert; er erweiterte, fich 
aber bald darauf etwas weiter hinunter, woſelbſt er ohne 


gefäͤhr anderthald - Schwediſche Viertelmeilen breit 
wurde. | 


"Die Franzoſen hatten gemeiniglich auf ihren Reiſen 


bi Gewohnheit, jeden Morgen, ehe fie abreiſeten, ein 
Kyrie Eleiſon und einige Gebete zu beten. Meiſtentheils, 
IR allegeit, da ich in ihrem Gefolge zu Waſſer geweſen 
bin, erwählten fie das Kyrie Elenfon, welches in ihren 
gewöhnlichen Gebetbuͤchern auf den Sonnabend gefunden 


wird, und faſt ganz. und gar an bie Heilige: Sungfrau . 


Marie gerichter ift. Es ift durchgehends lateiniſch abge⸗ 
faßt. 


* 
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faßt. Und obgleich das Frauenzimmer wad die gemeine 
$ente, ja auch die meiſten von den Standesperſonen i 
Canada faum eine Zeile davon verflimden, fo geſchah 
doch das ganze Morgengebet und ber Segen in diefe 
Sprache. Wenn Frauensleute mie in der. Gefellfcaf 
‚waren, ſo ſuchte man die vornehmſte von ihnen ans, 
um Bart und mit lauter Stimme Diefe Litaney herzulefen, 
. und alle die Chrentitel, welche man darin. der heiligen 
Jungfrau Diaria beplege, herzurechnen. In Mangel 
eines Frauenzimmers aber wurde eben Das von der ber: 
nehmſten. Mannsperfon verrichtet, da dann die andem 
allegeit bey einer jedweden Zeile mit Bitte für uns * 
Antworseten. Wenn ein Geiftlicher gegenwärtig mar, 
fo betste er Die Sitaney mit allen ihren Titeln her, Nah 
ihnen vertraute man diefes Gefchäfte lieber den Frauens: 
‚jimmern als Mannsleuten an. Die Frauenzimmer mw 
ften diefe Iateinifche Litaney fo gut auswendig, daß fi 
bey feinem einzigen Worte anflieffen. Bey einem je 
eben Ehrennamen, ben fie ber Jungfrau Maria go 
ben, als wenn fie diefelbe zum DBeifpiel nannten: 
Miutter der görtlicben Gnade, mächtige Jung: 
frau, barmberzige Jungfrau, ‚Spiegel de Ge⸗ 
rechtigkeit, Grund unſerer Freude, geheimnis 
volle Koſe, Davids Thurm, elfenbeinerner Churm, 
das goldne Haus, die Bundeslade, Thuͤr des 
Himmels, Morgenſtern, Heil det Schwache, 
Zuflucht der Sünder, Troͤſterin der Nothleiden⸗ 
den, Rönigin der Engel, * u. ſ. f. bey einem je 
| | weden 


* Ora pro nobis, if | 
* Mater. diuinge gratize, Virgo potens, Virgo clemem 
. Spewulum ipflitiae, Cauſa noſtrae lactitiae, Roſa my 
se — *l ut 





“ 
\ 


Zwiſchen Trois Rivieres und Quebec. 385 
weden von biefen,. fage ic), anfworteten alle die andern: 
Bitte fuͤr uns. Es war beides verdrießlich und luſtig 
zu ſehen und zu hoͤren, wie eifrig die Frauensleute und 
Soldaten ihr Gebet auf Latein hielten, und ſelbſt meh⸗ 
tentheils ein einzig Wort von allem, was fie ſagten, 
verftunden. Wenn alle Gebese zu Ende waren, gaben 
die Soldaten. ein. Gefchrey: Es lebe der Rönig. * 
Und dieg war. faft alles,. was fie von ihrer Morgenan⸗ 
dacht verſtunden. Ich habe bey dem papiſtiſchen Got⸗ 
tesdienſte bemerkt, daß er ſich faſt ganz und gar auf das 
äufferliche beziehet, und ſelten das Herz oder das ins 


nere rühret. Es fcheint, als wenn man ihn nur als eine 


Ceremonie anfellte. Indeſſen ift das. Bolf dabey ſeht 
eiſtig, indem ein jedweder dadurch Gott in eine gewiſſe 
Verbindlichkeit zu ſetzen ſucht, und etwas den ihm au 
verdienen meint. 


Indem wir heute unfere fee weiter fottſetzten, 
kamen uns ab und zu Kirchen und zwar jeberzeit von 
Stein, die zum Theil fehr ſchoͤn waren, zu Geſichte. Zu 
beiten Seiten des Fluffes, ohngefähr etwas mehr als 
zur Breite einer halben Schwebdifchen Viertelmeile, war 
das Sand, wo wir heute reifeten, ftarf bewohnt. "Aber 
da Hinten fiengen hernach immer Waldungen und mehrens 
theils Einoͤden an. Wenn aber ein anderer Flug, Strom 

Ä oder 


Turris Danidkea , Turris ebumea, Domus aurea, Foede- 
ris arca, Janma caeli, Stella matutina, Salus infirmorum, 
Refugium peccatorum ” Confolatrix aflittorum, Regine 
angelorum etc. 


’ Vive le Roi. 
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oder groffer Bach in den Sorensfluß einfiel, fo war das 
$and daneben gemeiniglich auch zu beiden Seiten gut an: 
gebauet und bewohnt. Ich bemerkte faft überall, daß 
das bearbeitete Sand hier in Canada blos neben dem Lo⸗ 
renzfluffe und neben andern Flüffen und Strömen lag, 


. ausgenommen an ben Staͤdten, rings um welche, zu einer 
2 bis 3 Schwebifchen Meilen, das fand überall angebauet 


und mit Einwohnern befegt war. Da, wo einige Inſeln 
oder gröffere Eiyländer in dem Fluſſe lagen, befanden fi 
auch faft immer Leute. Die Ufer des Fluſſes murden 


nun fehr hoch, querlaufend und fteil, fie beflunden doch 


meiftentheils aus lauter Erde. Hin und wieder warf fih 
ein Strom oder groffer Bach in den Fluß; unter denen 
vornehmlich eine fo genannte Riviere puante zu merken 
ift, welche ohngefaͤhr zwey Franzoͤſiſche Meilen unter 
Trois Rivieres an ber füdöftlichen Seite in ben Lorenzfluß 
einfliegt, bey welchem Strom doch etwas weiter hinauf 
eine Stadt, die Beckancoure beißt, liege. Diele 


‚wird von lauter Wilden von Abenafi, die zur Catholiſchen 


Lehre übergetreten, und von Jeſuiten bedient find, be 


wohnt. Weit weg nad) der norbwefllichen Seite des 


Fluſſes fahe man verfchiedenrlic eine Reihe von fehr ho⸗ 


hen Bergen, die von Süden nad) Norden gerichtet, und 


über dem ganzen übrigen Sande, welches durchgehends 


eben, ohne befondere Höhen oder Berge war, erhaben 


ftunden. 
Man hatte Hin und wieder zur Seite des, Sluffes 
Ralköfen aufgeführer. Der Kalfftein wurde auf den 
Anhoͤhen daneben aufgegraben. Er war dicht und grau, 
und gab einen weiſſen Kalf. Bey den-Defen und dem 
Brennen nahm man nichts befonders wahr, 
| Ä Die 
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Die Getraidearten, womit die Aecker vornehmlich 
eſaet waren, beſtunden aus Weizen, Haber, Mays und. 
krbſen. Küchiffe und Waſſermelonen waren in Menge 


eben ben Höfen geſetzt. Manag bier zu Sande nichts 
ls Weizenbrot. u on 


Ein Hummingbird oder Rönigsvogel Fam, als 
bir auf dem Sande waren, an einem Orte geflogen, und: 
fri) eine Weile durch die Gebüfche. Die Sranzofen 
nannten ihn Oiſeau monche und fagten, dag er in 
Canada ziemlich gemein waͤre. Ich erblickte ihn hernach 
ein und. anderes mahl bey Quebhe. 


Um fünf Uhr des Nachmittags noͤchigte uns ein 
Rırker Gegenwind und Regen, Nachtquartier zu nehmen 
sh merkte, daß das Land je mehr wir uns Quebec Ab 
herten, deſto freyer war, und dag man dafelbft deſto ſtaͤrb 
fer den Wald umgehauen hatte. Vorl unferer jetzt geb 
"mmenen Nachtherberge fügte man, daß Quebec noch 


12 Sranzöfifche Meilen entferne ſeyn ſollte. 


Den dem Ufer bediente man ſich hier einer beſon⸗ 
dern Weiſe Fiſche zu fangen. . Man harte Meine Ges 
Däge von zufammengeflochtenen Reiſern, die fo dicht wa⸗ 
'n, daß Fein Fiſch durchdringen konnte, und eine Höhe 
m 2 dis 6 Viertelellen, nachdem das Waſſer ‚tiefer 
tt feichter war, hatten, neben dem Ufer gefeker. Dazu 
Burden ſolche Stellen erwaͤhlet, wo alles Wafler bey der 
Ebbe ausfiel, fo daß dieß Gehaͤge, wenn das Waſſer bey 
der Ebbe ans niedrigſten ſtund, ſich völlig Im Trocknen 
hefand. In daſſelbe waren hin und wieder Fiſcherkoͤrbe 
er Fiſchreuſen hineingeſetzt, welche der Geſtalt mach, 

U — Bb2— als 
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als ein Cylinder, doch unten etiwas breiter gemacht waren. 
Diefe ftunden aufgericht ‚und waren 6 Viertelellen Hoc) 
und 5 weit. An der einen Seite neben bem Boden mar 
der Eingang für ven Fiſch, der eben fo wie der Eingang 
"bey einer Fifchreufe, meiftentheils von Wiedenund Rei: 
fern, bisweilen auch aus einem Netzgarne eingerichtet 
war. Lind gerade gegen über auf der andern Seite des 
Fiſcherkorbes, welche diejenige war, Die ſich ber untern 
Seite des Fluſſes, wohin der Strom ‚gieng, jufehrete, 
war ein anderer Bang aus dieſem Fifcherzaune ‚ ebenfalls 


wie der Eingang bey einer Reuſe gemacht, welcher zus eis 


ner viereckigen Lade von Brettern, die zwey Ellen in der 
‚ dänge, eine in ber Höhe und ebenfalls eine in der Breite 
betrug, binführete. Bey einem jebweben Fifcherforbe 

war ein.fchiefes Gehäge, welches mit dem langen Ge 
bäge einen ſpitzigen Winkel machte. Diefes war daher 
singerichtet, Damit ber Fiſch in den Fiſcherkorb oder 
Fiſcherzaun ‚hinein ‚geleitet würde; und es war an derje⸗ 

- nigen. Seife bes langen Gehäges gefegt, welche gegen 
ben obern Theil des Fluffes fich wandte. Wennes Fluth 
ober hohes Waſſer war, fo giengen die Fifche, vornehm⸗ 
dich die Aehle oben an ber Seite des Stroms. Wenn 
aber das Waſſer bey ber ‘Ebbe zu fallen anfieng, wur: 
den fie auch zuruͤck getrieben, und blieben gegen diefe 
Zäune ftehen, an die ſie ſich fo lange hielten, bis fie in die 
bretterne Lade Bamen. Oben hatte der Kaſten eine Defs 
nung mit einem Dedelbarüber, durch welche man den Fiſch 
Heraus nahm.- Dieſe Fifchergeräthfchaft war infonder: 
Heit der Aehle wegen gemacht. .- An vielen Orten beftun: 
. ben diefe Gehaͤge aus Netzzen, die faſt wis Neufen geſtellt 
waren... Ä on 

- No Die 


— 





— 


Zwiſchen Trois Rivieres und Quebec. 389 
Die Seiten des Fluſſes waren hier nunmehro nicht 
von Erde, ſondern fie beſtunden aus einer Art Schiefer. 
Sie waren fehr ſteil und mehrentheils ſenkrecht, und fo 
hoch, infonderheit an einigen Stellen, daß man darüber 
erſtaunen Eonnte. Der Schiefer war ſchwarz, ſtieß aber 
doch etwas auf Braun. Er war ſehr los, fo daß er ſich 


mit den Fingern zerbrechen. ließ, und lag ſchichtenweiſe. 


Er trennte fich aber doch in fo duͤnne Blätter, daß ein 
jedes nicht ber einen Miefferrücken di war. Go balk 
er frey in ber Luft zu liegen kam, zerwitterte er in ſehr 
kleine Stuͤcke, und das ganze Ufer lag voll von einem 
jemlich feinen Sande, der aus der Zerwitterung -Diefes , 
Schiefers entftanden war. Einige Schichten liefen 
horijontell, andere etwas fchrege, fo, daß fie zuweilen 
höher gegen Norden und niedriger gegen Süden waren; 
bisweilen n gerbiet es fich umgekehrt. Ab und zu mach⸗ 
ten fie Kruͤmmungen, wie groſſe halbe Kreiſe. Biswei⸗ 
len wurden die Schichten zu einigen Ellen von einer ſenk⸗ 
tehten Sinie durchfchnitten, fo, daß der Schiefer zu bei⸗ 
den Seiten derfelben, wie eine glatte Wand ausfahe. 
An einigen Stellen fand man in diefem Schiefer eine 


Schichte zu der Dicke einer Querhand von einem hell-- 


grauen , Dichten, ziemlich weichen Kalfflein, aus dem bie - 
Bilden von uralten Zeisen, wie auch bie Sranzofen noch 
jett, ihre Tobackspfeifen machen, 


Vom fuͤnfren. Des Morgens ſetzen wir nſere 
Reiſe gegen einen hartnaͤckigen Gegenwind, vermittelſt des 
ern fort. Das Land hatte voͤllig das Auſſehen, als 
geſtern. Die Ufer waren ſehr hoch, entweder ziemlich 


ſteil, ober auch Fate ‚ und beftunden aus dem kurz 


83. vor⸗ 
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vorher —— Schiefer. Das oben lie⸗ 
gende Land war eben und ohne Berge, und dem Fluſſe 
am naͤchſten, etwas mehr als zur Weite einer Schwediſchen 
Viertelmeile, uͤberall dicht bewohnt. In dem Fluſſe 
befanden ſich feine Eylaͤnder: aber an vielen Orten war 
es voll von groffen Steinen, die man bey hohem Waſſer 
nicht ſonderlich verſpuͤren konnte, aber bey der Ebbe über: 
al wahr nahm. Es giebt verfchiedene Stellen, wo man 
an diefen Steinen verunglüdt if. -Die Breite des Fluſ⸗ 


fes beträgt zuweilen etwas mehr als eine halbe, zumeilen 


eine ganze, und zumeilen anderthalb Schwediſche Viertel⸗ 
meilen. Nach ‘ber Sänge des Ufers nahm man folde 
Ahlſiſchereyen, wie unter dem geflrigen Tage erwähnt 
worden find, wahr. An vielen Orten bediente man fih 
der Netze anſtatt der zufammen geflochfenen Reiſer dazı. 


0 Die Wanjen * Imaren. in geoffer Menge überel), 
wo ich, während meines Aufenthalts hier in Canada, mein 
Quartier hatte, ſowohl in den Städten als auf dem Sande. 


. vorhanden, Es wuſte niemand ein anderes Mittel wi 


der f ie, als die Gedult, anzugeben. 


Die Zeimchen ** fand man fehr häufig in Cane- 
da, vornehmlich auf dem Sande, wo diefe unangenehmen 
Gaͤſte ſich flarf in ben Kaminen gelagert hatten, in 
den Städten waren fie auch niche ſelten. Sie follen fid 
bier beides Sommer und Winter aufhalten, und zum Zeit: 
vertreibe oft die Kleider entzwen fchneiben, 


- 
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* Cimex lectularius. 
#%# Grylius domefticus. 
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Die Zausfehaben * feu man ie niemahls in den u 


Häufern wahrgenommen haben. - 

Naͤher gegen Quebec wurden bie Ufer des Fluſes 
langabhaͤngig. Nach Norden hin, zeigte ſich eine Reihe 
von ſehr hohen Bergen. Ohngefaͤhr drittehalb Franzoͤ⸗ 
ſiſche Meilen von der letztgenannten Stadt, wurde der 
Fluß ſehr ſchmahl, ſo daß man die Breite kaum auf ei⸗ 
nen Buͤchſenſchuß ſchaͤtzen konnte. Das Land lief zu bei⸗ 
den Seiten ſchreg, war bergig und mit Wald bewachfen, 
und hatte viele Eleine Klippen... Das Ufer war fleinig. 
Des Abends um 4 Uhr kamen wir glüdlich nad) Quebec, 


Wir konnten die Stadt nicht eher fehen, als bis wir der: 


len ganz nahe waren, indem ein hoher Berg an der 
ſuͤdlichen Seite Die Ausſicht hinderte. Doch nimmt man 
einen Theil des Veſtungswerkes, das auf eben dem Berge 
erbaut iſt, von weiten wahr. So bald die Soldaten 
Quebec erblickten, riefen fie, daß alle bie vorher dafelbft 
nicht geweſen wären, getauft werben follten, wofern fie. 
ſich nicht mit einem Teinfgelde loͤſeten. Denn es war 
ein Gebrauch hieſelbſt, dem fich fo gar die Generalguver: - 
nöte unterwerfen müffen, wenn fie zum erften mahl nah 
Montreal reifen, und diefer Stadt gepahr werben. 
Bir hassen Feine Urfache, ung einer fo alten undfürdie 
Nuderleute fo vorsheilhaften Gewohnheit zu entziehen, 
indem fie dadurch in Stand gefegt wurden, bey ber Ans ' 
kunft nach Quebec ſich einen vergnügten Abend nach ihrer 
beſchwerlichen Arbeit zu machen. 
Gleich nach der Ankunft zur Stadt wurbe:ich von _ 
dem Officier, der mic) von Montreal begleitet hatte, nach 
Bb 4 den 
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‚ dem Schloffe zu dem damahligen Bicegeneralgunernde 
über Canada, dem Marquis La Ballifoniere, geführt. 
Er war ein Herr von ungemeinen Figenfchaften, der mir 
mit ausnehmenbder Gnade während ber ganzen Zeit, da 
er noch hier in dem Sande zurüct blieb, begegnete. Er 
hatte ſchon Zimmer für mich beſtellen laſſen, und trug 
Sorge für alles, was ich noͤthig haben koͤnnte. Es wie 
derfuhr mir aufferdem fait täglich, oder fo oft ich in der 
Stadt war und Zeit hatte, bie Gnade, nad) bem Schleſe 
geruffen zu werben und mit ibm zu fpeifen. 


.. Dom fechsten, Quebec, die Hauptſtadt in 
Canada, liege zu ber weſtlichen Geite, eben an bem 
- Ufer des Sorenzfluffes, auf einer Sandzunge, welche dw 
ſelbſt von dem erwähnten Fluſſe an der oͤſtlichen Seite 
unnd von dem Strom St. Charle an ber nördlichen, ent 
ſtehet. Suͤdwaͤrts wird ber Berg, auf dem die Statt 
gebauet ft, noch höher, und dahinter fangen hernach greſſe 
Weiden an; und weſtwaͤrts erſtreckt ſich der Berg nd 
ein gutes Stuͤck. Man unterfcheidet die Stade in die 
‚ untere und obere *, Die untere Stadt liegt oͤſtlich ge 
gen bie obere an dem Lifer. Die gedachte Sandıung 


hat ſich eheils von dem Kothe und andern Dingen, bi 


eine Zeit. nad) ber andern dahin geworfen worden, und 
alfo nicht davon, daß ſich das Waſſer gegen bie vorige 
Zeit verringert hätte, theils auch von einer Klippe, di 


daſelbſt hinaus trite, erzeuget. Die obere Stadt liest 


oberhalb der andern auf einem: hohen Berge, und il 
fuͤnß eder ſechs mahl ſo weit als die untere, ost 
| 5 u dig 
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voͤllig fo, Hark bewohnt. Der * merauf die obere 
Stadt gebauet iſt, hat eine ſolche Hoͤhe, daß die Haͤuſer 
in der untern, ob fie gleich drey oder vier Stockwerke 
boch find , doch nicht die Höhe neflelben erzeichen. Und 
wenn man von Dem Schloſſe nach ber untem Stadt bin: 
abſiehet, welche zum Theil eben darunter liegt, mag eis ' 
nem dahey ſchwindelich werden. Ehen fo, wenn man 
von ber. unsern Stadt nach: dem Schloſſe in die Hoͤhe 
ſiehet, ſcheinet es oben in der Luft zu ſtehen. Es iſt 
nur ein einziger Weg, auf dem man bequem von der un⸗ 
tern Stadt zu der obern hinauf kommen kann, woſelbſt der 
Berg weggeſprengt iſt. Denn an den andern Stellen iſt 
er ſo ſteil, daß man Muͤhe hat, hinauf zu klettern. Die⸗ 
ſer Weg iſt ſehr ſteil, ob er gleich nicht gerade, ſondern 
mehr krumm laͤuft. Dennoch faͤhrt man ihn mit Wagen 
beides herunter und hinauf. In der untern Stadt woh⸗ 
nen faſt ale Kaufleute. "Die Haͤuſer find da ſehr diche 
gebaut. : Die Gaſſen find eng, neben und fat allezeit 
etwas naß. Hier befinbet.fich auch eine Kirche und ein 
Heiner Markt. In der obern Stadt wohnen gemeiniglich 
die Vornehmen, auffer verfchiedenen kleinen Beamten, 
Handwerkern und andern. Hier trift man auch bie vor⸗ 
nehmſten Gebäude ober Haͤuſer der Stabt an, unter des 
nen bie folgenden vorzüglich zu merfen ind. | | 


I. Das Schloß. Dieſes iſt an der ſadlihen 
Seite des Berges, eben wo er fo ſteil zulaͤuft, über dem 
einen Theil der untern Stadt gebauet. Es iſt eigentlich 
kein Schloß, ſondern ein langes Gebaͤnde von Stein, 
zwey Wohnungen hoch, und erſtreckt ſich von Suͤden nach 
Norden. ” der weichen So diefeg eh * 


| on | 
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ber: Schläßhof; welcher abwechſelnd mit Yinke Mauer 
und mie Däufern umgeben ⸗iſt. Oſtwaͤrts ndar'gegen den 
Fluß iſt un Altan oder Spatziergang von.eben der Fänge 
als das E&hebänbe, obugefäße ein Paar Kinftern breit, 
Er ift mit glatten Steinen belegt, und zu den Seiten aus: 
wärts mit einem eifernen Bitter umgeben, fo Daß man von 
da in die Stadt, ober auch nach der Sänge bea Fluſſes, hin- 
abfehen fonn. - Denn von de.ift die ſchoͤunſte Ausſicht, 
die man fih-wänfchen kann. : Auf Diefem Altan geht man 
gemeiniglich des Sommers, gleich nach dee Mahlzeit, um 
friſche Luft zu ſchoͤpfen, und fich zu verguigen. Hier 
Ppatzieren bie Herren hin und her, wenn fir mit dem 
Generalguvernoͤr reden wollen und warten wuͤſſen. u 
dieſem Schloſſe reſidiret der Beneralguvernoͤr: uͤher gar 
Canada, vor dem täglich anf bein Burghofeund ben der 
Pforte eine Menge Soldaten Wache hält... Syereamahl, 
wenn’ er:felbft ober der Biſchoff in ober aus dem Gele 
geht, Ebrame die ganze Wache in: Gewehr, und die Trom⸗ 
mel wird geruͤhret. Der Generalguvernoͤr hat auf dem 
Schloſſe ſeine eigene Kapelle, wo er Gebet haͤlt, ob er 
gleich oft die Meſſe in der. Kirche der Barfuͤſſer *, welche 
dicht an dem Schloſſe liegt, abwartet. 
ILII.'Der Rirchen bier in dee Stadt find 7 oders, 
welche insgeſammt von Stein gebauet, und bie folgenden 
find: = . r | . . 7 
1. Die Cathedralkirche. Dieſe iſt gleich u 
rechten, wenn man von der untern Stadt zus Der obern 
kommt, und Dein bifchöflichen Hauſe etwas vorbey gegan⸗ 
' ' gen 
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mil, Man war. jet beschäftige fie noch fchöner als 
porher zu machen. Sie has an ber :meftlichen Seite ei» 
nen ruͤndlichen Thurm mit zwey Abeheilungen und Kloden ' 
in der untern Abtheilung; und an der oͤſtlichen Seite war 
ein anderer kleiner gleichfalls geruͤndeter Thurm. In⸗ 
wendig war Die Kanzel und verſchiedenes anderes. ver⸗ 
goldet. Die Site waren huͤbſch. Die Orgel, hatte I 
man nun des Baues wegen hexunter genommen. . 


2. Die Jeſuiterkitche war eine Krenztinche, weh: 
be einen geründeten Thurm mit drey Abſaͤtzen hatte. 
Sie mar auch hier in der Stadt die einzige. Kirche, welche 
mit einee Schlaguhr und Zeiger verfehen war: Won bies 
ſer werde ich unsen noch weiter veben. 


3. Die Barfuͤſſer, oder Recoletenkieche war 
gerade der Schloßpforte gegen uͤber an der weſtlichen 
Geite. Sie ſahe ziemlich gut aus, und hatte einen etwas 
hohen ſpitzigen Thurm mit einer Abtheilungn unten für. 
die Klocken. | 


4. Die Ricche der Urſelinen hatte einen gerůn n⸗ 
deten Tour ‚ welcher ſich mit einer Spitze endigte. 


5. Die Zoſpitalskirche. | 
6. Die Lapelle des Biſchoffs. 


7. Die. Rirche in der ungern Stadt. Diefe 
if im Japı 1699, nach ber Befreyung der Stadt von den 





Engländerni erbauet worden, und heißt Notre Damede 


victoire. Sie hatte einen Fleinen viereckigen und oben 
geründeten Thurm mitten. auf Dein: Dache. 
| . one - u ui — Ze a Wege « Ä 
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8 Es kan auch die Fleine Capelle des General 

guvernoͤrs auf dem Schloßhofe hieher gerechnet werben, 

Wweohin er gehet, um bes Morgens und Abends, wie auf 
zu andern Zeiten, ſeine Andacht zu halten. 

III. Das Haus des Biſchoffs, welches das erſte 
zur rechten Hand iſt, wenn man von ber untern Stadt 
zu der obetn hinauf gehet. Es ift ein groſſes huͤbſches 
Gebäude mit einem weiten Hofe und Küchengarten auf 
der einen Geite, und mit einer Mauer umgeben. 

. WW. Das "efuicers Collegium werde ich an 
"einem andern Orte ausführlicher beſchreiben. Es hut 
ein weit prächtigers Ausſehen, was die Bauark und die 
Gröffe anbelangt, als das Schloß ſelbſt, und würde 
ich beffer dazu ſchicken, wenn nur Die Sage fo angenehm 
wäre. Inzwiſchen ift.es der Ausdehnung nach viermafl 
fo groß, als das Schloß, und unter allen Gebäuden 
"Bier in der Stadt das fchönfte. Es liege.an der nördli 
chen Seite neben einem Marke, und an der füblichen 
Seite dieſes Marktes iſt die Cathedralkirche. 


V. Das Haus der Barfuͤſſermoͤnche oder Re⸗ 
ceolets liege weſtwaͤrts neben dem Schloſſe, gerade ge: 
gen dafielbe, und beſteht aus einem groffen Gebäude 
mit einem hübfchen geräumigen Baum⸗ und Küchengas 
ten daneben. Das Haus ift ein paar Stockwerke bed. 
In einem jebweben derſelben befinbee fich ein lange: 
ſchmaler Sarg mit Zimmern und Saͤlen auf einer ode 
beiden Seiten. = oo 


Vl. Dos Hotel de Dieu, wo bie Kranken we 
pflege werben, werde ich unten genauer beſchreiben. Di 





4J— Quebec. a 397 


Nonnen, welche die Kranken warten, find von dem Au⸗ 
guſtinerorden. 

VH. Das Haus der. Geiſtlichen *iſt ein n groß 
ſes Gebäude an‘ der nordöfllichen Seite der: Cathedral⸗ 
irhe: Hier iſt ander einen Seite. ein geräumiger Hof, _ 
und an ber andern gegen den Fluß ein grofler Baum: und 
Küchengarten. Unter allen Gebäuden ift feines in ber 
Stadt, welches eine fo ſchoͤne und anmuthige Ausſtcht 
hat, als biefenige von dem ebengenannten Garten iſt, 
welcher auf .bem erhabenen Ufer liege, und in dem man 
weit hinunter nach dem Fluſſe ſehen kan. Im Gegens 
theil haben die Jeſuiten die unangenehmſte und beynahe 
gar feine Ausſicht aus ihrem Collegio ſelbſft. Die Reco⸗ 
lets haben auch nicht eben Urſach mit berfelben zu prah⸗ 
in. In diefem Gebäude wohnen alle Geiſtlichen bier 
in der Seadt mit ihrem Vorfteher *. Gie heben, ver 
ſchiedentlich Hier in Canada groſſe Stüde Sandes, die ih⸗ 
nen von ber Obrigkeit. gefchenkt worben find, wovon fie. - 
Zinſen ziehen, und dadurch groffe Geldſummen und ans 
dere Einkuͤnfte ſammlen, womit fü ie ſehr reichlich auskom⸗ 
men koͤnnen. 

VII. Des Nonnenkloſters der Urſelinen wer⸗ 
be ih weiter unten umſtaͤndlicher erwaͤhnen. 

Mehrere öffentliche Häufer von einiger Erheblich⸗ 
feit finder man nicht in ber Stade , aber nach Nordweſt 
gleich auſſen vor derſelben iſt 

IX. Das Haus des’ Intendenten wel⸗ 
ches ein öffentliches Gebäude von ber Groͤſſe und Laͤnge 
iſt, 


* Li Seminzice, 
* Superiew. \ . 


⸗⸗ ) 


398°“ 1749 im Auguſt. 
iſt, daß es viel beſſer ſich zu einem Schloſſe ſchicken 
wuͤrde. Es iſt mit Blech bedeckt, liegt in der andern 
uͤntern Stadt, welche ſuͤdwaͤrts an dem Strom St. 
Charle gelegen iſt, und bat noͤrdlich einen groſſen und 
ſchoͤnen Garten. Hier werden alle Berathſchlagungen, 
welche die Provinz: beeteffen, gehalten, und bier kom 
men bie Derren bes Raths in Juſtitz⸗ und Polizenfachen 
zufımmen. Der Intendent hat Hier gemeiniglich den 
Vorſitz. Berm aber eine Sache von groſſer Wichtig: 
Peie:überlege wird: fo kommt auch der Generalguver 
noͤr hieher. An ber. einen: Seite diefes Hauſes iſt das 
Magazin der Krone, ‚und an der andern, bas Ge 


fängnip- | 


Die Haͤuſer Kind faſt durchgamgig von Stein. In 
der obern Stadt ſind die meiſten (ausgenommen die oͤſ 
fentlichen Gebaͤude) nur ein Stockwerk hoch. Ich ſahe 
zwar noch einige wenige hoͤlzerne Haͤuſer in ber Stadt: 
wenn fie aber veralter find, bürfen keine neue won Hol; 
in ihre Stelle gebauet werden. Die Steinhäufer und 
Kirchen in der Stadt find niche von Ziegeln, fonbern 
von dem ſchwarzen Kalkichiefer, woraus der Berg be: 
ftebet, auf dem Quebec liege, erbanet. Wenn diefer 

Kalkſchiefer tief in. bem Berge gebroihen wird, if er 
anfänglich fo Dicht und feſt, daß man Feine Scherben in 

:  bemfelben erblide. Nachdem er aber ‚eine Zeit in der 
Luft gelegen, zertheilt er fich in bünne Blaͤtter. Diefer 
Stein ift weich, und leicht zu verarbeiten. Die Mauern 
um die Stadt und um die Gärten beftehen gleichfalls 
- groffentheils aus diefem Stein. - Die Dächer an ben 
öſfentichen Haͤuſern ſind mit Seife gededt. Doch 
hat 
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jat man dieſen & Schiefer nicht ihiet im {ande gefunden, 


mdern-er iſt aus Frankreich hieher gefüührt worden: 


Diefe Schieferdaͤcher haben einige Jahte gegen alle Ver: 
inderungen der Luft und Kälte: ausgehalten, und noch 


kinen Schaben gelitten, "Die andern Daͤcher Beftehen 


neiftentheils: aus Brettern, bie entweder mit dem Sparr⸗ 
halfen ld der Dachfehmelle gleſchlaufend ſind,“ vder ſo 
geleget poeden, daß ſie mit dem obern Ende auf dem 
Sparrbalken und mit dem ‘andern auf der Duchſchwelle 
ruhen. Die Ecken der Haͤuſer, wie auch die! Seiten⸗ 
theile um die Fenſter, waren. oft von einem grauen fein⸗ 
förnigen ; Kalkfteine ‚- der flarf wie ein Stinffein roch. 
Dieſer war an ſolchen Stellen ‚nugbarer. alg ber ſchwarze 
Kalkſchiefer, . der allegeit in der Luft fich in Blätter zer⸗ 
theilte. Die Häufer waren meiftentbeils mit Kalk bes 
ſchlagen und aͤuſſerlich geweiſſt. Die Fenſter biengen 
ſaſt allegeit an der innern Seite der Mauer, fo daß 


man in dem Zimmer nicht viele Gelegenheit. hatte, . etz 


was wegzulegen. Des Winters bediente man fi an 
einigen Orten doppelter Fenſter. Das Mitteldach hatte 


zwey, höchftens, drey Sparren, und Ing feine Füllung, 
fondern nur Bretter darauf. Man erhitzete die Zimmer 


des Winters durch Eleine eiferne Defen, welche man bes 
Sommers wegbrachte. . Man haste weder. in den eiſer⸗ 
nen Defen noch Kaminen Klappen. Der Fußboden war 
überali fo ſchwarz, daß er wohl nicht „mehr als einmahl 
im Jahr gefäubert wird: - 


Der Pulverthurm ſteht auf dem bichlen Gipfel 
des Berges, wo die Stadt liegt, und zwar etwas fü 
lich vom Schloſſe. | 


/ 


Die 


— 


— 


uUch verdrießlich und unbequem ift, fowohl zu fahren ıla 


+ 


man fowohl ben ben Haͤuſern ber Syefuiten, als andern 
- "Sffentlichen und. Privarhäufern wahrnimmt, machen, 


- dem Maasſtabe foll fie‘ von Güden nad) Norden 600 
Toiſen, und von dem Ufer der untern Stadt zu. der weß 
muß aber merken, daß dieſer ganze Raum nicht bemont 


- find zunächfl an ber Stadtmauer groffe Pläge, wo ge 
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Die Gaſſen in dar obern Stadt find zwar iin 


genug, aber wegen dee Klippe und bes Verges, 
auf die Stadt gebauer iſt, fehr uneben, fo daß es ziem⸗ 


zu geben. : Denn ber ſchwarze Kalkſchiefer ragt mit [is 
nen ſcharfen Ecken an vielen Orten hervor; daher man 
uch die Schuhe Hier ziemlich abnugen muß, : Nebrigens 
iſt auch Feine Gleichmäßigkeis bey dieſen Gaffen, fondern 
fie gehen in Kruͤmmungen hin und her, und ſchneiden 
einander nach allen Winkeln. 2 

Die vielen groffen Baum : und Kuͤchengaͤrten, bie 


daß bie Stadt groß ausfieht,' ob in derſelben gleich feine 
vetraͤchtliche Menge von Haͤuſern befindlich iſt. Nach 


lichen Mauer 350 bis 400 Toiſen lang ſeyn. Man 


‘6. Denn beides an der weftlichen und füblichen Seite 





"gentoärtig feine Käufer flehen, und bie mat ohne Zmei: 
fel ju bebauen willens ift, wofern bie Stadt Hinfänftig 
mehr Einwohner befommen würde. Ze 

Der Biſchoff , ber bier feinen. Sik bar, iſt de 


einzige in ganz Canada. Seine Herrſchaft erſtredt fi 
bis auf Louiſiana bey dem Mexicaniſchen Meerbuſen na 





Suͤden, und bis auf das Suͤdmeer nach Welten. Ka 


wird jemahls ein Biſchoff, auffer dem Pabfte, ein a 
gedehnteres Sand gehabt haben, Aber der geiftlic 
oo u SGchah 


. , 
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Echafe, bie feine Stimme hören, find i in einiger Entfers 
ung von’Quebec fehr wenige, und das eine iſt oft von 
kmandern über 100 Mieilen weit getrennet. 


Quebec. 4o0 


Dieſe Stadt iſt die einzige See⸗ und Stapelſtadt | 


nganı Canada, und von ber alle Waaren, Die aus 
em Sande gehen, verfchickt werden. : Der Hafen für 
tie Schiffe ift in dem Fluffe unter der Stade. Er foll 
haſelbſt eine Sranzöfifche Viertelmeile breit, und 25 Klafs 
Ientieffeyn. Der Boden ifl ein guter Ankergrund. Man 
bl davor allem Sturme ſicher ſeyn. Doch ift der Nord⸗ 
st bier der fchlimmfte, indem er die größte Defnung haf. 
Wie ich zuerſt ankam, rechnete ic) 13 Fahrzeuge, groffe 
und Kleine zufammen genommen, und man erwartete noch 
mehrere, Es iſt aber zu merken, daß feine andere 
Schiffe und Fahrzeuge, als nur Franzoͤſiſche an die Stade 
ommen dürfen. Doch können diefe von vielen Orten, 
ls von verſchiedenen Städten in Frankreich, wie auch 
on den Sranzöfifchen Inſeln in Amerika oder Weftindien, 
vie diefe Inſeln hier gemeiniglich genannt wurben, her 
em. Es müflen alle Waaren, die in Montreal und 
ndern Handelsplägen in Canada befindlich find, von hier 
enommen werben. Nicht weniger reifen die Franzoͤſi⸗ 


den Kaufleute aus Montreal, welche über ein halbes 
jahr bey verfchiedenen Wilden weg gewefen find, um 


jellwerk aufzufaufen, und zu Ende des Auguſts zuruͤck⸗ 
ommen, im September oder October binunter nach Que 
ec, um fie banbzufegen. Dem zu Folge follte man bens 
m, daß bie Kaufleute in der legt genannten Stadt, wes 


m einer folchen ihnen allein vergännten Freyheit äufferft 
ich wären. Verſchiedene aber läugneten es gaͤnzlich. 


Reiſen 11. Theil Ec Sie 


— 
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Sie gaben zwar zu, daß hier ſich einige wenige gut ſtehen 
bürften: behaupteten aber. zugleich, Daß fehr viele nicht 


mehr. befäflen, als was zu ihrem hoͤchſt nothwendigen 


Unterhalt erfordert würde, ja, daß verfchiedene noch dazu 
bis an die Ohren in Schulden ſteckten. Die Urfacheda: 
von verficherte man, daß die liebe Lieppigfeit wäre, und 
daß der eine nicht fehlechter. als der andere feyn wolle. 
Die Kaufleute wollten fi) gut Eleiden, gut eſſen undtrin: 
fen, und bey jeder Mahlzeit" viele Gerichte haben, un 
groß Chun. Ihre Frauenzimmer giengen täglich fo ge 
putzt und geſchmuͤct, als wollten ſie ſtuͤndlich zu Hofe 
gehen. 


Die Stadt iſt jetzt faſt von allen Seiten mit hohen 
Mauern, vornehmlich nad) dem Sande hin, umgeben, 
;: Dod) waren fie noch nicht gänzlich-fertig, fondern man 
tar aufs eifrigfte befchäftigt, fie zu Stande zu bringen. 
Sie werden theils von dem vorher gemoldeten dichten 
Schwarzen Kalffchiefer, theils äufferft von einem dunkel 
grauen Sandftein aufgeführer. Zu den Eden der There 
wird ein grauer Kalfitein angewandt. Gegen die Erw 
feite harte ınan noch eben feine Mauern errichtet, for 
dern die Natur ſcheint da das meifte durch den jteilm 

‚Berg, ben feiner erfteigen Fann, bewerfftellige zu haben, 
. " Und oßnebent find die Anhöhen ber Berge dafelbft four 
mit Canonen bepflanzt, daß es ohnmöglich ſcheinet mit 
Schiffen oder Böten zur Stadt zu fonımen, ohne vorher 
in Grund gefchoflen zu werden. Zur $andfeite Tiegm 
miederum lauter harte Berge. Es hat alſo den Anſchein 
als wenn die Stadt beides von ber Natur und ber Kun 
| diemlich gut befeſigt waͤre. 


D 
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Die Stadt Quebec iſt von einem ihrer ehemahligen 
Guvernoͤre Samuel de Champlain im Jahr 1608 an⸗ 
gelegt worden. Die Geſchichte läßt ung wiſſen, daß es 
mit ihrem Wachsehum fehr langfam gegangen if: Im 
Jahr 1629 zu Ende des Julius ward fie von ben Engläns 
dern Louis und Thomas Kerck mit Accord eingenommen, 
und ihnen von dem eben genannten de Champlain übers 
lefer, Es war damahls an-allen Nahrungsmitteln 
in Canada und Quebec bey der Ankunft der Engländer 
ein ſolcher Mangel, daß fie diefelben.mehr für die Erret⸗ 
ter, als Feinde des $andes anſahen. Die- erwähnten 
Kercks waren Brüder des Englifchen. Admirals David 
Kerck, der mit feiner Flotte etwas weiter hinunter Ta 
Im Jahr 1632 mwurbe die Stade Quebec zugleich mit 
Canada durch den Frieden den Franzoſen wieder zugeſtellt. 
Es iſt ſehr merkwuͤrdig, was die Geſchichte uns davon an 
die Hand giebt, nehmlich, daß man, nach dem die Englaͤn⸗ 
der Canada eingenommen hatten, in Frankreich in Zwei⸗ 
fel geweſen wäre, ob es ſich der Muͤhe verlohnen würde, 
Canada von den Engländern wieder zurück zu begehren, 
Einige, ja die meiften meinten, daß man es mit feinem 
Vortheil zurück fordern koͤnnte: indem das fand kalt 
wäre; indem bie Ausgaben die Einfünfte von dem Sande 
bey weiten überftiegen; indem Frankreich nicht ohne Scha⸗ 
den ein ſo weit ausgedaͤhntes Land mit Einwohnern wuͤrde 
beſetzen koͤnnen, ſintemahl es dadurch ſich ſelbſt nur ſchwaͤ⸗ 
chen duͤrfte; wobey man ſich auf das Beiſpiel von Spa⸗ 
nien berief. Es wäre beſſer, Das Volk in Frankreich zu 
behalten, ſie zu allerhand Handarbeiten und Fabricken 
anzutreiben; wodurch die andern Europaͤer, welche in 
Amerika Pflanzſtaͤdte haben, genoͤthigt werden tounten, 
Ec mit 
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mit ihren Waaren nach den Sranzöfifchen Häfen zu kom 
men, und da Franzoͤſiſche Arbeiten zu hohlen. Diejeni 
'gen aber, bie etwas weiter hinaus dachten, wuſten, daf 
das Climat nicht fo rauh war. Sie glaubten auch, def 
die Urfache der Ausgaben in einem Fehler, den die Com 
pagnie felbft begänge, läge, indem fie das Sand nichtredt 
bandhaberen. Dabey wollten fie, daß man nicht viel 
$eute auf einmahl, fondern weniger zugleich und nach de 
Hand, fo daß Frankreich es nicht merkte, abſchicken follte, 
GSie hoffeten, daß Frankreich. hinfünftig. durch dieß fanh 
mächtig werden würde. Denn bie Leute würben ſich an 
die Schiffahrt, an den Hering: Dorfch : und Wallfiſh 
fang, wie auch an ben Fang der Geehunde befto bee 
gewöhnen; und dergeſtalt würde dieß Sand gemiffer mal 
‚fen eine Schule der Seeleute werben. Sie führten we: 
ter die vielen’ Arten von Fellwerk, bie Bekehrung de 
Heiden, ben Schiffbau und den verfchiebenen Nutzen ven 
dem groffen Walde an. Und wofern fein anderer Dar: 
£heil.erwüchfe, fo wäre doc) ber für Frankreich fehr m 
heblich, daß es hiedurch den Wachsthum der Engländer 
in dem nördlichen Amerifa hindern, und ihrer zunehmente 
Macht, die fuͤr Frankreich ſonſt unertraͤglich werden duͤrſte, 
Einhalt thun koͤnnte; anderer Gruͤnde nicht zu gedenken. 
Die Zeit har gezeigt, daß dieſe Gründe gut uͤberdacht gu 
weſen find, und den Grund zu dem Anwachs von Fra 
reich gelegt haben. O! hätten wir in dem alten Sch 
den eben die Gebanfen gebeget, als wir entweder Sch 
tzer von Dem neuen Schweden, Dem Kern und ber beſt 
Provinz von allen in Mord: Amerika waren, ober weni 
ftens es noch werden Fönnten. Ein Kluger und Borfi 
tiger fiehet nicht. allein auf das Serendaetige, ſondern a 
auf das Kuͤnfcige. 
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Im Jahr 1663. zu Anfang des Februars verſpuͤrte 
Quebec ſowohl als ein groſſer Theil von Canada, das 
roffe Erdbeben, welches das fand fo erſchuͤtterte, daß 
noch jetzo Spuren bavon zu ſehen rm. Doch Fam nie= 
mand dabey ums S$eben. “ | 

Den fechsjehnten des Octobers im Jahr 1690 wur⸗ 
be Quebec von dem Engliſchen General Guillaume 
Phibs, ber mit Schande und groffem Verluft nach einis 


pen Tagen fich zurück ziehen muſte, belagert. Die Engläns | 


ber haben zwar ein und anderes mahl verfucht, den erlits 
tenen Schaden wieder zu erfeßen. Der Sorenjfluß hat 
aber gezeiget, daß er eine gute Vormquer für dieß Sand 
ſey, und daß ein unerfahrner und ein Feind nicht Teiche 
Dufeben ‚hinauf fähre, ohne dabey zu Schaden zu koöm⸗ 

n. Denn in einiger Entfernung von Quebec ift er 
m; voll mit verborgenen Klippen, bat an einigen Orten - 
einen fiarfen Strom, und bie Schiffe find genoͤthigt, 
nad) fo vielen Krümmungen hin und her zu fahren. 


Die Stadt foll den Namen Quebec von einem Nor⸗ 
manbifchen Worte wegen ihrer Lage, welche auf einer 
landzunge iſt, erhalten haben. Denn wenn man auf der 
Bee bey Iſle d' Orleans herunter koͤmmt, fo nimmt man 
iche den Theil vom Sorenzfluffe wahr, der oberhalb dee 
Stade liegt; fondern es fcheinet als wenn St. Charles 
Strom, der dann vorne an liegt, eine Fortſetzung des 
fluſſes wäre. Wenn man aber weiter Bin koͤmmt, fo 
ieht man ben rechten Lauf des St. Sorenzfluffes, welcher 
infänglich mit einem groſſen Meerbufen oder der Muͤn⸗ 
ring eines Stroms Aehnlichkeit hat. Dieſes hat einem 
Natroſen, dem dieß unvermuthlich zu Gefichte gefoms 

ec 3 .. men, 


t 


5 Eis bebede tt, fo, daß man’ faft die ganze Zeic auf ihm 
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men, Veranlaſſung gegeben, auszuruffen: ue’bec, das 
iſt, o! was fuͤr eine Sandzunge. Lind davon meint man, 
daß die Stadt ihren Namen erhalten hätte. Andere lei 
ten ihre Abflammung von dem Algonkinfchen Worte Que⸗ 
bego oder Quebec ber, welches eine Zufammenziehung 
oder Verengerung bedeutet; indem ber Fluß gegen dieſe 
- Stade immer ſchmaͤhler und fchmähler wird. 


Die Ausſprache des Wortes Quehee war hier in 
dem Sande von den Tranzofen als Kebaͤt, faft ohne Accent, 
ober fo, daß ſie beide Sylben gleich lang ausziehen. Das 
ort Canada wird ſowohl von den Franzoſen als Englän: 
bern mit dem Accent in der erſten Sylbe ausgeſprochen. 


. Der $orenzfluß fol hier bey der Stadt aufs genaue— 
ſte eine Franzoͤſiſche Biertelmeile oder ohngefaͤhr eine halbe 
Schwediſche Viertelmeile breit fen. Das Salzwaſſer 
fteiger niemahls von dem Meer fo hoch hinauf, daß es 
bier zue Stade koͤmmt. Das meife Waſſer, das mar 
bier trinkt und braucht, wird aus dieſem Fluſſe geſchoͤpfet. 
Es waren alle darin einſtimmig, daß, ſo breit auch dieſer 
Fluß iſt, und fo ſtark auch das Waſſer, vornehmlich br 
ber Ebbe ſtroͤmet, er doch den ganzen Winter uͤber mit 


geben und fahren kann. ya es fol auch bisweilen ge 
ſchehen, ba in dieſem Monate fo Falte Mächte einfallen, 
Daß er, wenn er gleich im Fruͤhlinge im May offen il, 
aufs neue zufriert, ſo daß man aufihm gehen kann. Dis 
iſt ein deutlicher Beweiß, daß bie Kälte Hier fehr fEreng 
iſt, infonderheic, wenn man mit in Ermägung ziehe, 
‚was gleich unten vor der Ebbe und Fluch wirb geſagt 
werden, Am weiteflen unten bey deſſen Mündung " 

| | ie 
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die Breite bes Sorenzflufjes bis 26 Franzoͤſiſche Meilen 
betragen, ob man gleich nicht fo genaudie Gränze zwi: 
(hen ih und dem Mieer anzugeben weiß, indem er. fi 
allmählich erweitert und fi) unvermerkt in das Meer 
verliere. Der größte Theil des Waflers, das in ben 


vielen groffen Seen in Canada befindlidy iſt, unter denen 


4 oder 5 wie ziemlich geofle Meere find, muß fi) durch 
diefen Fluß in das Meer ergiefien,‘ Die Fahrt in dieſem 
Sluffe von dem Meer ift in Anfehung des ftarfen Stroms 
und der vielen Sandbänfe, welche fi) zuweilen nach 
neuen Stellen binziehen, fehr gefährlih, Die Englän: 
der haben dieß vornehmlich ein paar mahl erfahren, als 


fie Kanada einzunehmen willens gemefen find. Daher 
fehen die Franzoſen auch diefen Fluß mit Grund als de 


Vormauer von Canada an. 


Die Ebbe und Fluth gehe in im Sorengfluffe weit ober 
halb Quebec, wie vorher gefagt worden ifl. Der Unter 
ſcheid bey Quebec zwifchen der niedrigften Ebbe und der 
hoͤchſten Flüth foll gemeiniglich 15 oder 16 Franzoͤſiſche Fuß 
ausmachen. Aberbey Neu- und Voll⸗Licht, und wenn der 
Wind auch behilflich ift, foll diefer Unterfcheid 17 bis 19 
Fuß, welches etwas betraͤchtliches ift, ſtark ſeyn. 


Vom ſiebenten. Gin⸗ſeng wurde uͤberall von 
den Franzoſen hier in dem Lande eine Pflanze genannt, 
auf deren Wurzel die Chineſer einen ſehr groſſen Wehrt 
ſeten *. ie iſt von undenklichen Zeiten her in ber 

\ Cec4 Chine⸗ 
Von den Kräuterfennern wird fle Panax (quinque folium) 


olüis ternis quinatis genannt. Man fehe ro nov.Flor. 
Virg. p. 147. Linn. Mat. med. $,116, Spec. Plant. p.1058. 
Man 
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Unzen Silber koſtet. Als die in Canada beſindli⸗ 
chen Franzoͤſiſchen Kraͤuterliebhaber ihre Geſtalt erblick⸗ 
ten, erinnerten fie ſich, daß fie hier im Sande eine aͤhn⸗ 
liche Pflanze gefehen hätten. Sie wurden um fo viel 
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= Chinefifchen Tartarey und in Corea, mofelbit fie ſaͤhrlich 


geſammlet und nach China geführe worden ifl, gewachſen. 


| . Der P. du Halde ” ſchreibt, daß fie die koſtbarſte und 


die naͤtzlichſte Pflanze unter allen in der öftlichen Tartarey 
fey, und daß fie jährlich eine geöffe Menge Kraͤuterfor⸗ 
ſcher zu den Einoͤden dafelbft hinlockte. Don den Tarı 
toren Mantcheoup wird fie Orhota, das ift bie vornehm⸗ 
fie oder Königin der Pflanzen genannt. Sie wird fi 
wohl von den Tartaren, als Chinefern wegen ihrer vor: 
treflichen Kraft, theils verfchiedene ſchwere Krankheiten 
zu heilen, theils die durch die heftige Anſtrengung bes 
Körpers und der Sinne gefchwächten Kräfte zu ftärten | 


und zu ermuntern, fehr gerüßmel. Sie ift fo theuer, 


daß eine Unze von gutem Gin⸗ſeng in Pefing 7 oder 8 





mehr in biefen Gedanken beftärkt, ba verſchiedene Pflan⸗ 
zen in Canada unter eben der Pohlhoͤhe liegen, als bie 


Derter in der Cpinefifchen Tartarey und China, wo di | 


rechte in: feng wild waͤchſt. Es ſchlug ihnen auch nicht 
fehl. Sie fanden biefelbe‘ Ginsfeng an vielen Stelm 
des nördlichen Amerika, fowopl in den Sranzöfifchen al 
Engliſchen Pflangdetern | in Wäldern, wo es eben war, 

. ’ bin 


Man findet fie auferdem befchrieben und angeführt in 
CATESBV's Natur. Hifl. of Carolina T. 3. p. 16. 2.16. LAF- 
rırav Ginf. 51.2.1. P. cHarıEvoıX Äifl. de la sonel: 
France T. IV. p. 308. Fig. XIII. T. V. p. 24. bey welchen 
man zugleich ihre Abbildung fehen kann. a 


® Defeription de D Empire de la Chine, T. IV. p. 9 
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häufig wild wachen. "Sie liebe Schatten und eine tiefe 
fette Gartenerde, nicht aber naſſe oder erhabene Steſlen. 
Man kann nicht eben ſagen, daß ſie ſo gi if. Bm | 

bisweilen, fann man einige Meilen durch die Wälder:reir 
fen, ohne ein einziges Kraut von ihr zu ſehen. Doch 

mächft fie in Menge an ben Orten, die fie zu ihrem Auf 
enthalte. erwähle bat. Sie blüher im May und Junius, 
und Die Beere find zu Ende des Auguſts reif. Sie vers 
trägt gur, mie der Wurzel von Dem einen Orte zumandern 
verfeßt zu werben, und fängt bald an ihrer nenen Stelle 
zu wachfen an. Einer und ber anbere,. der die Beere 
geſammlet und fie in den Küchengarten gefeßt hat, berich⸗ 
teten, daß fie ein oder zwey Jahre in der Erde gelegen; 
ehe fie aufgefchöflen wären. Die Iroquois nennen diefe 
Wurzeln Barangtoging. Das Wort ift nach Schwes - 
diſcher Ausfprache gefchrieben, und ſoll fo viel alsein Kind. 

ausdrücken, indem die Wurzel einiger maffen Damit eine 

Aehnlichkeit Hat. Nach anderer Meinung follaber Dadurch 

die Sende und das Bein verſtanden werden, denen es ziemlich 
gleich ſehet. Der Mugen, den die Franzoſen dieſer 
Wurzel zufchreiben, beftehet darin, daß fie die Engbrüs . 
figfeit hebt, den Magen ftärft, -und bie Fruchtbarkeit 
bey den Frauenzimmern befoͤrdert. Man trieb jetzt hier 
einen ſtarken Handel mit ihr. Denn man ſammlete ſie 
in Menge und verſchickte fie nach Frankreich, von wo fie 
nach -China mie fehr gutem Vortheil gebracht wird, 


As man. fie zuerſt von bier nach Europa zu verfenden u 


anfieng, murbe fie fehr gut bezahle. Man erzählte, : 

daß einige Kaufleute in Frankreich anfänglich ein unglaubs 

liches Gluͤck mit dieſem Handel nach China gemacht haͤt⸗ 

ten. Als fle aber fo fleißig fortführen, fie nach em 
: es 


j 
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zu 
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zu derſenden; fo iſt der Preis derfelben ſowohl in China, 


als folglich in Seanfreich und hier in * anſehnlich 


gefallen, Doch finden die Kaufleute nöd) ihre gute Ned; 
nung dabey. Im Sommer bes Jahrs 1748 bezahlte 
man in Quebec 6 Francs für ein Pfund Gin; feng. Ges 
meiniglich bezahle man ein. Pfund Sin: feng mie 100 
Sols daſelbſt. Während ber Zeit, da ich mich jegt in 
Kanada aufbielt, empfiengen faſt alle Handelsleute, fe: 
wohl in Quebec als Montreal, Briefe von ihren Freun: 
ben in-Sranfreih, worin fie erſucht wurden, dieſen 
Sommer. eine: Menge Gin: feng fommlen zu laffen, und 
nach Frankreich zu überfchifen. Es war alfo der Som: 
mer vom Jahr 1749, da man diefe Wurzel mehr als 
gewöhnlich in Frankreich fuchte. Daher ſammlete man 
fie auch in Canada mir vielem Fleiſſe. Die Wilden reis 
feten infonderheig emfig umher, um fo viel Wurzeln, 
als fie Fonnten, zuſammen zu bringen, welche fie den 


- Kaufleuten in Montreal: hernach überlieffen. Die rings 


um diefe Stadt wohnenden Wilden, waren in biefen 
Sommer mit bem einfammlen ber Wurzeln fo befchif: 
tigt, daß die Franzoͤſiſchen Bauern während ber ganzen 
Zeit nicht im Stande waren, einen Indianer zu miethen, 


um wie fonft immer gewöhnlich ift, ihnen bey der Erndte 


zu helfen. Manche befuͤrchteten, daß, wenn man fie 
einige Jahre nach einander mit ſolchem Fleiſſe auftreiben 
wollte, ohne an jedweder Stelle einige Pflanzen zur Fort 
pflanzung ſtehen zu laſſen, innerhalb furger Zeit wenig 
nachbleiben würde; welches fehr mahrfcheinlich ift. ‘Denn 
es berichteten alle, daß fie ehemahls in der Näpe um 
Montreal häufig gewachſen ſey. Jetzt war fie aber da 


ſo ausgerenter, daß Feine einzige Pflanze, mehr bafelbf 
| | — 


% 
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zu finden Ber; -- Daher waren die Wilden in dieſem 
Sommer genoͤthigt, weit innerhalb ver Englifchen Graͤnze 
zu gehen, um:diefe Wurzeln aufzufuchen und zu ſammlen. 
Sie erhielten nun von den Handelsleuten in Montreal 


40 Franes für einen Minor , der mit biefen friſchen 


Burzeln angefüllt war. Man hatte hernach ziemlich 


viel Mühe mit ihnen. Denn bie von den Wilden. er- 
handelten Wurzeln wurben gleich auf ben Böden ausge: 
breitet, "uns ba zu Fiegen und eine. lange Zeit ju trocknen. 


Bemeiniglich wurben zwey Monate und noch mehr.erfors 


dert, nach dem bie Witterung dürre ober feuchte war, 
ehe fie fo trocken, als nöthig if, werden konnten. Waͤh⸗ 


tend Diefer. ganzen Zeit müflen fie ein ‚oder ein paar mahl 


täglich. gewandt werden, ſonſt werden fie ſchimmlich oder 


verderben. Etwas nördlich von Montreal hatte man fie ' 


niemahls wild wachfen.gefehen. Der Vorfteher der Geiſt⸗ 


lichen Hier im Sande und.verfchiedeng andere erzäßlten mir, 


daß die Chineſer diefe Eanadifche Gin: feng für eben fo 
guf, als bie Tartarifche hielten; und daß noch niemans 


den völlig befarint wäre, wie die Chinefer bey der Zubes 


teitung diefee Wurzel verführen. Doch fol fie unter 


andern barin beſtehen, daß wenn man bie Wurzel gen 


nommen und fie zu trocknen angefangen bat, ein Das 
esct von ben Blättern der Pflanze gemacht wird, worin 
man bie Wurzel einweicht. Die Wurzel, welche bie 
Chinefer zubereiten, ſoll faſt durchſcheinend feyn, und 
wie Horn inwendig ausfehen Die Wurzel, bie für 


aid erllaͤret werden ft, muß ſchoer und inwendig | 


die fen. | \ 
oo. 000.7 Die 
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Die in Canada faſt durchgehendg ſo genannte 


Zerba capillaris * war and) eine. von. den. Gewaͤchſen, 


womit Canada einen erbeblicdyen Handel. treiber, Sie 
wird von den Englänbern in ihren Pflanzörtern Mai⸗ 
denhair genannt. Sie waͤchſt in Dienge in allen Engs 
lifchen Provinzen, die ich im dem, nördlichen Amerife 
durchyeiſet bin. Und if in dem fühlichen Theil von Ca 
:  naba gleich gemein. Aber um Quebec bin ich ihrer niemahls 

gewahr worden. Sie kommt eigentlich. nur im Schat: 
ten in ben Wäldern in ziemlich guter Erde fort. Ders 
ſchiedene Leute beides in Albany und Canada berichteten, 
daß ihre Blätter fehr ſtark, anſtatt des Thees, in be 
Schwindſucht, in dem Huſten und allen Bruſtkrankhei⸗ 
sen gebraucht würden. ie haben dieß von den Wilden 
gelerner, welche fie von uralten Zeiten ber hiezu angı: 
wandte haben. Diefe Amerikanifche foll in der Heilung 
kunſt befier als. das Frauenhaar ** weldes in Europa 
gefunden wird, ſeyn. Daher wird jaͤhrlich nad) Frank⸗ 
reich eine ſehr groſſe Menge davon verſchicket. De 
Preis ift verfihieden, und richtet ſich theils noch ihrer 
Güte, und nachdem fie bey dein Trocknen gehandhabt 
worden, sheils auch nach ber Menge, die man davon 
erhält. : Denn. wenn fie in groffer Menge gefamm 
let und nach Quebec hinunter gebracht wird: fo fällt der 
Preis, und umgekehrt, wenn bavon weniger einkoͤmmt. 
— Gemei⸗ 


. # Sie iſt das Adiantum pedatum des Ritters Linnaͤus. 

° "Ham fehe Spec. pl. p-1095. Vom Cornutus in deſſen 
ænadenſ plant. biſtoria p. 7. wird fie Adiantum Ameri- 
canum genannt. Er beſchreibt fie daſelbſt und liefert auf 

bder 6ten Seite eine Abbildung von ihr. 


** Adiantum capillis veneris. 
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Gemeiniglich iſt der Preis in Quebec fuͤr ein Pfund von 
15 bis 5 Sols. Die Wilden begaben ſich dieſe Zeit in | 
Menge. herum in die. Wälder, und fuhren weit oberhalb 
Montreal, diefes Kraut aufzufuchen und zu fanmlen, 


Die Ruͤchenkraͤuter kommen an dieſem Orte ſehr 
gut fort. Der Weißkohl ſtund ſehr ſchoͤn, ob er gleich 
an einigen Orten anſehnlichen Schaden von den Wuͤr⸗ 
mern gelitten hatte. Der Vothlauch war ‚bier ſtark 
im Gebrauche, wie auch andere Arten von Lauch, 
Nicht weniger bediente man fich haufig verfchiedener Ar: 
ten Rürbiffe, der Mielonen, des Sallats, der 
Hindlaͤuftwurz, verfchiedener Arten Erbſen, Teut⸗ 
ſcher und Vicebohnen, der Moͤhren und Gurken. 
Man hatte auch ziemlich viel rothe Beten, Rettich, 
Reddiſen, Timjan und Majoran. gDie Rüben 
werden bier ſtark geſaͤet und vornehmlich im Winter ges 
braucht. Die Paſtinakwurzeln af man verfchiedents 
lih, ob gleich nicht fo gar häufig. Sehr wenige hielten 
etmas auf die Erdartiſchocken. Weber die gemeis 
nen * noch die Bermudifchen Poteten ** pflanzte man 


in Canada. Auf die Frage, warum fie diefelben nihe 


pflanzten? antworteten fie, daß fie an feiner von diefen - 
Arten Gefallen fänden, und lachten die Englaͤnder aus, 
daß ihnen diefelben fo gut ſchmeckten. Der Wurzelkohl, 
oder die Kohlwurzeln, waren nirgends in dem ganzen 
noͤrdlichen Amerika, weder bey den Schweden, Englaͤn⸗ 
dern, Hollaͤndern, Irrlaͤndern, noch Teutſchen oder. 
Franzoſen bekannt. Diejenigen, wehhe hier in Canada 
BE | , in 
® Solanum Tuberofum. 
** Conuoluulus Batatas; 
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in vielen Jahren mit allerhand Küchenfräutern gehan: 
delt hatten, und in. dem Gartenweſen Einfichten beſaß 
‚fen, berichteten, baß fie jährlich genöthige. wären, neuen 
- Samen aus Franfreic) zu verfchreiben ; ‚indem fie hier in 
‚Canada gemeiniglich in der dritten Abſtammung ihre Kraft 
verlören , und nicht fo gute und. wohlſchmeckende Ge⸗ 
waͤchſe bervorbraͤchten. 


Ben den Wilden, welche in dem noͤrdlichen Aue 
rika von uralten Zeiten gewohnet, und bon einerley Volk; 
‚arten und Sprachen find, haben die Europäer niemapis 
einige Buchſtaben vielmeniger Schriften oder Bücher fin 
den Finnen. Diefe Wilden haben daher in einigen Jahr— 
bunberten in der größten Unwiſſenheit und Dunkelheit 
‚gelebet. Aus der Urſache wiſſen fie felbft nicht einmahl, 
wie es mit ihrem Sande vor der Ankunft der Europeͤr 

beſchaffen gewefen, fondern alle ihre Kenntniß davon ber 
ruhe auf loſe Sagen und Fabeln. Es weiß niemand, 
ob vor den Wilden, bie jege hier wohnen, ein anderes 
verſchiedenes Volk ſich vorher da aufgehalten habe, oder 
ob auch einige andere Voͤlker dieſen Welttheil, ehe Co⸗ 


lumbus den Weg dahin entdecket, beſucht haben. Chen 


fo iſt gs unbekannt, ob die chriftliche Lehre jemapls in 
ältern Zeiten hier:gepredige worden if, Ich redte mit 
verfchiedenen Jeſuiten, welche in diefem geoffen Sande 
weit herumreiſen, .und frug fie, ob fie jemahls bey den 
Wilden, die daſelbſt wohnen, einige Spuren, daß eheden 
Chriſten da gewefen wären, gefunden hätten: fie läug: 
neten es aber insgefamm. So unmifjend dieſe 
Wilden in Wiffenfchaften und der Schrift find, und 
allegeit gewejen: fo unerfahren find. fie auch in de 

ie . de Bar: 
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Dueben 45 


Baufunft,und den Sanbarbeiten geweſen. Man 
ſuchet beg-ihnen vergebens wohlgebauete Städte oder 
Häufer, kuͤnſtlich gemauerte Veſtungen, hoch erhabene 
Thuͤrmer und Pfeiler, mit andern ähnlichen Dingen, wel: 
de die alte Welt ganz von uralten Zeiten aufweifen kann. 
Die Gebäude unferer Wilden beſtehen in elenden Hütten - 
von Baumeinden, wo faſt von: allen Geiten der Diegen 
und der Wind einbrechen kann. Ihr einziges Mauers 
werk befteht darin, daß fie einige loſe graue Felsſteine 
auf die Erde rund um die Feuerſtaͤtte in ihren Hütten 
legen, um zu verhindern, daß die Brände nicht zu weit 
in die Stube fallen, oder vielmehr, daß fie die Stelle 
in ihrer Hätte, wo die Feuerſtaͤtte ift, abzeichnen. Ein 
Keifender genießt bier nicht des zehnten Theils von dem 
Vergnügen, deſſen er. ſich in unfern alten $ändern bey . 
feinen Reifen erfreuen kann. Denn faſt jeben Tag koͤmmt 
ihm ein Denkmaal bes Altherthums vor. Bald ſieht er 
eine alte berühmte Stadt; bald Lieberbleibfel von einem 
alten Schloffe; bald ein Feld, wo vor einem oder mehr 
hundert Jahren eine blutiges Treffen zwifchen den maͤch⸗ 
tigſten und Elügeften Königen oder Generalen vorgefallen 
it; bald eines groffen gelehrten oder auf andere Weife 
beitberühmten Manns Geburtsort oder ehemahligen 
Aufenthalt, u. ſ. w. Man Fann an foldyen Drten feine 
Gedanken auf mannigfaltige Weife ergegen, und ſich alle 
bergangene Begebenheiten gleichſam lebendig vorſtellen. 
Hier in Amerika hat man aber ein ſolches Vergnuͤgen 
nicht. Man darf in der Geſchichte kaum laͤnger, als auf 
das, was ſich ſeit der Ankunft der Europaͤer zugetragen 
bat, zuruͤckgehen. Das was vorher vorgefallen iſt, hat 
mit einer Erdichtung und Traum groͤſſere Aehnlichkeit, 

als 
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‚als mit einer wirklichen Begebenheit. Doch hat man 
fpätern Zeiten:ein und anderes Denkmaal des Alther 
ıhums gefunden, woraus fich ſchlieſſen lieffe, daß Norh 
Amerika entweder in ältern Zeiten von einem ältern un 
in ben Wiſſenſchaften mehr; erleuchteten Volke, als dat 
jenige, welches bie Eutopder ben ihrer erſten Ankunft de 
iangetroffen, bewohnt gemefen, ‘ober Daß von der altn 
Welt nad) diefem Sande ein Heerzug angeflellet ner: 
den fen. 5 


| Dieß wird durch eine Nachricht beſtaͤtigt, die nit 
der Herr Verandrier, ber ſelbſt die Erpebition zum 
Suͤdmeer, bee ich gleich gedenken werde, anführte, in. 
der Tafel des Generalguvernoͤrs Marquis La Galiſſoniere, 
uͤber der Mittagsmahlzeit mittheilte. Ich habe eben 
das hernach verſchiedene mahl.von andern erzaͤhlen gehört, 
‚welche felbi& Augenzeugen davon gewefen find. Es be 
ſteht kürzlich in dem folgenden. Einige wenige Jahre 
vor meiner Ankunft in diefem Lande, wurde von dem de 
mahligen ©eneralguverndr über Canada, Chevalier de 
Beauharnois, dem erwähnten Dfficier, Herrn Veran 
drier Befehl gegeben, miteiner Menge Mannfchaft eine 
Expedition von Canada quer durch das nördliche —** 
zu dem Suͤdmeer vorzunehmen, um zu unterſuchen, wie 
weit diefe Derter von-einander entfernet wären, und u 
erforfchen, mas für Mugen entweber Canada ober fon 
fiona durch die Verbindung mit biefem Meer haben koͤnnte. 
Die Reife wurde zu Pferbe von Montreal, und zwar 
aufs genauefle, ober fo viel es ſich wegen Stroͤme, Sem, 
Berge u. f. f. thun ließ, nach Welten angeftell. Al 
fie tief in das Sand hineinkamen, und vielen Arzen Br 
‘ ol 
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Bolf vorbey gereiſet waren: ſtellten ſich ihnen zuweilen 
zroſſe von Gehölzen entblößte Felder dar, die vol mit | 
inem hohen Graſe waren, unb einige Tagereifen in eins | 
ortliefen. An vielen von diefen Feldern war die Erde 
vurchgaͤngig mit Furchen bezogen, als hätte. man fie ehe⸗ 
nahls mit einem Pfluge fo zugerichtee, und als wenn in 
ilten Zeiten Aecker da geweſen wären. Es ift zu mer: ⸗ 


en, daß die Erde von denen jest in Amerifa befindlichen | 


bilden Voͤlkern nicht dergeſtallt hat beftellet werden koͤn⸗ 
en, indem fie niemahls Pferde, Ochſen, Pfluͤge und aͤhn⸗ 


ihe Ackergeraͤthſchaft weder gebraucht haben, noch jetzt 


rauchen; noch vor der Ankunft der Europaͤer jemahls 
inem Pflug geſehen haben. Un zwey oder drey Stellen, 
‚och weit von einander ‚ find in, den Felſen gleichfam Ein⸗ 
rücte von Fuͤſſen, ſowohl von erwachfenen Menfchen ale 
on Kindern, zu fehen geweſen. Dieß ift aber oßnfehls 
ar als ein Spiel der Matur zu betrachten. Als fie weit 
tad) Weſten gefommen waten, wo, fo viel man weiß, fein 
Sranzofe oder Europaͤer geweſen ift, fanden fie an einem 
ind dem andern Orte, beides in bem Walde und auf weis 
en flachen Feldern, groffe Pfeiler von Steinen, die fh 
jegen einander Iehneten. Die Pfeiler beftunden aus eis - 
em Stuͤcke, und konnten bie Franzeſen nicht andersfehen, - 
ls daß fie von Menfchenhänden errichtet wären. Ders 
chiedentlich Haben fie ſolche Steine auf einander gelegr, 
ind gleichfam gemauert, angetroffen. An einigen Orten 
wo ſolche Steine geftanden find, haben fie Feine andere 
Öteine in ber Naͤhe wahrgenommen. Sie haben an feis 
m von dieſen Steinen eine Schrift oder Buchſtahen 
utdecken Fönnen, fo forgfältig fie auch darnach gefucher, 
kudlich aber „find ſie auf einen groſſen Stein gerathen, 
Reiſen ı1, Theil. Dd der 
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ber einem Pfeiler geglichen, und in dem ein anbererfii: 
ner Stein, den man mit unbefannten Buchſtaben an bei 
- den Geiten befchrieben‘, Vingefügt gewefen ift. Diefen 
Stein, der ohngefähr die Sänge eines Franzöfifchen Zuf 
fes, und beynahe die Breite einer Hand gehabt hat, br 
chen fie los, und führten ihn hernach mie fich nach Canata, 
von da er dem Staatsſecretaͤir in Frankreich, dem Grafen 
Maurepas, zugefchicke worden. Wohin er nachher ge: 
kommen, wuſte Feiner zu fagen, fondern fie glaubten, dıf 
er noch 'in feinem Cabinette aufgehoben würde, Bar 
‚ fihiedene von den Jeſuiten, welche felb Hier in Canada 
biefen Stein gefehen und in Händen gehabt haben, be 
richteten einſtimmig, daß fie die Buchſtaben, die an ihm 
eingeriget gewefen, mit denjenigen, die in Buͤchern von 


der Tataren als Tatariſche Buchſtaben abgezeichnet 


ſtehen, verglichen, und ſehr viele völlig von einerley Art 
gefunden haͤtten. Ob nun gleich die nach dem Suͤdmeer 
abgeſchickten Franzoſen ſich alle erdenkliche Muͤhe gaben, 
von dem da wohnenden Volke zu erfahren, wenn und 
von welchen dieſe erwaͤhnten Steinpfeiler errichtet wor⸗ 
den? was ſie fuͤr Sagen und Gedanken davon haͤtten? 
wer derjenige geweſen, ber die Buchſtaben gefchrieben? 
was dadurch verſtanden wuͤrde? was fuͤr eine Art Burke 
flaben es wäre? und in welcher Sprache fie gefchrieben 
worden ? mit andern Umftänben : ‚fo konnten fie doch von 
thnen- nicht die geringſte Erläuterung davon erhalten, 
fondern diefe Wilden maren ſelbſt fo unwiſſend in diefe 
Sache, als die Franzoſen. Das einzige, was fie da 
zur Antwort zu geben wuſten, war dieß, daß diefe Sei 
daſelbſt von uralten Zeiten geflanden wären. Die * 
| wo die erwahnten Pfeiler kunden, waren bis 900 Fran 


oͤß 
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fiſche Meilen weſtwaͤrts von Montreal entfernet. Die 
he Abſicht bey ihrer Reiſe, nehmlich nach der Weſtſee 
inufommen,, und die Entfernung berfelben von Canada 
ı unterfuchen, wurde doch nicht von der abgeſchickten 
Nannfchaft erreichet. Denn fie wurden verleiter, an - 
nm Kriege, ‚welchen die am weiteſten weg: wohnenben 
lden Völker unter einander führten, Theil zu nehmen, 
n welchem einige von den Franzoſen gefangen genommen, 
ie andern aber genöthigt wurden, auf die Nickreife fich 
u begeben. Won den legten und längft nach Welten 
vohnenden Wilden, bey denen fie waren, erfuhren fie 
yoch, daß von da nur wenige Tagesreiſen nach dem Suͤd⸗ 
neer wären; daß ſie oͤfters mit Denen bey dem letzgedach⸗ 
ten Meer befindlichen Spaniern Handel trieben; dag fie 
uch zumeilen nach dem Hudfonifchen Meerbufen reiferen, 
md mit den Engländern handelten. Einige von dieſen 
Bilden hatten Häufer, die von Erde aufgeführer waren. 
Biele Völker von ihnen haften niemahls einen Franzoſen 
vorher geſehen. Sie waren meiftentheils in Zellen gefleis 
et; viele giengen aber ganz nackend. 


Es waren alle in Canada, die eine Reiſe weit in 
8 Sand, entweder nach Süden ober vornehmlich nach 
Beften angeftelle hatten, darin einftimmig, daß man da⸗ 
ehit an vielen Orten grofle flache. von Wäldern ent 
lößte Felder antrift, wo die Erde mit Furchen bezogen- 
t, als wäre fie vorher mit einem Pfluge fo beftellet wors 
en, und als wenn ehemahls Hecker daſeibſt gewefen 
ren. Auf was Weife die Erde zuerft fo zugerichtet 
orden, "Bann. niemand fagen. Denn die Aecker eines 
anzen und ſehr groſſen Do Aa Stadt der Wilden, 


eins 
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koͤnnen gemeiniglich ihrer Weite nach nicht ein viel gröf 
. feres Sand einnehmen, als mas mit 4 oder 6 unferer 
Morgen überein koͤmmt; da gleichwohl die genannten mit 
Surchen bezogenen Selber bisweilen einige Tagereifen aus: 
machen follen, ausgenoinmen, daß man eine Feine ebene 
Stelle Hin und wieder, ober auch einige kleine Anhoͤhen, 
erblickt. 


Mehrere Denfmäler des Alterthums bonnte ich in 
Canada nicht erfragen, fo ſorgfaͤltig ich mid) auch dar: 
nach erfundigte. In der Fortfegung meiner Reiſebe— 
fchreibung für das Jahr 1750 finde ich Gelegenheit von 
zweyen andern Mierfwürdigfeiten zu reden. Daß aber 
unſeręe Scandinavier, vornehmlich die norbifchen, lange 
vor den Zeiten des Columbus Reifen nach dem noͤrdlichen 
Amerika unternommen, bat unter andern der Herr Win 
gifter Georg Weſtmann Flärlich und umftändlich in feiner 
gelehrten, zur Erhaltung der Würde, im Jahr 1747, in 
Abo vercheidigten Streicſchrift dargethan; wohin ich da: 
ber den geneigten Leſer verweiſe. | 


Dom achten. Des Miorgens befahe ich das groͤ⸗ 
fere Nonnenkloſter hier in der Stade. Es wird font 
bey hoͤchſter Strafe einer Mannsperfon nicht verflattet, 
daſelbſt Beſuch abzulegen ; ausgenommen, in gewi 
Zimmern, welche Durch ein Gitterwerk abgetheilet find 
wo entiweder bie Mannsperfonen oder auch Srauensleute 
die nicht zum Klofter gehören, an der äuffern, und die Ne 
nen an dee innern Seite ſtehen, und fo mit einander dur 
die Söcher bes Gitterwerks reden. Lim aber die vielfä 
‘tige Gunſt und Ehre, melche die Sranzöfifche Marie 
wir, als einem Schweden erjeigte, zu vermebren, 
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fügte ber- Generalguvernde Mar quis a Salifonier es 
bahin, daß mir der Bifchoff erlaubte, in das Klofter felbft 
hinein zu gehen und die Einrichtung zu ſehen. Der. 
Biſchoff allein Fann den Mannsleuten Diefe Freyheit er⸗ 
theilen, es geſchiehet aber auch ſehr ſelten. Doch hat 
der Koͤnigliche Arzt wegen der Kranken, wie auch ein 
Wundarzt, bie Erlaubniß, fo oft als fie noͤthig erachten, 
hineinzugehen. Der Herr Gaulthier, ein Mann von 
grofien Einfichten fowehl in ber Arzneigelahrheit als der. 
Kräuterfunde, war jet Königl, Arzt Hiefelbft, und folgre 
mir bey Diefem Beſuche. Wir befahenerft das Hofpital, 
welches gleich befchrieben werben foll, und darauf gien⸗ 
gen wir hinauf ins Klofter, welches einen Theil deg . 
Hofpitals ausmacht. Es war ein groffes Steinhaus, von 
dreyen Stockwerken, das man inmendig in lange Gänge, 
mit Kammern, Saͤlen und andern Zimmern zu beiden 
Seiten der Gänge, abgetheilt harte. Die Kammern ber 
Nonnen waren in bem oberfien Stockwerk zu beiden Sei⸗ 
ten an dem langen Gange. Sie waren ziemlich Elein. 
Inwendig waren fie niche bemahlt, fondern es hiengen 
nur einige Bilder von Papier, welche Heilige und was 
ähnliches vorftelleten, wie auch bas Bildniß des Erlöfers 
am Kreuze, an der Wand. Ein Bert mit Borhängen 
und guten Betten; ein Fleines ſchmahles Pulpet, und ein 
paar Stuͤhle, waren alles, was man in ber Kammer an⸗ 
traf. Es wurde niemahls in einer. derfelben geheizet, 
ſondern die Monnen ſollen auch im Winter in der Kaͤlte 
liegen. . Auf dem langen Gange ſtund gleichwohl ein eis 
ſerner Ofen, der im Winter geheizet wird; und indem 
alsdenn die Stubenthuͤren offen gelaffen worben, fo Ean 
Einige marme Luft da hinein kommen. In dem mittlern 
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Soockwetk befanden fich die Zimmer, in denen fie ſich täglich, 
aufpielten ,‚ wenn fie beyfammen waren; als das. Zim: 


mahle und ausgepugt, und hatte einen eifernen Ofen. 
Hier beſchaͤftigten fie ſich mit allerhand, fie neheten, bro⸗ 
dierten, vergoldeten, verfertigeen Blumen von Seide, 
die mit den natürlichen fehr viele Aehnlichkeit "Hatten, 
Mir einem Worte, die Nonnen gaben ſich mit allen den 
feinen Arbeiten ab, die man von dem Frauenzimmer er: 
warten Fann. In einem andern Zimmer ober Saal fu: 


men fie zufammen, um ihre Berathfchlagungen zu halten. 
. Zn einem andern lagen biejenigen, die einiger maſſen 


krank waren. Diejenigen aber, die mit einer fchlimmern 
Krankheit behaftet waren, hatten ihr befonderes Zimmer. 
In einem aridern unterwies-man die neuen Ankoͤmmlinge 
und die, welche den Nonnenorden anzunehmen willens 
waren. Auſſerdem war noch ein beſonderer Saal zum 
Speifesimmer beſtimmet. Hier ftunden Tifche zu .allm 
Geiten. An ber einen Seite war eine Fleine Kanjel 
errichtet, auf ber ein Buch in Franzöfifcher Sprache, von 
dem $eben der Heiligen, deren die heilige Schrift er: 
wähnet, lag. Wenn fie eflen, fo ift es überall ſtill, und 
niemand redet ein Wort. Darauf tritt eine von ben 

älteften auf die Kanzel, und liefert ihnen im Stüd aus 

dem gemeldeten Buche vor; und. wenn dieß zu Ende ge 

bracht worden, nehmen fie ein anderes geiftliches Buch 

Während ber Mahlzeit figen fie nur ander innern Seite 
des Tifches gegen die Wand; an der äuffern Geite abe 

find feine Stühle, noch fit jemand da. Faſt in einm 

jedweden dieſer Zimmer und geofien Säle ſtund ein ver 

gran Zifch, worauf ae ‚und Seuche , ſamumt deu 

Bild 


\ 


mer, worin fie arbeiteten. Diefes war groß, huͤbſch be: 
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Bildniffe des Erloͤſers, und einiger Heiligen daneben, 
geftelle waren; bey weld;em Tifche fie ihre Gebeter ver⸗ 
tihteten. Un ber einen Seite war die Kicche, und nes 
ben derfelben ein groffer Saal, den man mit einem Git⸗ 
terwerf von ber: Kirche abgefchieben hatte, fo, dag die 
Tonnen nur nad) der Kirche hingucken, nicht aber hin 
ein fommen Eonnten. Wenn Gottesdienſt gehalten wir, 
find die Nonnen in diefem groffen Saale, und ber Priee 
fier ift: in der Kirche neben bey. Wenn ber Pries 
fier feine Kirchenfleider anziehet, fo reichen Die Nonnen 
ihm dieſelben durch ein Loch zu; und ift ihnen niemabls 
erlaubt, in die Sacriftey mit zu gehen und mit bem Peie⸗ 
fer in einem Zimmer zu bleiben. Es waren hier über- 
dem noch verſchiedene andere Zimmer und Säle, auf de⸗ 
ren Mugen und. Abſicht ich mid) nicht fo recht befinnen 
kann. In der unterſten Wohnung war die Küche, das 
Backhaus, verfhiebene Speiſekammern, u. ſ. f. Auf 
dem Boden zu oͤberſt hatten fie ihr Getraide, und ba trock⸗ 
neten fie auch ihr Seinemyeng.. Bey dem mittlerſten Stock⸗ 
werke war an der aͤuſſern Seite oder auſſen vor, als ein 
Altan faſt rings um das Haus geſetzet, wo die Nonnen 
hinaus gehen konnten, um friſche Luft zu ſchoͤpfen und ſich 
umzuſehen. Die Ausſicht don dem Kloſter war faſt zu 
allen Seiten ſehr ſchoͤn. Man konnte von da über: die 
See, wie auch. uͤber die Felder und Aecker, bie anffen 
vor der Stadt lagen, hinfehen. An der einen Geite des 
Klofters' war ein groffer Garten befindlich, in den bie. 
Nonnen gleichfalls ſich hinzukegeben, um daſelbſt zu ſpa⸗ 
tzieren, Freyheit hatten. Der Garten gehörte ben Non⸗ 
nen zu, und war mit. einer hoben Mauer umgeben. Man 
nahm; da eine Menge non allerhand Arten von Kaͤchen⸗ 
ſfruͤchten, von Aepfel⸗ Kirſchen⸗ und wilden Wallnußbaͤu⸗ 
Dd 4 men, 


um zu verfuchen, ob fie gejegt und beſtaͤndig werben wollen, 


der heraus kommen koͤnnen. Die Nonnen in dieſem Rio: 


Bey dem Adſchiede feug mith die Aebrifin, ob ich mi 
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‚men, wie auch röther Johannisbeerbuͤſchen, nebſt andem 
Gewaͤchſen, wahr. Sin dieſem Kloſter waren, wie man 
berichtete, ohngefaͤhr z0 Nonnen, die ſchon meiftentheils 
ihre. Jahre Hatten, fo daß kaum eine, unter 40 yahım 
ale war. Es Hielten ſich jetzt ein paar junge Sranenjin, 
mer da auf, welde in den Stuͤcken, Die eigentlich jur 
.  Nonnentoiffenfhafe. gehören, unterrichtet werben fol 
Diefe neuen Ankoͤmmlinge nimmt man nicht gleich an, ſon⸗ 
bern man hat fie in zwey oder drey Jahren auf die Prob, 


Denn in dieſer ganzen Zeit ſteht es in ihrer Freyhei, 
aus dem Klofler wieder megzugehen, wofern fie Feine 
gung finden, da zu bleiben. Wenn fie aber einmahl als 
Nonnen aufgenommen und dafür erklaͤrt worden find, f 
. find fie verbunden, ihre ganze Lebenszeit da zuzubringen. 

Merket man, daß. fie ihre Lebensart veraͤndern wollen, N 
‚Recke man fie in ein Zimmer, aus dem-fie niemahls wie 
ſter entfernen ſich niemahls weiter. vom Kloſter als in 
Hoſpital, welches daneben liegt, und einen Theil du 
Klofters ausmache. . Dahin gehen fie, um die dafell 
befindlichen Kranken zu pflegen und ihnen aufzumarten, 


allen ihren Einrichtungen zufrieden waͤre. Und nachdem 
ich mich erfläret hatte, daf fie mir geftelen ‚ob die Sehens 

art gleich ſehr gezwungen wäre, ſagte fie mir weiter, daß 
fie mit ihren Schweftern Gott für mid; herzlich bitten 
wollten, daß ich gut Roͤmiſch-Catholiſch gefinnt würde. 
Ich antwortete darauf, daß mir noch mehr darum jı 
thun wäre, ein guter Chrifte zu ſehn und: zw Bleiben, mb 

daß ich zur Vergeltung ffir ihre pie ertheilte Ehee m 
nr nt a ihre 


Y 
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ihre Gebete, nicht unterlaſſen wollte, Gott eifrig anzu⸗ 


ruffen, daß er aus ihnen gleichfalls. gute Chriſten machen 
möchte; denn dieß waͤre die hoͤchſte Stuffe einer wahren 
Religion, zu der man hier in der Seerblichfeit gelangen 
önnte, Worauf fie mit einem angenehmen Sächeln Ab 
ſchied nahm. Verſchiedene hier in der Stadt, fo gar 
unter den Frauenzimmern fagten, daß fic) felten eine non 
den Nonnen in dag Klofter begehen haͤtte, ehe fie ſchon 


zu einem folden Alter gefommen wäre, welches ihr einen 


Rarfen Zweifel erwecket, weiter. verheyrathet zu werben, 


daft in allen 3 Kloftern hier in Quebec fahen die Nonnen - 


[ehr alt aus, fo, daß ber ermäßnte Ausfpruch nicht völe 


lig ungegruͤndet ſeyn wird. Man war hier überall darin 
einig, daß in Canada, fowohl: auf den Lande, als in den 
Städten, bey weiten nicht ſo viele Mannsperfanen ale 
drauensleute wären. Denn yiele, Mannsperfonen ſter⸗ 
ben auf ihren Reiſen; viele fahren.nach. den Weſtindiſchen 
Inſeln, uud ferben da entweder, ober laffen ſich da nie⸗ 
der; viele fommen, in bem Kriege um u. f. f. Hieraus 


ſcheinet für einige Frauenzimmer eine Nothwendigkoit zu 


entſtehen, in Das. Kloſter ſich zu begeben. ’ 


Dos Hoſpital machte, wie ſchon gemeldet worben, 
einen Theil des Kloſters aus. Es beſtund aus zweyen 
groſſen Saͤlen und einigen Zimmern nehen-der Apothech 
In diefen Sälen nahm man an jedweber Seite zwey Reis 
den mie Betten, bie eine innerhalß der andern, wahr. 
Die innen Betten neben ber Wand waren mis Borhäns 


en verfehen, die aͤuſſere aber maran:.Mffene . Bettladen. 


In einem jedweden Bette Ing ein ſchoͤnes Bettzeug, mit 
voppelten reinen. daden. So halddet Kranke daa Bett 
J | Dd 5 ver⸗ 
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verlaſſen hatte, wurde daſſelbe ſogleich zurecht gebettet; 
damit alles hier im Hoſpital ſauber, rein und ordentlich 
waͤre. Die Betten ſtunden drey oder vier Ellen von 
einander ab, und. neben einem jedweden war ein kleiner 


Tiſch zugeſtellet. Es waren in dieſem Saale gute eiferne 


Defen und Hübfche Fenſter. Die Nonnen warteten den 
Kranfen auf; und brachten ihnen Effen und alles was fie 
nöthig haften, zu. - Auffer ihnen befanden fich bier einige 


. Mannsperfonen zur Aufwartung, und ein Wundarzt. 


Der Königl. Arze war auch verbunden, ein ober mehr 
mahl des Tages hieher zufommen, nach allem zu fehen, 
und das nöthige zu verfihreiben, In dieß Hoſpital wer: 
Den gemeiniglic kranke Soldaten aufgenommen, deren 


E x vornehmlich. zu der Zeit, wenn die Schiffe des Königs 


anfommen; welches mehrentheils im Julius und Auguſt 
geſchiehet, und zur Kriegeszeit, eine groſſe Menge giebt. 
Zu andern Zeiten aber, wenn unter den Soldaten nicht 


viele krank ſind, koͤnnen auch andere Arme, und zwar ſo 


Beſyh ben Englaͤndern und Hollaͤndern geſchahe dieß aber 


- viele, als Stellen und Betten ledig find, eintreten. Der 


König’ giebt hier alles, was zu der Verpflegung der Kran: 
ten, dem Eſſen, ven Arztneimitteln, der Wärme; u. ſ.f. 
erfordert wird. Man hatte befondere Zimmer für dieſe⸗ 
nigen, die fehr krank waren, bamit fie nicht von dem Ge: 
raͤnſche, das in dem groffen Saal vorfält, beunenfigt 
werden moͤchten. 


Es⸗ war hier Aberall gewöhnlich, daß, wenn jemand 
niefete,, die Gegenwärtigen eine Verbeugung machten. 
faft ntemahls. Es moͤgen andere untheilen, welches von 
heibent mehr zu in vinen fer Auf der: Safe: nimtnt man 

u 
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en Hut blos vor Belannten und den Vornehmen, nicht 
ber vor allen ab. Junge Seute behielten ofe den Hut 
n dem Zimmer, wo Srauenzimmer waren auf; Doc) nah⸗ 
nen ihn bie meiften, vornehmlich die Aeltern, bey «der 
Selegenheit ab... Die’ Srauenzimmer Eräufelten und pu: 
yerten ihre Haare täglich, und legten fie jeden Abend 
nit Papier in Soden; womit aber die Srauenzimmer in 
ren Englifchen Pflanzftäbten faft niemahls ihre Zeit ver: 
derben. Die. Mannsleute trugen meiſtentheils ihre eiges 
nen Haare mit umgebundenen Beutel. Einige giengen 
auch in einer Beutelperuͤcke. Die meiſten von den aͤltli⸗ 
chen hatten entweder lock⸗ oder glatte Perüden Sehr 
wenige won den Vornehmen trugen einen Zopf in den 
Haaren. Ben ben vornehmern Wianmsleuten war es 
far in Gebrauch, galonierte Kleider anzuziehen. ; Alle, 
die fith in den Dienſten der. Krone befanden, giengen mit ' 
Degen,‘ : Wenn die Manusperfenen, fo gar die vornehm: 
flen von. ihnen, den Beneralguvernör ausgenommen, in 
der Stadt .ausgiengen, und es fid) nad, bem Regen an: 
ließ, fo seugen fie ihre Mäntel felbft auf den: linken Arme, 
Wenn jemand in ein Haus Fam, wo er Bekannte hatte, 
und einige Zeit nicht da geweſen war, fo. gruͤſſete er fie, 
von welchem Geſchlechte fe auch waren, mit einem dop⸗ 
pelten Kuſe. 


Die Pflanzen die ich hier in Cenaba faſt jeden 

Tag fammiete und anzeichnete, und zum Theil befchrieb; 
gehe ich nun, mie vorher mit Fleiß vorbey, und will bie 
Gedult meiner Leſer mit deren Hererzaͤhlung nicht ermür 
den. Auſſerdem wuͤrde dieſe Reiſebeſchreibung, wofern 
ich meine faſt taͤglich gemachten Botaniſchen Wahtneb⸗ 
mun⸗ 
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mungen, und bie Befchreibungen von verfchiebenen Thie— 
ren , Vögeln, Inſekten, Erd: und Bergarten,. mit andern 
‚ähnlichen Merfwürbigfeiten einruͤcken wollte, zuverläfig 
ſechs, wofern nicht zehnmahl gröffer und weitläuftiger, 
als fie jegeift, werben. Welcher Buchdrucker aber hier 
in Schmeben wollte und koͤnnte ohne groſſen Schaden ein 
ſolches Werk auf eigene Koften verlegen? Ich verfpare 
daher dieß alles, welches meiftentheils in trockenen Ye: 
ſchreibungen von Gachen ,. weldye die Naturgeſchichte be: 
treffen, beſtehet, auf eine Canadiſche Flora, und auf 
andere Diebenarbeiten. Eben dieß fage id) auch von ben 
Bemerkungen, bie fih auf bie Arztneikunde beziehen. 
Ich fammlete zwar fehr fleigig alles, was ich auf biefer 
Reiſe von dem mebicinifchen Mutzen der Amerikaniſchen 
Pflanzen, and von verfchiebenen Hauscaren erfahren 
konnte, unter denen einige nicht an einem, fondern an 
mehrern Orten fie ganz zuverläßig * ausgegeben, wurden, 
fo, daß fie mit unzählichen Weifpielen alle Einwuͤrfe ba: 
wider zu erflichen ſich getraueken. Da aber die Arztnei: 
gelahrtheit nicht meine Hauptſache gewefen ift: (ob ih 
gleich, von ber zarten Jugend an ein groſſes Gefallen an 
derfelben bey mir verfpüret babe, ), fo bat es ſich leicht 
utragen koͤnnen, daß ich, indem ich ben mediciniſchen 
Mugen von ihnen und die Hauscuren aufgeſchrieben, von 
ohngefaͤhr einen merkwuͤrdigen Umſtand ausgelaſſen habe, 
"da man doch im mediciniſchen Faͤllen niemahls genau ge: 
niug feyn kann. ‚Daher dürften die Aerzte einen geringen 
oder gar feinen Nutzen einer ſolchen Anzeichnung fchöpfen, 
wenigſtene dieſelbe nicht r Haben, ‚ wie fe mit Keche hätte 
feyn 
.® Sowverain. Ä u 
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en ſollen. - Und aus der Urfache bitte ich mich zu ent 
chuldigen, Wenn ich in den Folge, fo viel.als möglich iſt, 
olche zur Mebicin, und auffer meinen Einfichten: gehoͤri⸗ 
zen Sachen anzuführen vermeide. Die Menge der 


Quackſalber oder derjenigen, welche ohne Verſtand und 


gründliche Einſicht in der Medicin, alles was fie in den 
Büchern, es mag.auch feyn von wem es wolle, von ber 
Heilung der Krankheiten angemerkt finden, gewiſſenlos 
berſuchen, iſt leider! ſchon auſſerdem zu groß, als daß ich 
dieſelbe zu vermehren oder zu befoͤrdern noͤthig hätte, 
Bas die Canadiſchen Gewaͤchſe anbelangt, ſo darf ich 
nur hier kuͤrzlich anfuͤhren, daß je weiter man in dem 
noͤrdlichen Amerika nach Norden kam, deſto mehr ſich die 
Menge und die Anzahl der Pflanzen, die bey uns hier 
in Schweden wild waͤchſt, vermehrete; fa daß gleich an 
der nördlichen Seite von Quebec ber vierte Theil, wo⸗ 
fern nicht mehr, von den daſelbſt wild wachfenden Kräus 


tern, Schwebifche find. Eines und.des.andern Gewähr 


Rs oder Baumes, der einen befondern Mugen oder Eis . 
genſchaft Hatte, will ich Doch kuͤrzlich in der Folge gedenken. 


Der Renntbiermoos * wuchs ziemlich häufig in 
den Wäldern hier aufen vor Quebec. Der Herr Gault⸗ 
hier und verſchiedene andere berichteten, daß die Frans 
jofen,. wenn fie ihr Eſſen auf langen Reifen, die fiedurd 
goffe Wälder wegen bes Handels mit dem Fellwerke bey 
den Wilden unternehmen, verjehret haben, dieſen Moos, 
us Mangel einer beſſern Nahrung, fochen und das De: 
coct davon trinken, welches etwas nähren ſoll. Ver⸗ 

6 \ ſchie⸗ 
* Lichen rangiferinus. ee BE . 
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fehiebene von ben- Sranzofen ‚die in der Terra $abradır 


geweſen find, woſelbſt fid) eine Menge von Rennthieren, 


welche die Franzofen und die Wilden hier im &ande Laribau 
nennen, aufhält, erzählten, daß Die ganze Erde, an den 
meiften Orten bey Terra Labrador, mit diefem Mooſe be 
deckt, und davon ſchneeweiß iſt. 


vem zehnten, Heute n war ich bey den Herren 
Jeſuiten zur Mahlzeit. Ich hatte ein paar Tage vorher 
bey ihnen Beſuch abgeleget, worauf den folgenden Tag 
der Vorſteher mil einem andern von den Vätern zu mir 
Eam, und mic) erfuchte, heute bey ihnen zu Mittag zu 
eſſen. Ich war erſt bey ‘dem Gottesdienſte in ihrer Kicce 


_ jügegen, welche einen Theil des Haufes, worin fie woh⸗ 


nen, ausmacht. Sie ift auch fehr huͤbſch inwendig, ob 


- fie gleich feine Sitze hat, ſondern die Leute fat unterdem 


ganzen Gottesdienfte gendthige find auf den Knien zu lie 
gen. Oben auf der Kirche ift ein kleiner Klockenthurm, 


‚worin aud) eine Schlaguhr mie Zeiger befindlich iſt. Das 


Gebäude, worin die Jeſuiten wohnen, ift prächtig gu 
baut, und ſieht beides inwendig und äufferlich fo vortref⸗ 

Yich aus, daß es mit einem fhönen Schloffe — 
hat. Es beſteht aus Stein, iſt drey Stokwerke, ohn 


den Boden mit zu rechnen, hoch, mit Sthiefer gededt, 
imd in Viereck, eben wie das neue Schloß in Scockholn 


gebaut, und fchließt in der Mitte einen groffen Hof ein 


Die Gröffe ift beträchtlich, fo daß wohl 300 Samilienbe 
quem Plag barin finden koͤnnten, obgleich fett nicht viel 
mehr als 20 Patres hier wohneten. So find ihrer aber 
Dec) zu andern Zeiten weit mehr; als wenn diejenigen 


uuruͤck kommen, welche auf Diipionen n in dem Lande ver: 


fireus 
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Ireuef find. * Mach der Sänge einer jeben Geite in dem; 
biereck laͤuft in jedwedem Stockwerke ein langer Gang, 


in dem zu beiden Seiten entweder Kummern, Saͤle oder. 
ndere Zimmer für bie Patres, wie. auch ihte Bibliothek, 
Nporhef u. f. f. abgetheilt find. Es iſt alles fehr.gut eins 


zerichtet, und wohnen die Jeſuiten hier überaus bequem. 
luſſen vor ift ihr Collegium, welches an zweyen Seiten 


on einem groſſen Baum: und Kuͤchengarten mit. Alleen 
ind Gaͤngen umgeben iſt. Ein Theil der bier befindlis 


den Bäume find Ueberbleibfel von dem Walde, der Bier, 
fund, als man die Stade zu bawen anfieng. Sonſt 


ind viele Sruchebäume bier gepflanzt worden, und ber. 
mdere Garten iſt mie allerhand Gewaͤchſen, die für bie 
Küche dienlich find, angefuͤllt. Die Parres affen zuſam⸗ 


nen in einem groflen Saal. Es ftunden Tifche rings u 


jerum neben den Wänden, und. Stühle zwifchen deu 


tifchen und der Wand, aber Feine nach der Erbe bin; - 


Neben der einen Wand war eine Kanzel, die einer von 
en Vätern bey der Mahlzeit, beflieg, um in einem geifts 
ihen Buche zu leſen. Heute unterließ man bief aber, 
md wandte alle Zeit zur Unterredbung an. Man aß hier 
ehr gut, und wurden Gerichte in fo groſſer Menge, ‚wie 


ey unfern größten Gaftmählern, aufgetragen. In dies 


em ganzen: groffen Gebäude erblickte man feine Frauens⸗ 


erſonen, fonbern nur Patres oder auch Fratres, welche - 


etztern die jüngern find, die zu Jeſuiten erzogen werben; 


Ind dieſe waren es; welche. das Eſſen anrichteten und 
uftrugen. Denn die gemeinen. Bedienten wurden niche 


ugelaſſen. Die Jeſuiten gehen hier zu Lande auf fol⸗ 
ende Are gekleidet. Sie gebrauchen alle ihre. eigenen 
Paare, welche etwas kur; abgeſchnitten m » An’, dei 

Sei: 


I 
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Scheitel find fie gefchoren, und ſiehet man da eine kahle 


u Stelle. Die Heltern tragen eine Kalstte ı von ſchwarzen 


Tuch; die Juͤngern gehen aber mit dem bloſſen Haupt 
im Hauſe, oder ſetzen auch einen herabgelaſſenen Hut auf. 
Sie ſchaͤren alle den Bart, fo wie es uͤberhaupt ben den 
Sranzofen in Canada gebräuchlich ift, ab. Das Halstuch 
war ſchwarz und beftund oft felbft aus dem Kragen des 
Rockes. Der Rock war ein ſchwarzer Leibrock, der dech 
bis auf die Schuhe herab hieng. Sie knoͤpften ihn dicht 
an dem Leibe mit Knoͤpfen vorne zu, und über den Mit 
telleib wurde er noch dazu mit einem ſchwarzen Bande 
angebunden. Unten war er vorne mit Knöpfen fo zuge 
Endpft, daß man kaum Die Struͤmpfe, fondern nur die 
Schuhe fehen konnte. Sie bedienten ſich oft der Pan 
toffeln anftate der Schuhe. Ueber den Leibrock zogen fie 
‚gemeiniglich einen Oberrock, ber doch dicht anſaß, und 
nicht völlig bis auf Die Knie reichte. Sie hatten keine 
ſolche Kragen als die Prediger, noch Halbermel. Die 
Hemdermel waren auch nicht vorne zu fehen. Die Aelte: 
Ren trugen ſchwarze Muͤtzen, welche faft wie ein Zucker 
huth geflaltet waren, mit einem Buſche in oͤberſt. Diele 
fegten fie auf ihre Kalotte. 





Es befinden fich Bier in Sanada, auffer dem Vittheß— 
dreyerley Arten Geiſtliche, nehmlich Jeſuiten, Prieſter, 
und Barfuͤſſermuͤnche ober die hier fo genannten Kecolets. 
Die Jeſuiten find wohl ohnfehlbar unter dieſen bie vor 
nehmſten. Man fage and) Hier gemeiniglich, als in eis 
nen Sprichworte: um einen Barfüfferutäncdh zu bilden, 
kann man mit einem Beile zu echt kommen, zu einem 
Preſer Brandt man fm ben BR ‚aber zu einen 

Jefıs 
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Jeſuiten muß man einen Pinfel haben *; um damit zu 
eigen, wie ſehr der eine den andern abertraffe Dit 
Jeſuiten find gemeiniglich ſehr gelehrt, ſtudieren ſtark, 
ind ſehr hoͤflich und uͤberauß angenehm in Geſellſchaften: 
ko leuchtet bey allem, das fie unternehmen, etwas gefäls 
iges hervor, fo, daß es fein Wunder if, dauß fie bie 
Zemuͤther der Leute einnehmen Eönnen, Sie reden ſehr 
elten von Religionsſachen; und wofern es: gefchieher, fo 
xrmeiden fie mehrentheils alle Streitigkeiten. Anſtatt 
rffen find fie fehr dienſtfertig und willig emem an’ 
hand zu geben, fo'daß.fie einem, wenn fie nur einiger 
naſſen merfen, daB man-in einer Sache ihre Huͤlfe ver. 
angt, ober auch an etibas Gefallen hat, kaum Zeit Taf 
en, davon zu reben, ehe fie es ſchon bewerkſtelligt haben 
llebtigens iſt alles, was fie reben, ſehe gelährt und ange: 
ulm, and kann einem die Zeit nicht gern in ihrer Geſeln 
chaft lang werben. "Unter allen Jeſuilen, mit denen ich 
n Canada umgegangen bin, habe ich nicht einen einzigen 
zefunden, der nicht dieſe Eigenfchaften, und zwar in’ el: 
um hohen Grade gehabt haͤtre. Cie befigen Hier im 
ande groffe Figenthümer, welche ihnen von dem Könige. 
n Sranfreich geſchenkt worden. Won ihrem prächtigen: 
Iollegio und ihrer ſchoͤnen Kieche hier in Quebec habe ich 
urz vorher geredet. In Montteal haben fie auch eine 
übfhe Kirche und ein Pleines nettes Haus mit einem 
keinen, doch Läbfchen, Garten innerhalb. Es iſt ihnen 
lemahls baruk' zu un, „Paſtoren oder Capelläne bey 
einer 


* Pour faire un n Recolet it faut une hachette, pour unPreire 
un cifeau, mais pour un Ieſuite il faut un pigceau, 
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ſcheuen; in ihren Hüften, wo es oft von lauter Floͤhen 


m 1749, Im. Auguſt. 
einer Verſammlung, weder in ben Staͤdten noch aufben 
lande zu werden7 fondern fie uͤberlaſſen diefe Geſchaͤft 
und die davon ſtieſſenden Einkaͤnfte ben-Prieftern. ir 
einjige Arbeit bier im Lande iſt, Heiden zu bekehren; 
und in der Abſicht haben fie ihre Mißionarien uͤberal. 
Faſt bey einem jeden Dorſe oder Stadt, welche den ke 
kehrten Wilden zugehoͤrt, wohnt ein oder ein paar Sei: 
gen, die genau Acht neben, daß bie befehrsen Wilden nic! 
wieder zum Heidenthum zurück. fallen, fonbern daß im Ge⸗ 
gentheil all ihr Wandel chriftlich ſeyn möge. Dergeftlt 
findet man Jeſuiten bey-ben befehrten-Heiben in Tabsuf 
fac, Lerette, Beccancourt, St. Francois, Gault © 
Seuis, und überall in Canada, ma fidy bekehrte Wilden 
aufhalten. Sie haben gleichfalls, ipre Mißionarien ber 
Sen Unbekehrten, fo daß ſich gemeiniglich.in. einem grof 
fen, ben Wilden: zugehörigen Dorfe, ein Jeſuite befn 
het, der bey aller Gelegenheit ſie dahin zu bringen ſucht, 
Sich zu bekehren. Er begleitet fie des Winters auf ihre 
agb, woſelbſt er oft. alle mögliche Beſchwerde ausſi⸗ 
chen muß: als den ganzen. Tag im Schnee zu war 
Ban; im ganzen Winter faſt beftändig unter freyem Hin 
mwel zu liegen; ſowohl bey. ſchlimmen als garen Wette 
aus zu ſeyn, indem bie Wilden ſich vor keiner Witterung 












und anderm Ungeziefer wimmelt, gu liegen, u. ſ. f. Und 
dieß alles unternehmen bie Jeſuiten, thetls um die Wil: 
‚ben zu bekehren, theils wegen Staats: und anderer Ü 
ſachen. Der König von Frankreich hat von ben Jeſu 
„gen einen ſehr groſſen Nutzen. Denn fie Finnen oft di 
Wilden, wozu ſie wollen, uͤberreden, als Buͤndniſſe mit 
Englaͤndern aufzuheben, Krieg gegen fie anzufangen, ıl 
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he Pelzwerk den Fomſen zuzufuͤhren, den Englaͤndern 
icht zu erlauben, zu ihnen hinzureiſen, und anderes aͤhn⸗ 
ihes. Es haben aber auch die Jeſuiten nicht immer ſa 
ute Tage hiebey. Denn bisweilen. gefchieher es, daß 
ie Wilden, nachdem fie fich betrunfen haben, fich fein 
jewiffenmachen, die Mißionarien, die bey ihnen wohnen, 
mubringen, welche fie dann fir Spionen "ausgeben; 
ber fie bringen hernach zur Entfchuldigung vor, daß niche 


e, fondern der Branntwein diefelben. umgebracht hatte, 


Sieg find alfo die vornehmſten Beſchaͤftigungen ber Je 
iten in dieſem Sande. Sie geben nicht in den Städten . 
erum, um Kranke zu befuchen; fie halten feine Beichte, 
nd wohnen keinen Begraͤbniſſen bey. Ich habe ſie auch 
icht in Proceßionen zum Andenken der Jungfrau Maria 
nd anderer Heiligen mit folgen geſehen. Selten ober 
iemahls gehen fie bier in ein Haus, um Eſſen zu erhal⸗ 
n5 und wenn man fie erfuche zu bleiben und mit zu eſſen, 
thun fie es nicht gern, ausgenommen auf Reifen. Das 
w habe ich auch in Städten bemerkt, daß, wenn fie fa 
mge, bis das Eſſen aufgetragen worden, zurüctgeblieben, 
: alsdenn mebrentheils meggegangen find. Und daher 
ſchigt man fie auch ſelten darzu, indem man weiß, daß 
faſt immer umfonft if. Aber ein Glas Wein ober, 
uns Eingemachtes nehmen fie bisweilen, doch. auch nicht 
me gebeten zu werden. Kin jeder merke leicht, daß 
gleichſam aus allen andern wegen ihres groffen Genies 
ıd befonderer Eigenſchaften auserlefen find, Man haͤlt 
auch durchgaͤngig bier in Canada für ſehr verſchlagene 
öpfe, bie faft in allen Dingen, die fie unternehmen, 
uchdringen, und an Spitfündigfeit alle andere uͤber⸗ 
fen, Daher merkte ich u zu mehrern mahlen, daß 
ea ſie 
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fie Hier in Canada gleichfalls ihre Feinde Karten. Gi 
nehmen felbft nicht andere in ihre Gefellfchaft auf, ale 
bey denen fie groffe Eigenfchaften verfpüren. Denn ale 
Dummkoͤpfe find hier ausgefchloffen. Im Gegenthril 
ſetzt man bier die Priefter fo, wieman fie bekommen kann; 
und noch weniger ift man bey der. Wahl ſorgfaͤltig, wen 
ntan einen zum Münden machen will. Die. Jefuite, 


die ſich Hier im Sande aufpalten, find hier nicht gebohten, 


fondern alle aus Frankreich gefommen. Sie mögennm 
entweder ſchon damahls Jeſuiten geweſen, oder auch hier 
zu Sande erſt in den Orden eingetreten ſeyn; fo iſt es dd 
allezeit von folchen Lehrlingen gefchehen, bie von Furom 
zuerſt hieher gefommen find. Viele von’ ihnen bleiben 
nur einige fahre hier im Sande, und reifen hernach wie 
Ber nach Europa. Einige, (unter denen 5 ober 6 noch 
leben föllen) die in Canada gebohren worden , find nad 
Frankreich hinüber gereifet, und bafelbft, nachdem fie di 
- gehörigen Proben abgelegt, zu. Jeſuiten angenommen 
worden. Es foll aber niemand von ihnen jemahls pi 
gekommen fenn, ſondern fie find ale In Frankreich gehlie 
ben. Was für eine Urſach eder Staatsklugheit darın 
fer mag verborgen liegen, kann ich eben nicht Beftimmen 
Während meines Aufenthaltes in Quebec übergab ein 
don den Prieflern, mit Einwilligung bes Bifchoffes 
Prieſteramt, und gieng zu den Jeſuiten über, Den 
dern Prieftern mar bieß doch niche ſehr mic, weil es a 
ſahe, als hätte er ihren Stand zu gering geachtet. 
ben Gemeirien, die den Jeſuiten Schagung geben, 
doch aller Gottesdienſt von den Prieflern gehalten, we 
der Biſchoff fee, die Jeſuiten haben nur den Gru 
zins davon. Weber die Jefuiten, noch Prediger, 
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en hier einen Handel mie Pelzwerk ober ſonſt etwas, fon: | 
ken dieß alles gehoͤrt den Kaufleuten zu. Ä | 


Des Nachmittags legte ich einen Beſuch in dem | 
d genannten Seminario, ober da, wo bie Priefter alle 
yſammen wohnen, ab. Gie haben hier ihr abgefonders | 
es Haus, das von Stein erbauet, groß und mie Gaͤn⸗ 
en und Zimmern an den ‚Seiten verſehen iſt. Es iſt 
inige Stockwerke hoch. "Neben bey lag ein ſchoͤner Gar⸗ 
en, der voll von verſchiedenen Arten Fruchtbaͤumen ft, 
die auch von allerhand Kuͤchengewaͤchſen, nebſt Alleen und 
Zaͤngen, die zum Spatzieren gemacht find. Die Aus» 
icht von biefem Garten war unter allen, die ich Hier ſahe, 
ie anmuthigſte. Die Herren Prieſter des Seminari⸗ 
ms gaben den Herren Jeſuiten an Höflichfeit und ange: 
iehmen Umgange nicht viel nach. Und daher brachte ich 
ie Zeit in ihrer, Geſellſchaft mit vielem Vergnuͤgen zu. 


Die Prieſter ſind die andere Art von Geiſtlichen 
n dieſem Lande, welche auch zugleich davon die groͤßte 
lizahl autzmachen. Denn die meiſten Kirchen in den 
Städten ſawohl, als alle Gemeinen auf dem Lande, wenn 
tan ‚die befehrten Wilden ausnimmt, werben daurchge⸗ 
ends von Prieftern beforges. Gie-follengleichfalls einige 
enige Mißionarien haben. Hier in Canada giebt es 
vey Seminarien, nehmlich in Quebec und Montreal, 
ten ein jedes ihren Barfteher hat, ohne daß ber eine 
n dem andern auf einige Weife abbangen follte. Die. 
kiefter, die zum Geminario in Montreal: gehören, find: 
le von dem Orden des heiligen Gulpicius, und bedie⸗ 
m nur die Verſammlungen, die auf der Tinfel Mon⸗ 
sah, und der Stadt gleichen Namens beſindlich find, 

Ee3 Allen 
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Allen den rigen aber in biefem Lande ſtehen diejenigen 
vor, welche von dem Seminario in Quebec herkommen. 
Die erſtern, oder von dem Orden bes Sulpicing find alle 
Aus Franfeeih. Und man verficherte, ‚daß man nie 
mahls einen einheimifchen von Canada in denfelben ein; 
treten laſſen. Aber indem Seminario zu Quebec machen 
bie im Sande gebohrnen ben größten Theil aus. Um 
fähige Koͤpfe unter den Sandeskindern hiezu anzufüpren, 
find ſowohl in Quebec als zu St. Joachim, Schulen ge 
ſetzt, worin die Jugend im Satein und in andern zu eben 
dem Amte gehörigen Stüden und Wiflenfchaften unter: 
richtet wird, Man ſoll doch hiebey in der Wahl nicht 
allezeit ſo genau ſeyn, ſondern oft auch ſolche dazu anneh⸗ 
men, welche nur eine mittelmaͤßige Faͤhigkeit befigen 
‚sin Satein fcheinen einige es nicht eben fo gar weit gebradt 
zu haben. Denn obgleich faſt aller Gottesdienſt von den 
Prieftern auf Latein gehalten wurde, und ob fie gleich 
glich ihr Breviarium und andere Bücher in dieſe 
Sprache Iafen, fiel es doch vielen ſehr ſchwer, diefelbe zu 
veben, Alle Prieſter aus dem Seminario in Quebec, 
werden von dem Biſchoff in Canada eingeſegnet. Die 
Kleidung der Prieſter hieſelbſt unterfcheider fih von dee 
Jeſuiten ihrer vornehmlich darin, Daß fie entweder weiffe 
oder hellblaue Kragen Haben, Wenn fie auf Reiſen wa⸗ 
ven, führten fie allezeit ihr Breviarium in einem kleinen 
ledernen Beutel mit ſich, ben fie um den Hals oder den 
Arın hiengen. ie Iafen zum Öftern darin, fo, dag cs 
ſchien, als waͤren ihnen gemiffe Städte täglich aus dem: 
felben zu lefen vorgeſchrieben. Der König hatte beiden 
Seminarien hier im Sande ſehr groſſe Eigenthuͤmer ge⸗ 
ſchenlt. "Das in Quebes ſoll jährlich feine Einfünfte auf 
| Ä Ä u mehr 
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mehr als 30,000 Siores ſchaͤten tdanen Das ganze 
fand an der weſtlichen Seite des Sorenjfhlfles, von der 
Stade Quebec an, ganz bis auf die Baye St. Paul him 
unter, gehört gänzlich} den Prieſtern oder dem zu naͤchſt | 
gemeldeten Seminatio zu, Nicht weniger hatten ſte al 
verfchiedenen andern Orten bier im Sande gr offe Eigen⸗ 
thümer. Sie verpachteten das Sand für einen gewiſſen 
jaͤhrlichen Grundzins an einen jedweden, ber ſich da nie⸗ 
derlaſſen wollte; und konnte da nachgehends Kind auf 
Kind ungeftörer wohnen bleiben, fo lange man nur das 
bezahlte, was man fih in dem Kaufbriefe faͤhrlich zu er⸗ 
legen anheifchig gemacht hatte. Gemeiniglic gab man’ 
für ein Sand von 3 Arpents in ber Vreite, und 30, 40, 
oder 50 Arpents in der Laͤnge, jährlich einen Ecuͤ, wie‘ 
auch ein Paar Huͤhner und fonft etwas Feines, als Schar 
kung. An den Orten, wo bequeme Wafferfälle waren, 
hatten die Priefter Waffer » oder Saͤgemuͤhlen bauen Inf’ 
fen, wo fie durch den Mühlenzoll und das Sägen der 
Bretter jährlich anfehnliche Geldſummen ſammleten. 
Das Seminarium in Montreal iſt von dem ganzen Grun⸗ 
de, worauf die gemeldete Stabt fteher, zugleich mit der 
ganzen Juͤſel Montreal, Eigner. Es wurde mir verſi⸗ 
chert, daß es an Grundzins ſowohl von der Stadt, als 
von dem Lande daherum auf der genannten Inſel jährlich 
über 70,000 Livres ziehet, ohne das mit zu rechnen, was 
es für Meflen, Taufen, Beichten, Hochzeiten, Begraͤbniſ⸗ 
je und fo ferner, einnimmt. Alles das Geld und bie’ 
Einfünfte, welche für den Grundzins einlaufen, gehören‘ 
ben Semingrien zu, one daß bie Priefter aufdem Sande 
das geringfte davon erhalten. Und da das Seminarlum 
in Montreal, Das blos aus 16 Prieſtern beſtehet, mehr“ 
Sea Gelb 
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Geld des Jahrs beföuumt, als.ss noͤthig hat: ſo wird eine 
Sumime davon jaͤhrlich nach Frankreich zu dem Haupt— 

Seminario hinuͤber geſchickt. Der Grundzins der für 
das Seminarium in Quebec einfloß, wurde theils zu dem 
Gebrauche der. Priefter im Seminario, theils auch zum 
Unterpalte einer Menge junger. Leute, welche zu Prieſtern 
auferzogeh wurden, angewandt. Die Priefer, die auf 
fen auf dem Sande bey ihren Gemeinen wohneten, hatten 
ihr Auskommen von dem Zehnten, ben ihnen ihre Zube: 
rer gaben, und, von der befondern Bezahlung, bie, ihnen 
für die Beſuche bey den Kranken, Dochjeiten u. ef. ab⸗ 
gefragen wurde. An den Orten, wo bie Gemeinen Hein 
und die Einkünfte gering waren, befamen fie von dem 
Könige befondere Zulagen. Wenn ein Priefter auf dem 
Sande ale wurde und ſich Verdienſte erworben hatte, wur: 
be. ibm zuweilen vergönnet, in das Seminarium ber Stadt 
einzutreten, und ba feine übrige Lebenszeit zuzuhringen. 
Ein jedes Semingrium har Freyheit, dem Sande „ moven 
es Eigner ift, die Priefter zu fegen; aber alles das uͤbri⸗ 
ge verſieht der Bischoff allein mit Prieftern. 


.  , Die Barfuͤſſermuͤnche machten den dritten Orden 
von ben Geiftlichen hier im Sande aus, Won ben ran: 
. dofen wurden fie Recolets und von anbern Franciſca⸗ 
nermünche. genannt, indem fie den Kegeln des heil 
Franciſcus folgen. Sie befigen hier in Quebec ein ziem⸗ 
lich groffes und einiger maſſen huͤbſches Gebäude, worin 
fig wohnen, wie auch eine. huͤbſche Kirche, worin. fie allen 
Ihren Gottesbienjt verrichten. : Daneben liege ein groſſer 
fhöner Garten, den. fie ſelbſt fleißig bauen. Haft von 
eben der Beſchaffenheit iſt ihre Einrichtung ſowohl in 
B Mont⸗ 


— 





Quebetc. . 441 


hßontreal als in Zroie Rivieres. Sie bemuͤhen ſich eben 
icht, zu diefem Orden die. fihlaueften Köpfe zu waͤhlen, 
ndern fie. nehmen dazu auf, wen fie befommen fönnen. 
Sie zerbrechen fich auch nicht den Kopf mit vieler Gelehr⸗ 
mkeit, und verfi cherte man, daß fie, nachdem fi de bie 
Nuͤnchskleidung angelegt hatten, ſelten um ihre Kennt⸗ 

ie zu erweitern, fludierten, fondern mehrentheils das 
enige , fo fie ‚vorher gelernef, vergäfien. Ihre Kleis 
ertracht iſt ein ſchwarzer Langrock von groben Tuche, der 
is auf die Abfäge hinab reicht. Hinten bey dem Kragen 
ſeſes Sangıods hängt die Muͤtze, die wie. ein Beu⸗ 
el angemacht iſt, welchen ſie bey ſchlimmen Wetter uͤber 
ven Kopf ziehen. Dieſe Muͤtzen haben voͤllig mit den 
Beuteln Aehnlichkeit, welche unſere Frauenzimmer jetzt 
in ihren Maͤnteln tragen, welche Gewohnheit vermuth⸗ 

ich erſt von dieſen Muͤnchen hergekommen iſt. Auf dem 
haupte haben ſie kleine Kalotte. Das Haar rings um 
Jen Kopf ift kurz, und reicht nur.bisauf die Ohren. Um 
ie Mitte des Leibes haben fieein ſchmahles kurzes Geil 
on Hanf gebunden, welches einige mahl um ben Leib 
eſchlungen iſt. Des. Sommers gehen fie barfuß mit 
holzſchuhen unter den Fuͤſſen, doch ſo, daß der ganze Fuß 
iber dem Schuhe blos iſt. Sm Winter aber fragen fie 
Zeruͤnnfe. Sie bedienen fi) Feines Hemdes von fein: 


IE we 


vand, ſondern eines wollenen Hemdes oder wollenen Ka - 


nifols zunaͤchſt an dem Leihe. Wenn ſie in einer Pro⸗ 

eßion giengen, hiengen ſie aͤuſſerlich uͤber den Langrock 

inen ſchwarzen Mantel, der bis auf den mijtlern Theil 

es Leibes hinab reichte. In der Racht liegen fie niche 

en in einem Nette, fondern gemeiniglich auf einer 

Natte ober fonf etwas hartem auf ber Erde; ob ich ati 
Ees 
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ab und" zu ziemlich gute Betten bey ihnen angetroffen 

habe. Sie haben hier im Lande Fein Eigenthum; indem 
fie das Geluͤbde der Armuth gethan haben; ſondern fi 
iedhben blos von Allmoſen, welche ihnen die Leute geben. 
Zu dem Ende haben fie ihre Fratres oder ſungen Muͤnche, 
welche mit einem Sacke in die Haͤuſer gehen, und bald 
bieß bald jenes, was fie noͤthig haben, als "Salz, Brot, 
Fleiſch u. f. f. Begehren. Auf dem Sande häben fie feine 
Gemeine. Doch follen fie bisweilen bey’ ben Wilden 
Mißionarien abgeben. Aber in einer jeden Beltung, wo 
40 Mann ſich befinden, haͤlt der König einen von diefen 
Münden, anftatt eines Priefters, imelcher daſelbſt den 
Gottesdienſt verrichtet, die Beichte hält, das Abendmahl 
reiche und ähnliche Verrichtungen hat. Ein fölcher hat 
dann von dem Könige dafür frey Effen, Wohnung , Auf: 
wartung, und maß er nöthig bat, wie auch aufferdem 
200 Sivres des Jahrs zum Gehalte, Die Hälfte von 

dieſem Gelbe ſchickt er der Communitaͤt, von der er ik, 

zu, nehmlich entweder nad) Quebec oder Montreal, und 
Die andere Hälfte wendet er zu feiner Nothdurft an. Auf 
den Koͤnigl. Schiffen werden auch gemeiniglich nicht ans 
dere Priefter als diefe Muͤnche gebrauchet , welche bier 
deswegen als des Königs Seute angefehen wurden. Wenn 
ein Hauptprieſter * auf dem Sande ſtirbt, und die Stel 
in der Eile nicht befege werben Fann: fo ſchickt man einen 
von diefen München dahin, um bem Gottesdienſte vor: 
zuſtehen, bis man einen neuen Priefter ernennen Fann. 
Ein Theil von diefen Münden koͤmmt aus Frankreich, 
andere aber werben von Leuten, bie in Canada geboren 


a’ Paftor. 
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ind, genommen. Auſſer dieſen Muͤnchen giebt es hier 


im Lande Feine andere, ausgenommen, daß ein Auguſtiner⸗ 


nuͤnch, oder fonft einer, bisweilen auf einem hieherfahren⸗ 


yon Schiffe des Königs mitfolgen Fann. Er geht aber 
uch zugleich mie demfelben weg, und bleibt hier nicht 
uruͤckk. 


Vom eilften. Des Morgens ſpatzierete ich zu⸗ 
gleich mit dem Koͤnigl. Arzte, dem Herrn Gaulthier, vor 
der Gtadt, theils um Pflanzen zu ſuchen, theils um das 


Nonnenkloſter zu beſehen, das in einiger Entfernung von 


Quebec liegt. Dieſes Kloſter, welches praͤchtig von 
Stein erbauet iſt, liegt an einem anmuthigen Orte, und 
ft mit Aeckern, Wiefen und Laubwaͤldern umgeben, wovon 
beides die Stabt Quebec und der Lorenzfluß ſehr gut wahr: 


genommen werben kann. Ein Hofpital, weldjesfür alte‘ 
arme Leute, Krüppel u. f. f. eingerichtet iſt, mache hier: | 


tinen Theil bes Kloſters aus, und ift in zwey Gäfe eins 
getheilet. Der eine ift nehmlich ben Miannsperfonen, 
nd ber andere ben Frauensleutengewibmet. Die Non⸗ 


nen warten beyderley Geſchlechtern auf; boch mie dem 


Unterfcheibe , daß fie nur für die Mannsperfonen Das 
Sen zurichten, daffelbe ihnen Binein fragen, ihnen: 


Arztneimittel eingeben, das Eſſen von bem Tiſche weg: 
etzen, und die übrigen Gefchäfte den Mannsleuten übers 
aflenz daß fie aber in dem Saale, mo ſich die Frauens⸗ 


eute befinden, alle Aufwartung beforgen. Uebrigens: 


dar die Einrichtung mit ben Betten und f. f. eben bies: 


be, als in dem oben befchriebenen Hoſpital zu Queber. 
im mir eine befondere Gunft zu erzeigen, hatte der Biſchoff 


uf Begehren bes Generalguvernoͤrs, Marquis la Galiſſo⸗ 


niere, 


- 
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niere ‚etmie auch verſtattet, in dieß Kloſter zu gehen, me 
hin fonft keine Mannsperfon ohne feine Erlgubniß kom: 
men kann, und welche Ehre einem fonft felten wiederfaͤhrt. 
Ich wurde in der Geſellſchaft des Herrn Gauithier von 
der Aebtißin faſt in alle Zimmer gefuͤhrt, und von einer 
groſſen Schaar Nonnen begleitet. Die meiſten von de— 
nen, bie ſich hier befinden, find von adelichem Herkom 
men, Die eine, fo mie folgte, war. eines Guwernoͤr 
Tochter, welche eine vornehme Mine hatte, und fehr furf 
gewachfen war. Sehr viele von den Nonnen waren alt; 
habey. gab es aber auch viele junge, Die recht gut aus: 
ſahen. Es ſchienen alle in diefem Kloſter weit mehr ge: 
" fälliges Weſen beides’ in der. Rede und den Geberden zu 
beſitzen, als in dem vorigen Kioſter. Die Zimmer wa⸗ 
ten hier eben fo, wie in dem vorigen eingerheilet, nur daß 
man in ihrem Schlafgemache etwas mehr Hauggeraͤthe 
antraf. Das Bert war nehmlich mie blauen Vorhaͤngen 
behanger., man fahe ein paar. Fleine Byroen und einen 
‚ Heinen Tiſch darzwifchen, ein paar Stübte und einige 
Bilder an ben Wänden. Es war aber in keinem Zins 
mer ein Kamin oder eiferner Ofen. Als ich darnach frug, 
wurde mir zur Antwort gegeben, daß fie auf alle Weiſe 
ihren Leib taͤuben muͤſten. Aber in den Zimmern oder 
Saͤlen, wo ſie beyſammen ſpeiſeten, wo ſie des Tages 
mit einander arbeiteten, und wo fie lagen, wenn ſie in eine 
Kranfpeit fielen, waren alfezeit eijerne Defen. Die An 
zahl der Monnen hiefelbft iſt nicht beſtimmt, boch fahe ich 
hier eine gute. Schaar. Es wurden hier verſchiedene in 
den Stuͤcken unterwieſen, welche ihren Kloſterorden be⸗ 
treffen. Dieſe waren Diejenigen, welche ſich angegeben 
hatten, Nonnen zu werben, und jet bie Prüfung aus 
Bu — | ha 
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halten fofiren, ” Sie harten hier auch Pleine Mädgen, 
welche ihre Eltern hieher geſchicket, damit fie von’ den‘ 
Nonnen in dem Chriſtenthum und in Srauensimmerars 
beiten unterrichtet würden. Wenn fie dieß gelernet ha» 
ben, werden fie von den Eltern wieder zuruͤck genommen, 
Diefes Kloſter fieht von weiten wie ein Pallaft aus, und 
man ſagt, daß es von einem Bifchoff, der Bier auch in 
einem Chör ber Kirche begraben liegen foll, geftiftet wors 
ben. Wir botanifirten den Vormittag etwas auf den 
Wieſen, welche da in ber’ Naͤhe lagen, und giengen her: 
nad zur Mittagszeit zum Klofter zurück, woſelbſt wir 
bey einem Pater Reccolier, einem alten ehrwuͤrdigen 
Manne, ber.hier dem Amte eines Prieſters vorflund, 
ſpeiſeten. Das aufgetragene Eſſen war blos von Non⸗ 
nen zugerichtet. Und es beftund wohl in fo vielen und 
verſchiedenen Gerichten, als man bey ber Tafel eines 
groffen Herren finden Fann. Eben fo fchenfteman Wein 
von mehrern Arten ein. Unter den vielen Confituren, 
welhe zu Ende der Mahlzeit vorgefet wurden, waren 
aud) diefe, weiſſe Canadiſche Wallnuͤſſe in Zuder, und 
Birnen und Aepfel in Zucker oder Zuderfgrup eingemacht, 
Apfel in Weingeift verwahren, Kleine itronen von ' 
den Amerikanifchen Inſeln in Zucker, Erdbeere in Zucker⸗ 
rup, und die Wurzel der Angelick in Zuder eingemacht. 
Diefes Kloſter ſoll ziemlich) groſſe Einkünfte ziehen. Es 
hatte oben auf dem Gebäude einen Fleinen Thurm mit eis 
ner Klocke. Wenn man bedenkt, wie groffe Gegenben 
bier in Canada den verfchiedenen Klöftern, den Jeſuiten, 
Prieſtern und verfihiedenen Herrfchaften geſchenkt und ab» 
getreten find: fo ſcheinet es, als wenn der König nicht 
febr viel für rs ſelbſt auruͤcbehalten pie © 

ie 


.. 
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Die Zindbeere, und zwar unfere gewoͤhnlichen, 
wuchſen häufig auf den Anhoͤhen neben Aeckern, Strömen 
und Bächen, fo daß die Zweige bisweilen von ben’ Beeren 
ganz roch ausſahen. Sie waren jetzt zum Theil reif, 
Diefe Beere waren eine von den Früchten, dig auf Tellern 
als ein Defert gleich nad) der Mahlzeit aufgeſetzet werden; 
und dann ißt man ſie entweder wie fie auf dem Teller lie: 
gen, oder mit ſuͤſſer Milch und Zucker dazu gerieben. 
Sonſt verwahrere man fie auch im Winter zu eben der 
Abſi cht auf die Weiſe, daß man die Beere, nachden 
man ſie in Zuckerglaͤſer geſchuͤttet hatte, mit Zuckerſyrup 
begoß. | 

Der Pogelbeerbaum war ven geimein in 
den Wäldern, 


Der Nordoſtwind wurde von allen für den durd; 
dringendſten an diefen Orte gehalten. Gebr viele, fo 
gar von ben vornehmſten, verficherten mich, baß diefer 
Wind, wenn er im Winter flarf blaͤſet, fich fo durch ziem⸗ 
lich dicke Mauern durchdringer, daß Die ganze Wand an 
der innern Seite des Haufes mit Schnee oder einem diden 
Reif überzogen wird. Ja, wenn jemand alsdann ein 
Sicht an diefer innern Seite, wohin der Wind flreider, 
bey einer duͤnnern Mauer anſetzt; fo folles faft verlöfchen 
tollen. Dieſer Wind mache, daß Steinhaͤuſer und 
Schorſteine an der nordöftlichen 'Geite bald Schaden 
nehmen, fo daß die Mauer fid) da fchiefert, und der Thon 
mie dem Kalk ſich abfondert und wegfaͤllt. Daher find 
fie ofe auf biefer Seite genoͤthigt, das Haus auszubeflern. 

Der 


* Sorbus aucupatia. 
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Der Norb und Nordoſtwind werben auch hier für die 
lerfälteften gehalten. Des Sommers fuͤbet der Nord⸗ 
ſtwind gem⸗einiglich Regen mit. 


Der Unterſcheid zwiſchen dem Climate in Que⸗ 
bec und Montreal, wurde von allen als ſehr groß be⸗ 
ſchrieben. In Montreal ift der Wind und die Witterung - 
oft von ganz anderer Art als in Quebec, Der Winter 
it auch da bey weiten nicht fo kalt, als an dem letzt ge⸗ 
nannten Orte, In Montreal wachſen fehr ſchoͤne Virnen, 
Aber hier in Quebec wollen fie nicht fort: fondern der 
Baum verfeiere oft im Winter. Gemeiniglich regnet es 
mehr in Quebec des Jahrs, und der Fruͤhling kommt da 
Ipäter, der Winter aber zeitiger, als in Montreal. Im 
Begentheil werden des Sommers alle Früchteeine Woche 
ober daruͤber eher an dem letztern Orte reif. 


Dom zwölften... Des Nachmittags begab ic 

mich mit meinem Bedienten Jungſtroͤm aufjerhalb "der 
Stade, um auf dem Sande ein paar Tage zu ‚bleiben, da⸗ 
mit ich deſto beſſer ſehen koͤnnte, was ſich hier in den Waͤl⸗ 
den für Gewaͤchſe befaͤnden, und wie das Sand beſchaffen 
vaͤre. Damit wir defto befier fortkommen möchten, hatte 
ter Generalguverndr Marquis La Galiſſoniere einen von 
en Wilden in Lorette hohlen laſſen, der ung den Weg zei⸗ 
jen, und ben Gebrauch, den die Wilden von ben hier wild 
vachfenden Pflanzen machen, befannt machen follte, 
Diefer war ein gebohrner Engländer, war aber vor 30 
fahren von den Wilden in Lorette, als er.ncch ein Knabe 
var, gefangen, und von ihnen als Kind, anſtatt eines von 
ten Angehörigen, ben die Feinde umgebracht hatten, 
ufgenommen worden... Er hatte von ber Zeit an ſich 
| beftän, 


— 
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beſtaͤndig bey ihnen aufgehalten, bie katholiſche Sehre an 
genommen, fich mitt einer Wildin verheyrathet; und jetzt 
kleidete er fi), wie bie andern Wilden, und Fönnte gut 
Englisch und Franzoͤſiſch, nebſt verfchiebenen bey den Bil 
ben üblichen Sprachen reden. Zur weitern Erläuterung 
desjenigen, was ich nun gefagt habe, will ich Pier nur 
Pürzlich melden, daß die Wilden in dein nörblichen Am 
rifa gemeiniglich die Gewohnheit haben, die Gefangenen, 
die fie im Kriege gemacht, anſtatt ihrer Angehörigen, di 
fie verloßren, aufzunehmen; da dann der Gefangene eben 
die Bortheile, welche der Todte gehabt hat, genieffet, un) 
jetzt als der naͤchſte Blutofreund angefehen wird. In den 
Kriegen zwiſchen den Franzoſen und Englaͤndern hier in 
Sande, haben die Wilden, welche mit den Franjoſen in 
Buͤndniß ftehen, viele von beiderley Gefchleche in den 
Englifchen Pflanzörtern zu Gefangenen gemacht, und fr 
hernach an Kindes Statt angenommen und mit wilden 
Männern und Srauensleuten verheyrathet. Daven 
kommt es, daß das Geblüte ver Wilden hier in Canadı, 
zu jegiger Zeit, fehr mit dem Europaͤiſchen vermiſcht if, 
fo, daß ein groſſer Theil von den jetzt lebenden Wilden 
ihren erften Urſprung von Europa herleiten. Es iſt and 
merkwuͤrdig, daß der größte Theil der Europaͤiſchen Be 
fangenen, bie fie dergeſtalt im Kriege zu ſich genommen, 
und unter ſich einverleiber haben; infonderheit, wenns 
in ihrer Tugend Sefchepen ift, niemahls wieder in ihren 
Geburtsort haben zurück gehen wollen, obgleich ihre Elter 
und andere von ihren nächften Angehörigen bey ihnen g 
. wefen, und fie dazu zu überreden geſucht haben, und 

es auch in ihrer Freyheit geſtanden il. Sondern 
haben lieber die freye Lebensatt der Wilden geniefienm 
Ä en | 
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en, als bey ihren eigenen eusen den Europäern zu woh⸗ 
en; und die Kleidung der Wilden angelegt, und ſich 
ach denfelben-in allen Stuͤcken gerichtet. Man hat ſie 
aher nicht leicht unterſcheiden koͤnnen, nur daß ſie der 
haut nach weiſſer geweſen find. Es giebt auch einige 
denfpiele, daß fo gat die Franzoſen von ſelbſten zu dem 
Bilden uͤbergogangen find. and ihre Lebensart angenom⸗ 
nen haben, Im Begenseil.aber hat es ſich kaum zuge⸗ 
tagen, daß ſich einer von den Wilden zu den Europdern 
inbegeben Härte, und ihrer Lehensart gefolger waͤre. 
Bondern wenn fie im Kriege den Europaͤern in die Huͤnde 


yfallen:. fo Haben fie Doc) immer Gelegenheit gefucht, zu - 


Jen Ihrigen wieder hinzukammen, wenn es gleich ‚einige 
Jahre nach ihrer Gefangenſchaft gewefen, und ihnen alle 
Ne Freyheiten, bie ein. Europäer jemahls genoſſen Dat, 


xrſtattet worden ind. 


Das Sand, wo wir heute durchwanderten, war faſt 
berall entweder zu Aeckern, Wieſen oder Weiden ange⸗ 
vonde. Faſt uͤberall ſtellten fi) Haͤuſer und Höfe, herr 
he Aecker und ſchoͤne Wiefen dar. Neben der Stadt 
ar das Sand ziemlich eben, und bin und wieder von eis 
em Bathe mit Elar flieſſenden Wafler durchſchnitten. 
Ye Wege waren fehr gut, breit, eben und zu beiden Geis 
N, wo das Erdreich. niedrig. war , mit Graben umgeben. 
Beiter von der Stade ab, fieng ſich Das Sand mehr und 
ehr, und zwar zu einer anfehnlichen Höhe zu erheben“ 
1, und beftand aus einem Abfage Äber dem andern, - 
hefe Anhoͤhen waren doch ziemlich. eben, meiſtentheils 
ine Steine, und mit einer güten und reichen Erbe bes - 
dt. Aber etwas unser berfelben lag mehrentheils der 
Reiſen II, Theil, Sf | ber 


40. 1249, im Auguſt. 
bier überall befindliche ſchwarze Kalkſchiefer, ber in fehr 
kleine Blaͤtter zerfällt, und in der Luft zerwittert. Einige 
. "Schichten. davon: hatten. eine horizontelle, anbere aber 
. eine fenfrechte age, oder fo, daß der eine Rand fich) auf: 
-wärts und ber andere niederwärts Eehrete. Ich babe 
auch an andern Orsen bier um Quebec wahrgenommen, 
daß dieſer Kalkſchiefer eine. ſolche ſenkrechte Richtung hat. 
Ale diefe Anhoͤhen waren angebauet. Man nahm auf 
benfelben hin und wieber huͤbſche Kirchen, grofle vortref⸗ 
liche. Aecker, {chöne und wohlgebauete Höfe wahr. Die 
Wieten:Ingen meiftentheils unten in ben Thälern, bod) 
waren auch einige auf den Anhoͤben. Hier harte man 
eine fehöne Ausſicht. Nach Dften lag Quebec welches 
von hier fehr gut gefehen werben konnte, und einen Theil 
Des Lorenzfluſſes erblickte man auch, Weiter weg nach ber 
ſaͤdoͤſtlichen Seite diefes Fluſſes, ‚zeigte fich .eine lange 
Reihe von hohen Bergen, welche mehrentheils mit dem 
Fluſſe gleichlaufend, ob gleich viele Meilen von bemfelben 
weg waren. Nach Weſten wiederum verwandelten ſich 
die Berge, in einiger Entfernung von dieſen Anhoͤhen in 
‚eine andere Meihe von fehr hoben Bergen, bavon der eine 
faſt neben bem andern lag. Diefe liefen gleichfalls parals 
lel mit dem Fluſſe ober oßngefähr von Süden nach Nor⸗ 
den. Dieſe hohen Berge beftchen aus grauem Fels, ber 
aus verſchiedenen Steinarten zuſammen geſetzt iſt, wovon 
ich unten weiter reden werde. Von dieſen ſcheinet man 
einen Beweis nehmen zu koͤnnen, daß der Kalkſchiefer 
eben fo alt, als der graue Fels, und nicht in ben fpätern 
Zeiten erſt entſtanden fen. Denn hier liegen biefe ungeheuer 
groffen- grauen Felſen zu oͤberſt auf dieſen Heben, welde 
aus dem ſchwarzen Kalkichiefer beſtanden. 
er on ee. Die 
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Die erhabenen Wieſen in Canada ſind vortreflich, 
nd haben, vor denen, welche ich um Philadelphia und 
n den Englifchen Pflanzörtern des nördlichen Amerika ger 
then, offenbare Vorzuͤge. fe weiter ich in dieſem Lande 
nd Norden Fam, deſto fehönere Wiefen, und deſto dich⸗ 
een und auserlefenern Graswachs bemerkte ich. Hier 
eſtund faſt alles Gras auf den hohen Wiefen aus einer 
eh Gewaͤchſen, nehmlich aus. einer feinen und weichen 
Ibinderung ben fihmahlblärterigen. Poa *. Denn 
ie Heinen Aehren ** enthielten entweder drey ober vier - 
hlumen. Sie waren aber aͤuſſerſt Flein, fo, dag man 


as Gras leicht für-eine Agroflis hätte anfehen Lönnen, 


brigens aber waren bie Samen an ihrer Befeſtigung 
it zarten Haaren bewachſen. Das andere Gemäce, 
mit die Wieſen befegt waren, ift der weiſſe Wieſen⸗ 
lee **x.  Diefe beiden machten faſt allein das Heu auf 
en Wiefen aus, ſie ſtunden dicht und di, und die Pog | 
hat ziemlich lang, aber fehr fein. . Unten,an der Wurzel 
er Poa war die Erde ganz mit bern weiſſen Klee bedeckt. 
kinen feinern und dichtern Wieſenwachs, als berjenige, 
en man hier fand, konnte man ſich faum wuͤnſchen. Faſt 
le Wiefen waren. ehemahls Aecker gewefen, wie man aus 
m Furchen, Die noch übrig waren, fehen konnte. Gie 
innen bier nicht ‚mehr als einmahl im Sommer abges 
aͤhet werben, indem ber Fruͤhling ſehr ſpaͤt einfällt, 


# Poa (anguflifolia) panicula diffuſa, fpicnlis quadriflorig 

pubefcentibus, culmo ere&to tereti. Lin. Flor. gi. u 

"* Spiculae tri-vel.quadriflorae, minimae, femina bafı pube: 
entia. | 


Trifolium pratenfe album C.B. . 


⸗ 


indem das Heu niemahls mie der Furke fo gut und fo 


252° 1749, im Auguſt. 
| Anjetzo war man in voller Beſchaͤftigung, bas He 
Abjumaͤhen und einzuerndten, und man fagte, daß der Ar 
fang damit vor ohngefähr einer Woche gemacht worde 
Wäre. Man verfähre dabey auf folgende Art. Di 
Senfen find von eben der Befchaffenheit, wie unfere ge 
woͤhnlichen Schwedifchen. Die Maännsperfonen made 
das Heu ab, und die Frauensleute feharren es mit den 
Rechen zufammen. Bon beiderlen Gefchlechte ficht ma 
Kleich viele’auf den Wiefen. Das Heu wird auf che 
die Weife wie bey uns herumgewandt, aufgefchobere, u.[f 
kur daß die Werfzeuge etwas verfchieben find. Denn de 
Mechen ift dem Kopfe nach, fürzer als bey den unfrigm, 
hat zu beiden Seiten Zähne, fo daß es gleich viel iſt, me: 
che Seite des Kopfes niederwaͤrts gekehrt iſt, und if dw 
Bey plumper gemacht. Mit diefem wird das Heu in 
Schwaden, nachdem es eben abgemähet werben, vertheis 
Set. Moch mehr aber bediente man fich folcher Furken, 
die ich oben * bey der Seuerndte in England beſchrieben 
babe, nur daß dieſe in Canada von Holz waren, Dice 
fr jiemlich behende. Man begieng aber Bier ben Fef 
ler, daß man fich ihrer faft allein. bediente, wenn 
Heu in Schebern gehaͤufet wurde, um von der Wi 
feggefährt zu werben, und die Rechen vergaß man 
bey ganz und gar. Hiedurch geſchieht, baß vieles 
dem abgemiäheren Heu auf der Wiefe zuruͤck gelaffenwi 









nau als mit dem Rechen zuſammen gebracht werden fa 
Auf den Wiefen fahe man feine Hoͤcker. Das inS 
bern aufgehäufte trocene Heu ward auf Karren weg 


fü 
In dem zweiten chen⸗ auf der 45ſten Seite· 
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Kort, welche mehrentheils kurze Koͤrbe zu den Seiten 
aben. Der Heumagen mit vier Raͤdern und ber Heu⸗ 
den mit Rufen ward ich hier. niemahls bey ber Heuerudte 
ewahr. Die Heukarren wurden entweder von Pferden 
der Dchfen gezogen. Man ſpaunt gemeiniglich. zwey 
Pferde an einander. Eben ſo haͤlt man es mit den 
Xhfen, welche hier allezeit bey den Hoͤrnern, niemahls 
ber bey den Bugen gezogen werden. An ſehr vielan 
Biefen waren Scheunen. Sonſt brachte man es. nach 
m Hefe hin. Auf feuchten Wieſen gebrauchte man | 
egelförmige Deuftapebn, Meiſtentheils waren Die Wien 
m nice umzaͤunet. Denn bas Vieh gieng theils in An⸗ 
ern, theils auf Weiden an einer andern Geite bes Wals 
es, und war da, wo man es noͤthig fand, mit Viehbir⸗ 
en verſehen. 


Die Aecker waren liemlich groß. Man wurde 
irgends eines Grabens gewahr, od er gleich an verſchie⸗ 
even Orten nöthig gewefen wäre. Sie waren alle in 
hmahle Erhebungen mir Furchen darzwiſchen, ohngefaͤhr 

oder 5 Ellen zwiſchen einer jeden Furche vextheilet. 
Ne ſenkrechte Hoͤhe in der Mitte der Erhebung gegen 
m Boden der Furche Betrug beynahe eine Kalbe Eile, 


um mehr. Man bar hier lauter Fruͤhlingsſaat. Denn 


il die Kälte im Winter die Saat verzehrt: fo fäer man 
ches im Herbfte aus, Das meilte, was hier ausgeſaͤet 
den, war weiffer Weisen *. Hier traf man auch 
mlich groſſe Erbſenlaͤnder, wie auch viel Haber, an 
tigen Orten Rocken, und verſchledentlich Gerſten an. 
| .Sf3 Kol, 
Agnhwete. | 
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Kohl, Kürbiffe und Melonen waren faſt ber jedem: 
befindlih. Die Aecker wurben nicht jährlich beſaͤet, 
dern man ließ fie alle zwen Jahr brach liegen. 
Brachliegende Feld bepflägete man gar nicht des Som 
fondern das Unkraut fonnte frey Darauf wachſen; 
mit dem Vorbehalte, daß das Vieh den ganzen EM 
daſelbſt weidete. Es waren feine Rainen auf vemi 
fondern nur an den Seiten. Da die Höfe von e 
abſtunden: fo hatte ein jeber Sandınann feinen Ach 
feine Wiefe fürfich befonders. Denn bier wuſte 
etwas von einer Theilung ber Felder ”. | 


Die Zäune kamen mir heute fehr haͤufg 
fihte. Denn da ein jedweder Hof mit feinem IM 
ber Wiefe von dem andern gefrennt war, und DIE 
von feiner ftarfen Ausſaat waren: fo verurſachte 
Verheerung des Gehölzes ein fehr groſſe Mengen 
nen. Es gieng nod) , fo lange das Sand neu mg 
man zu einem faft überflüßigen, Walde Zugang Dei 
Da aber niemand darauf bedacht war, mit einem 
Schage fparfam umzugehen: fo wird es hinkünft 
famer feyn, fein Gut wohl zu umzaͤunen. De 
war auch fchon an vielen Qrten, vornehmlich nal 
Stadt fo umgehauen‘, daß, wenn die Zäune, 16 
noch ſtehen, verfaule feyn werben, man bier 
ſenyn wird, Hecken zu pflanzen. . Eine Sache, vi 
ihnen noch nicht wird geträumet haben. Sie m 
dann für ein Glück fchägen Fönnen, baß eine M 
dem coccinellfarbenen Hagedorn ** Bier waͤchſt, 














) 
*Tegſtifte. ; 
4* Crataegus coccinen. 0 
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glelchſam bereit ſtehet, und ſich hiezu uͤberall auf den duͤr⸗ 
reſten und magerſten Anhoͤhen rings um die Stadt an⸗ 
bietet. Gluͤcklich waͤren ſie, wenn ſie bey Zeiten daran 
I gedenken anfiengen. Die Zaͤune waren jege faſt durch⸗ 
gängig von einerley Art; Sie beſtunden alle aus der 
abenbländifchen Thaya, welche fie zur Gröffe der Zaunſtan⸗ 
gen zerſpalten hatten; ſie waren aber nur anderthalb eber 
zwey Ellen lang. Diefe ſtieß man mit dem einen Ende 
dicht neben einander, und folglich ſenkrecht in die Erde. 
An dem obern Ende waren fie Durch horizontell liegende 
Stangen befeftige, welche entweber an einer ober beiben 
Seiten der ſenkrecht ſtehenden Zaunftangen fortliefen, 
und an denen fie oft mit Reiſern von Efche ober fonft eis 
nem andern Baume angebunden waren. Es waren bier 
ſeitwaͤrts Feine Stuͤtzen ober Pfähle, um den Zaun feſt 
zu machen, geſetzt. Won ber Art waren faftalle bie Zaͤune, 
die ich dieſen und die folgenden Tage in fo groffer Menge 
erblickte. Einige. wenige von ihnen waren doch fait f6, 
als unfere fo- ‚genannten Faollkedgoͤr* eingerichtet, doch. 
mit dem Unterſcheide, daß die Pfähle hier in die Erbe 
eingeftoffen waren. Die vorerwaͤhnte Thuya fell unter 
allen Baͤumen an dieſem Orte der allerbeſte zu ſolchen Zaͤu⸗ 
nen ſeyn, indem kein Holz ſo ſehr der Faͤulniß in der Erde, 
als dieſes, widerſtehet. Denn es haͤlt an ſolchen Orten 
ein "ganpes Diannsalter aus. 


Die Sauſer auf ven Sande waren ſowohl von | 


Stein als von Seh Die von Stein beflunben nicht 
Sfa : aus | 


altenkstten, M Man n ſehe die Figur davon in meiner Bahn⸗ 
en Reiſebeſchreibung, auf der aſten Seite. 


m 
ı 
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| aus giegeln. Denn hier hatte man noch Feine Ziege 
huͤtten von Erheblichkeit. Sondern man bediente fih 


zu dent Gebrauche mehrentheils ſolcher Steine , bie am 


naͤchſten ir ber Nachbarſchaft zu finden waren, vor 


nehnilich aber: des ſchwarzen Kalkſteinſchiefers. Als 
man-Disfen in dem Berge brach, war er noch feſt und 
sum macern Bienlich.. Er zerblätterte fich zwar nach ei 


niger Zeit. Doch hatte die nicht fo viel, auf fih, in⸗ 


dem er demohngeachtet in ber Wand feſte ſaß, und nicht 


auseinander fiel. In Mangel deſſelben führte man das 
Sebaͤnde aus Kalk: oder Sanbdfleinen, ja bisweilen auch 


aus guasien. Felsſteinen auf. Die Mauern der Stein⸗ 
Häufer waren ziemlich dick, gemeiniglich zu einer Ele, 
und felten ober niemapis darunter. Zum Kalle hatte 


mon fait überall Zugang: Die meiſten Haͤufer aba 


waren noch von Holz, und ewtweber aͤuſſerlich mit Kall 


beworfen und geweiſſet, ober auch niche, ‚Die Ballen 

in der Mauer wurden an der Ecke des Gebäudes, ohut 
daß die Fuge hervorragete, oder fo wie. es. an ben Eden 
unferer hoͤlzernen Kirchen gemeiniglih gebraͤuchlich 


ift, zufammen geſchlagen. Doch lieg man ba, mo fi 
in einander giengen, Peine Zähne ober Hacken, um den 
Balfen, damit er fich nicht verfehieben oder ausfahren 
möchte; zu befefligen: fonbeen ein Pflock wurde ſenkrecht 
burch die Fuge gefchlagen, um fie feſt zu halten. Die 


Mauern waren nirgends mit Moos verdichtet, ob man 


Ed 


denſelben gleich leicht aus dem Gehölze haͤtte erhalten 


koͤnnen: ſondern anſtatt beffen mar. Thon in bie Fugen 


‚und Spalten eingeſchmiert. Selten war ein Haus meh! 


als eine Wohnung hoch. Die Genfler waren allezei 
an der innen Seite der Wand, und faſt niemahls an 
0 der 
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ber auſſera/ wofern winnznicht doppelte Fenſter ‚hatte, 
angebracht, Die Scheiben waren iu Holz mit Kuͤtt, 
niemahls aber in Bley eingefaſſet. Hier zunaͤchſt an der 
Stadt gehrasichte man faſt überall Fenſter von Glas; “ 


weiter weg’ aber vertrat mehrentheils das Papier beflen I 


Stelle. Vey der Defnung der Fenſter ruheten dieſelben 
auf Haken, wie ben ms. . Der Fußboden war von 
Holz, an einigen Desten: auch nur von Thon. Dag 
Mistelbach lag auf 3 ober 4. groſſen dicken Sparren, 
und befand aus einer ober guch bisweilen. aus zwen Schich: 
ten Brettern über einander, ‚worauf gar nichts von Moos 
Baumrinde, Erbe oder fon .einer Füllung fid). befand, 
Und gieng baßer die weite Wärme ohne befondere Hin⸗ 
derung. wieder weg. In der Stube war entweder ein 
Kamin ober Ofen oder auch beides zugleich. Die Kanine 
And, wirsunfere gewoͤhnlichen Kleinen Eckkamine, ſelten 
von Zegeln, fendern nen einem ſolchen Steine, den man 
in der Maͤhe fand, aufgemauert. ° Lind wenn er nur ein 
Kalfftein war , fo hatte man bach einige graue Felsfteine, 
die man zunaͤchſt an der Feuerſtaͤtte geſetzt, aufgeſucht. 
Der Ofen war der Geſtalt nach ein laͤngliches Viereck. 
Einige waxen ganz und gar von Eiſen zu ohngefaͤhr an⸗ 
derthalb Ellen, oder etwas weniger in ber Laͤnge, zoder 4 
Verielellen i in der Höhe, und heynahe 3 Viertelellen in 
der Breite gemacht; welche eiſerne Defen Insgefanat bey 
dem Eiſenwerke in Trois Rivieres gegoffen wurden. An⸗ 
dere beſtunden aus Ziegeln oder Stein, und waren nicht 
biel groͤſſer; als der aiſerne Ofen, doch machte jederzeit 
eine tiſerde Platte den oborn Voden dieſer ſteinernen 
Defen ang. .... Weide dieſe Defen ſtelte man auf die Erde 
Din, und ber. Rauch ven: ihnen wurde durch eine eiferne 

| fs. - Roͤhre 


| | 
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Roͤhre zu "dem Schorfleine des Kamins hingeleitet. Du 
Sommers wurden fie gemeiniglich bey Seite gefegt, damit 
es in ber Stube um fo-viel geräumiger waͤrde. Man 
wuſte hier nichts von Klappen, weber bey den Kaminen 
‚noch Defen, fördern die Waͤrme gieng durch den Schor⸗ 
ſtein frey hinauf. Dieß gieng noch einiger maſſen in eis 
nem neu dngebaueten Sande an, wo man noch viele Waͤl⸗ 
Der har. Nach wenigen Jahren aber werben fie gezwun⸗ 
gen ſeyn , die Feuerheerde von Frankreich zu: vergeſſen, 
und gerne Klappen anlegen, wofern ſie anders in einem 
fo falten Sande, als Canada, ein einziges Del; in dem 
Walde noch behalten wollen. Das äuffere Dach mı 
faſt immer fehr Reif und fihräge, und entweder von Ita⸗ 
liaͤniſcher Art, oder auch mit Giebelmauern; den beides 
war gebräuchlich. Es war gemeiniglich mit langen Bet, 
gern bedeckt, welche nicht wie gewoͤhnlich, mit dem einen 
Eride gegen "den Sparrbalken, und mit dem andern ge⸗ 
gen die Dachſchwelle, fordern horizontell ober quer übe 
bdem Dache Tagen, fo daß das eine Ende ſich dem einen, 
und das andere dem andern Giebel zukehrete. Ein jedes 
Brett bedeckte mit dem uhtern Rande den obern Rand 
bes naͤchſt darunter liegenden Brettes, damnit ſich der 
Regen nicht durchdringen möchte. Der Schindelbaͤcher 
bediente man ſichnicht, weil man fie für ſehr geneigt 
Feuer zu fangen hielte; daher fie auch in Quebec gänp 
lic) verboten waren. An dem Wohnhaufe nahm man 
jelten Stroßbächer wahr. Aber ber Viehſtall und bie 


Scheune waren gemeiniglich damit bedeckt. Und women 


fie gebrauchte, waren fie mehrentheils ſehr hoch und ſteil. 
An dem Wohnhauſe traf man bey einem ſedweden Bauer 
gemeiniglich 3 Zimmer, die mit ihren Feuerſtaͤtten verſe⸗ 
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ben waren, nehmlich eine Kuͤche und wey Katımern, | 
oder eine Küche, Stube und eine Kammer an... Der 
Backofen fund nicht in dem Gebäude, ſondern allegeit | 
auf dem Hofe für fid) allein. Er war entweder, obgleich 
ſehr felten, aus Ziegeln aufgemanert, oder .aus ſolchen 
Steinen, die man in der Nähe bat bekommen koͤnnen, 
und die man fehr ſtark mit, Then: überzogen hatte. Am 
allergebräuchlichfien war Doch, fie aus lauter Thon zu ver⸗ 
fertigen. Oben bedeckte man fie mit Bork oder einem 
andern Dache. Der Viehſtall und bie Scheune wa⸗ 
ren faſt auf eben die Art, wie in Upland und Weſtgoth⸗ 
land bey den Bauerhoͤfen gebraͤuchlich iſt, gebauet. Doch 
waren die Scheunen an den meiſten Orten völlig ſo einge . 
richtet, als ich fie in meiner Bahufiſchen Reiſe * beſchrie⸗ 
ben und abgezeichnet habe. 


Des Abends kainen wir in Corette an, wo wir bey 
ben Jeſuiten Herberge nahmen. 


Vom dreyzehnten. Des Morgens fruͤhe ſetzen 
wir unſere Reiſe durch den Wald zu den hohen Bergen, 


die daſelbſt lagen, fort, um zu ſehen, was man daſelbſt | 


für feltene Gewaͤchſe und andere Merkwuͤrdigkeiten finden 
Könnte... Das Sand war anfänglich, meiftentheils eben, 
und überall mit einem dicken Gehölze überwachien, ausges 
nommen, two ein Sumpf ober Moraſt anſtieß. Faſt die 
Hälfte von den Gewaͤchſen, die man hier fand, waren 
ſolche, die in unfern Gehoͤlzen und Moraſten in Saw. 
. den gemein f ind. 


© Aufber some 


AB 1749, im Augu 
:: Man erblickte hier wilde Kirſchbaͤume non zweh 
een Arten, welche body nur Abänderungen.feyn werben, 


die gleich. in einem. und. dem andern Stuͤcke von einan⸗ 


der ziemlich unterſchieden waren”. Es waren beide hier 
in Canada fehr gemein. Beide hatten rothe Bere. 
Bey der einen Art oder dem fo genannten Ceriſier, fhmed: 
sen fie, wie bie Beere unferer Alpkirſchen, zogen bie Zunge 
ftark zuſammen und blieben im Halſe ſtechen. Die Bee⸗ 
ren der andern Art aber hatten eine angenehme Saͤure, 
und waren son einem lieblichen Gefchmade. 


Die dreyblaͤtterige Nieswurz ** wuchs in feht 
groſſer Menge in dem Walde. An vielen Orten überzog 
fie .alfein die Erde. Sie wählte vornehmlich folche Stel: 
Jen, die mie Moos bedeckt, aber doch nicht allzu naß wa: 
ren, unb hafte den Sauerklee *** und das nad) den 
. Alpen genannte Stephandkraut **** zu ihren Canıme: 
raten. Ihre Samen waren noch nicht reif. Die mei⸗ 
ſten Stengel biefer Nieswurz -aber hatten feine, Samen, 
Diefes Gewaͤchs wird überall in Canada von den Fran: 
zofen Tiffapoyanne jaune genannt. Die Blätter und 


Stengel derfelben wurden von den Wilden gebraucht, um 
eine fchöne gelbe Farbe verfchiedenen Arbeiten, die fie aus 


berei: 


® Die eine Art, die von den Franzoſen in Canada Cerifer gu 
nonnt wird, habe ich in meinem Tagebuche folgender ger 
ftallt befchrieben: Cerafus foliis ouatis ferrätis, ſærraturis 


profundis fere fubularis , fructu racemofo ; und bie andere: 


Cerafus foliis lanceolatis 'crenato »ferratis acutis, fructu 
fere folitario. 


”® Helleborus trifolius, 
*## Oxalis Acetofella. 
une Circaea alpina. 


J 
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bereiteten Fellen gemacht hatten, zu geben. Die Franzo⸗ 


ſen, welche dieß von ihnen gelernt haben, färben beides 
Wolle und andere Sachen mit dieſer Pflanze gelb. 


Wir wanderten hernach mit vieler Muͤhe einen von 
ben hoͤchſten Bergen, die hier waren, in die Höhe. Sich 
ward aber, nad) dem ich ihn erfliegen und genau unter; 
ſucht Hate, nicht wenig ungehalten, daß ich nicht andere 
Bäume oder Kräuter , als die, welche ich vorher oft hier 
in Canada geſehen hatte, antraf. Der Bergs indem er 
mit einem hohen Gehölze Überwachen war, ließ uns auch 
nicht Das Vergnügen, ‚von deſſen Gipfel eine freye Aus⸗ 
fiht zu haben... Und obgleich diefer Berg ſich vor allen 
andern empor hob, fo hatten wir doch für unfer mühfes 
mes ‚Klettern fo gut als nichts. Die Bäume, melche 
hier wuchfen, waren die Hainbuͤche mit dem Zunahmen 
Oſtrya, der Amerikaniſche Ulmenbaum, der rothbluͤmige 
Ahornbaum, der. Zuckerahornbaum, der Ahornbaum, ber 
die Brandſchaͤden heilet (welchen ich noch nicht beſchrie⸗ 
ben habe,) die Buͤche, unfere gewöhnliche Birke, die 
Zuderbirfe *, der Vogelbeerbaum, die Canadiſche Fichte 
Peruſſe genannt, ber Mehlbaum mit gezackten Blaͤt⸗ 
tern **, die Eſche, der kurz vorher befchriebene wilde 
Kirſchbaum Ceriſier genannt, und der Deere tragende 
Torbaum. 


Die Muͤcken ſahent wir in dem Gehötze in gröffe 
rer Menge, als wir es gewuͤnſcht hätten. Mach ihrem 
Biffe Inf die Haue in eine Menge Denen auf, fo daßes _ 
groſſe 
* Betula nigra. 
*+ Viburnum dentätum, 


46 1749, im: Angnft. 


groſſe Muͤhe koſtete, das Amt des Barbiers zu verrichten 

‚Die Jeſuiten, welche in Lorette wohneten, fagten, daß 
das zuperläßigfie Verwahrungsmittel gegen ihren Anfall 
wäre, fih gus- mit Fett über das Geficht und die unbe: 
deckten Stellen bes Leibes zu ſchmieren. Das Falte Waſ 
ſer aber ſchlugen fie alsdie befte Heilung ihres Biffes vor, 
wenn man den Ort gleich, nachdem fie gebiffen, damit wuͤſche. 


Des Abends kamen wir wieder nach Lorette zurüd, 
nachden wir die Gewächfe von einiger Erheblichfeit, dee 
wir Heute gewahe worden waren, genau argereichnet und 
beſchrieben hatten. 


Vom vierzehnten. Lorette iſt ein Dorf, wel 


ches 3 Franzoͤſiſche Meilen von ueber weſtwaͤrts liegt 


Es wird faft von lauter Indianern von dem Huroniſchen 
Volke bewohnt, welche befehre worden find, und bie Roͤ 
miſchcatholiſche $ehre angenommen haben. Das Dorf 
liegt neben einem Eleinen Strom, der ſich ba mit einem 
ſtarken Braufen über eine Klippe hinabwirft, und eine 





Säge: und Mehlmuͤhle in Bewegung ſetzt. In vorigen 
Zeiten, und als ber noch jegt da befindliche Parer der 
Jeſuiten dahin Fam, wohnten alle Wilden in ihren ge 


woͤhnlichen Huͤtten, die ſo wie der Lappen ihre gemacht 
waren. Nachgehends aber haben fie dieſen Gebrauch 
verlaſſen, und ſich in Anſehung ihrer Gebaͤude, nach den 
Framoſen gerichtet. Set bemerkte man bey den Wil: 
den, die hier wohnten, durchgängig folche Haͤuſer wie bie 
Franzoſen haben. Einige wenige waren von Stein, bie 
meiſten aber von Holz. In einem jebweben Hauſe bes 


fanden ſich zwey Zimmer, nehmlich die Stube, worin fie 


Jagen ‚ und bie Küche aufien vor, In der Stube ſtund 
| gin 
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in kleiner Ofen von Stein, der oben eiſernen 
Platte, nach der hier in Canada —— Weiſe 
edeckt war. Neben der. Wand hatten fie ihre Betten; 
vorin fie nicht mehr Bettkleider legten, als in denen fie 
ley Tage giengen. Chen fo fahen ihre Gefaͤſſe und an⸗ 
ern Sachen ziemlich elend aus. Hier iſt eine ſchoͤne 
bbgleich kleine Kirche mit einem Thurm, worin eine Klocke 
haͤngt, ap dein Ende. Der Thurm ift fpigig, etwas hoch, 
nd mit weiſſem oder verzinntein Blech befthlagen. Diefe 
Kirche fol der Geſtalt und der Einrichtung nach mit der 
befannten Santa Caſa zu Loretto in Italien, von-wo auh 
diefee Ort feinen Mamen erhalten, Aehnlichfeit Haben. 
Gleich neben der Kirche ift ein Steinhaus für die Priefter, 
Ss find dieſe zwey Patres von den Jeſuiten, welche hier 
heitändig wohnen. Hier haͤlt man eben fo fleißig Gortess 
Jienft als an andern Orten in ben cafholifchen Kirchen; 
and war es ein Vergnuͤgen zu hoͤren, mie was für einer 
Serfigfeie und angenehmen Stimme die Wilden ,,. infons 
derheit aber die Srauensleute unter ihnen, allerhand geifts 
liche Sieber in ihrer eigenen Sprache fungen. Die Wils 


den, die hier wohnen, Efeiben ſich meiftentheils; als andere - 


Indianer bier im Lande; doch Haben Die Mannsleute ger⸗ 
ne eine Weſte ober ein folches Kamiſol, als die Franzoſen. 
Die Frauensleute aber richten ſich genau nad; der Kleis 
dertracht, welche bie andern Indianiſchen bier im Sande 
ybrauchen. Es iſt von-Disfen Wilden bekannt, daß. fie 
vor langer. Zeit, und ihre Voefahren, bey dar Annehmung 
es Chriflenchums, Gep.ein Galuͤbde getkan haben, nie: 
nahls ſtarke Getraͤnk⸗ zu frinken. Dieſes Geluͤbde haben 

iebis auf die jetzige Zeit ziemlich unverbruͤchlich gehalten; 
o daß man in ſellen jemand von n thnent betrunken ſi fiehet: da 


der 
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der Brandwein und bie ſtarken Getraͤnke doch Dinge find, 
“für die Bere lieber fein leben laſen al⸗ chnen ent 
fagen will. 


Nebſ bin Häufern haben dieſe Wilden noch invie 
len andern Stuͤcken die Franzoſen fh zum Muſter gefegr 


J Sie pflanzen ‚alle Mahs. Einige hatten ein kleines 


Weijzen: ader Rogtenland. Veorſchiedene von ten hiel 
ten Kuͤhe. Unſere gewoͤhnliche Sonnenblume * war von 
allen und feben.in dem Mayslande ‚gepflanzt ‚ deren Ga⸗ 
men fie hexnach mit ihrer Sagamite oder Mays ſuppe ver 
miſchen und fo eſſen. Der, Mans, den fig ausſaeten, 
tar von ber Fleinen Art, welche zeitig zur Reife koͤmm. 
Dieſer hat zwar kleinere Koͤrner, als der andere; er fol 
. ober in Verhaͤltniß mit ihm mehr und lieblichers Nehl 
geben. Er wird hier gemeiniglich in der Mitte, undbis 
weilen,zu Ende des Auguſts reif. . Die Muͤhlen gehoͤ⸗ 
ten den Jeſuiten zu, welche von allen, die da ſelbſt mahlen 
laſſen, Bezahlung bekommen. 


Der Schwediſche Herbſtweizen und Herbſtro⸗ 
cken iſt in Canada zum Verſuch ausgeſaͤet worden, damit 
man ſehen moͤchte, wie er ſich anlaffeıf wuͤrde. Des 
Wer bedient manſich Feines andern: Weizen oder Rode, 
als desjenigen, der im Fruͤhling geſaͤet wird; indem mau 
gefunden hat, daß der Weizen und Moden, der in Sean 
geich waͤchſt, wenn-er im Herbſte hier‘ ausgeftreuet wi 
Ben folgenten Winter verfriert und verdirbt. Di 
hat der Docter Sarracin (wie mir der ältere Pater 
‚denen bier wößnenden Jefuiten er ein werhg het 
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mb Weizen von Herbſt⸗oder Winterſaat fih von Schwe⸗ 


ven bringen Jafjen, um zu verfuchen, ob es gedeihen würbe, 
Es wurde im Herbſte ausgefäet, nahm feinen Schaden 


on ber Winterfälte und trug ſchoͤne Frucht. Die Aehren 


varen zwar nicht fo groß als an der Canadiſchen Getraide⸗ 
it. Als man fie.aber wog, fo haften fie faft ein doppel⸗ 


es Gewicht, und gaben weit mehr und weiſſeres Mehl, 


ıls das hier im Sande gebräuchliche, das im Frühling aus: 
jefüet wird. Man wuſte nicht, warum man Feine wei: 
ere Verſuche damit angeſtellt haͤtte. Hier im Sande foll 
nan von dem Srühlingsweizen niemabls fo weifjes, Brot, 
ind mit demi Vortheile, als in Frankreich von dem Wins 


erweisen baden. Verſchiedene verficherten.mich, daß fo 
jar der Srüßlingsweizen und der Srüblingsroden, der 


eht bien gebraucht wird, zuerſt entweder aus: Schweden 


der Norwegen bieber gebracht worben fey. . Denn die 


Sranzofen Haben bey ihrer. erften Ankunft aus der Erfah: 
ung gefunden, baß der Herbſt⸗ oder Winrermeizen, und 
Rocken, der aus Frankreich hieher geführe worden, den 
Winter in Canada nicht vertragen, und bie Frühlings; 
aat von den. erwähnten Getraidearten nicht allezeit hat 


\ ” 


hoͤllig reif werden können. Lind Daher fiengen fie. fchon 
n, Kanada für ein untangliches Sand, wo niemand woh⸗ 
en Eönnte, zu halten, „Aber. endlich fielen’ fie auf den 


hedanken, ſich die erwähnten Frühlingsfaaten aus ben 


srdlichiten Theilen von Europa zu. verfchaffen; welches 


uch gut angeſchlagen hat. 
Die Ruͤckreiſe nach Quebec, die heute vor ſich gieng, 
sandte ich zu allerhand Botaniſchen Beobachtungen an. 


Vomfunfzebnten. Der neue Generälguvernde 


bee ganz Canada, Marquis de la Jonquiere kam 
Reifen Il. Theil, | Gg zwar 
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> zwar gefleen Abend auf dem Strom felbft vor ber Staht 


an. Da es aber dazumahl etwas fpät war: fo verſcheb 
er feinen Einzug in die Stadt auf heute. Er war ſchon 
den zweiten des Junius, nad) der neuen Zeitrechnung, 
von Frankreich abgereifet, konnte aber doch Quebec nicht 
eher als jetzt erreichen. Die Urfache war die viele Schwie 
rigkeit, welche die groffen Schiffe wegen der vielen Sand 
bänfe. haben‘, den Lorenzfluß hinaufzufommen. Diet 
machen, , da die Schiffe nur bey einem guten Winde hi 
auf zu fahren wagen, indem fie ſich hin und her frünmm 
muͤſſen, und öfters nur einen ganz engen Canal durdyw 
sehen haben, Es war heute aufferdem ein groffes Feſ, 
nehmlich der Gedächtnißtag dee Himmelfart der fung: 
frau Maria, welcher in den catholiſchen Sändern mi 
groffem Gepränge gefeyere wird. Diefer Tag war hie 
alfo auf eine doppelte Weife befonbers merkwuͤrdig, nehm 
lich fowohl des Feſtes, als der Ankunft des Generalgu 
vernoͤrs wegen. Denn er pflege jederzeit mit vielen dey 
erlichfeiten empfangen ju werden, indem er hier in Canıdı 
einen Vice» König vorftelle. 


— 


Des Morgens ums Uhr verſammleten ſich die Der: 
nehinſten der Stade bey dem Herrn Baudreuil, der vr 
kurzen gum Guverndr über Treis Rivieres verordnet win 
den war, und jest hier in der untern Stadt wohnte, und 
beffen Vater gleichfalls Generalguvernoͤr über Cancha 
gewefen war. Hieher kam auch der General Marquis 
Galiſſoniere, welcher bisher die Beſtallung eines Gener 
guvernoͤrs gehabt hatte, und mit dem erften nach Fra 
reich ſich begeben follee. Ihn begleiteten die vorne) 
ften der Diegierung im Lande. Auf geſchehene Einlad 
ur 


/ 
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fand ich mich auch Hier ein, um.biefe Feyerlichkeit mit 
anzuſehen. Um halb neun, ſtieg der Generalguvernoͤr 
von dem Schiffe in eine Chaloupe, die mit rothem Tuch 
bedeckt war. Und. alfobald gab man mit den Canonen 
von den Wällen ein Zeichen. Darauf fieng das Laͤuten 
mit allen Klocken in den Kirchen:ber Stadt on. Alle 
Bornehme begaben:fich hinunter zum Ufer, um ihn zu bes 
pillfommen. - Ben dem Ausfteigen aus ber Chaloupe 
wurde ber Beneralguverndr von bem General Marquis 
de la Galiſſoniere empfangen. Und nachdem ſie einan 
ber gegruͤſſet hatten, ſtieg der Major der Stadt hervor, 
und hiefte eine wohl geſetzte Rede, welche ver General: 
gunerndr kurz beautwortete; worauf die Canonen von den 
Waͤllen wiederum gelöfee wurden: Die ganze Gaffe bis- 
auf die Cathedralkirche war mit Mannſchaft, die in Ge⸗ 
wehr und, und. bie groffentheils aus: dee Bürgerfchafe 
genommen war, befegt. . Der Beneralguverndr gieng 
alsdann zu Fufle, in rothen mit geidenen Galonen ſtark 
Deneheten Kleidern angezogen, und von ben Vornehmſten 
der Stade und einer Menge anderer Zufchauer begleiter, 
nad) der Cathedralkirche, Seine Bedienten giengen in 
fünen Kleidern und mit Gewehr auf den Schultern vor 
dm her. Bey. der, Ankunft nach der. Carhedralficche 
vurde er an der Thüre von dem Biſchoff über ganz Cas 
da, und der ſaͤmmtlichen Prieflerfchaft, empfangen. 
Der Bifchof war in ſeinem Bifchöflichen Schmucke mie . 
iner vergoldeten langen Müge auf dem Haupte gekleidet, 
ind hielte feinen grofferi Biſchofsſtab von Silber in der _ 
hand. Einige von ven Prieſtern waren in weiſſen Meß⸗ 
mden, andere. in Meßgewanden oder. andern langen 
eliten Rbidern und Roͤcken gekleidet. Nachdem der 
69 2 Biſchoff 


, 
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Biſchoff eine kurze Rede an ben Generalguvernoͤr gehal⸗ 





‚ten hatte, wurde ihm ein Erueifle von Silber zu kuͤſen 
gereichet. Dieſes trug ein Prieſter an einer langen 
Stange, indem ihn zwey andere Prieſter zu beiden Ser 
ten begleiteten, ‘deren ein jeber ein langes bremnendes 
Wachslicht in der Hand hielt. : Hierauf gieng ber Di 
ſchoff mit den Prieſtern den ‚langen Gang in ber Kirde 
hinauf zu dem Chor. Ihnen folgten die Bedienten des 
Generalguperndrs mit dem Hute auf dem Haupt, und 
dem Gewehr auf den Schultern. Und: zulegt kam der 
Generalguvernoͤr felbft mit feinem Gefolge, hinter dem 
noch eine Menge Menſchen gieng. Da wo Das Che 
ſich anfleng, blieb der Beneralguvernör zugleich mit dem 
‚General de la Galiffoniere vor einem roth uͤberzogenen 
Stuhl flohen, wo fie auch während ber ganzen Viejk, 
welche von dem Biſchoff ſelbſt verrichtet wurde , verbiie 
‘ben. Von ver Kirche begab er ſich aufs. Schloß, mehin 
riächgehends die voruehmiten.von ben Mannsperfonen in 
‘der Stade ſaͤmmtlich Hinfamen, um ihren Gluͤckwunſch 
abzuſtatten. Micht weniger ‚fanden fich die Geiſtlichen 
‚von allen Orden, mit ihren Vorſtehern ein, um ihre Freu 
- pe fiber feine gluͤckliche Ankunft zu bezeugen. Von ber 
groſſen Menge ‚die jetzt hier ihre Aufwartung ‚machten, 
:hfieben nicht andere zu Mittag zuruͤck, als diejenigen, die 
vorher hazu eingeladen worden waren, unter welchen kt 
‚teen ich, mit die Ehre hatte, geredjnet zu werben. Die 
Mittagsmahlzeit dauerte ziemlich ange, und war in An 
ſehung des Ueberfluffes, einer folchen Seyerlichleitgemöf: 


Der Generalguvernoͤt, Marquis de la Jo 
"war der Status nach, ein ſehr hanger Herr, und de 
en a mah 
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mahls-ettwas üher 60 fahre alt. Er hatte bey dem da⸗ 
mahligen kurz vorher verfloffenen Kriege eine ſcharfe See⸗ 
ſchlacht mit den Eugländern gehalten, war aber zuletzt ge⸗ 
noͤthigt worben, ſich gefangen zu geben, indem die Engläns 
der ſowohl der Mannfchaft als den. Schiffen nach, bey 
weiten den Sranzofen follen überlegen gewefen feyn. Bey 
biefer . Gelegenheit wurbe er von einer Kugel gefroffen, 
weiche an der. einen Seite ber Schulter hinein, und an 


ber andern wieder hinaus frat. Bey dem Gehen ließ er J 


den Kopf etwas vorwaͤrts haͤngen. Er war übrigend 
ein ſehr gefaͤlliger Herr, der bey der Gnade, bie er, wenn 
er wollte, erzeigte, doch feine Würde in acht zu nehmen 

wuſte. | J 


Um den Wein, das Bier oder Waſſer im Sommer 
kalt zu erhalten, ſagten verſchiedene von den gegenwaͤrti⸗ 
gen Herren, daß folgendes verſucht und bewaͤhrt gefun—⸗ 
den worden ſey. Der Wein, das Bier oder Waſſer witd 
in Bouteillen eingezapft, welche man zugepfropt in die 
&uft Hänge, und mit naſſen Tuͤchern umwickelt. Dadurch 
foll der Wein oder dasjenige, was man in die Bouteillen 
gegoffen, kalt werden, wenn es gleich vorber warm ge: 
weſen iſt. Mach einer Fleinen Weile begieft man Die 
Tücher aufs neue mit fo Faltem Waffer, alsınan erhalten 
kann. Und damit fährt man einmahl nach dem andern 
frt. Der Wein, oder dasjenige, was in der Bouteille 
it, foll alsdann immer fälter als das Waffer, womit man 
bie Tuͤcher befeuchtet hat, feyn. Wofern man aud) die 
Bouteillen in Sonnenfchein hängen, und wie vorher bes 
ſchrieben, verfahren wollte, fo würde es doch eben bie 
Birfung haben. u 
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Die Proceßion, die heute bier in Quebec 
Gedaͤchtniſſe der Himmelfarth der Jungfrau 
ria von den Catholiken angeſtellt wurde, war nad 
Art prächtig genug. Sie glauben, daß dieſelbe 
fem Tage im Jahr gen Himmel gefahren fey. D 
jest, um diefes Andenken defto feyerlicher zu begeh 
Proceßion von der einen Kirche zur andern durchdi 
Stadt giengen. Die $eute ftrömeten zufammen u 
ſes anzufchauen, als hätten fie es niemahls vorhe 
ben. Und man fagte, daß dem Volke jederzeit 
chen Gelegenheiten viel darum zu thun wäre, inf 
fih einzufinden. Die Proceßion gieng folgenden 
vor ih. Zu voͤrderſt giengen ein paar Fleine 
Davon ein jeder eine Eleine Klocke in ber Ha 
te, womit fie ohne Aufhören läuteten. Dam 
ein Mann mit einer Fahne, auf deren einen © 
fus am Kreuze, und auf der andern bie Jung 
tia mic Joſeph und unferm Erlöfer bazwifchen, 
war. Etwas darnady folgte ein anderer 
das Bildniß von dem Erloͤſer, wie er an 
gebangen, trug. Diefes war von Holz und | 
und wurde eben als die Fahne an einer langen 
getragen. Hinter diefem fahe man die R 
Dettelmünche, die in ihrer gewöhnlichen Track 
Maren. Da bdiefe Muͤnche das Anfehen ei 
Armuch Haben wollen, fo mar ihr Kreuz audi 
Hol. Es war ihrer eine lange Reihe, und A 
mer zwey in einem liebe, doch fo, daß der € 
der einen, und der.andere an, der andern Geite 
gieng. Darauf trug man an einer Stange d 
Erloͤſers am Kreuze, welches Bild, wie aud) d 
:Stüd von der Stange von Silber gemacht war. 
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wfolgten paarweiſe Fleine Knaben, ohngefähr von 10 
Kı2 Sahren, die in rothen Unterröden mit einem weiſ⸗ 
Memde daruͤber, und einer rothen Fegelförmigen Muͤtze 
Eden Kopfe, gefleivet waren; und fobann andere 
ſaben von gleicher Gröffe mit ſchwarzen Unterroͤcken und 
fen Hemden darüber, und einer ſchwarzen Fegelför: 
rn. Düse. Jetzt Famen die Priefter, davon die vörs. _ 
ben in weiſſen Meßhemden, die andern aber in langen 
En Mänteln gekleidet waren, welche ganz bis auf 
be hinab hiengen, und von verfchiedener Farbe, meir 
"Beils bunt waren; dabey hatten fie ſchwarze kegelförs _ 
woder einem Zuderhute ähnliche Muͤtzen auf dem Kopfe, 
blauliche Prieſterkragen. Der Prieſter, der hinter 
vorigen gieng, hatte ein Rauchfaß in der Hand, wel⸗ 
beſtaͤndig hin und ber geſchwenket wurde und Rauch 
Eich gab. Hierauf trugen zwey Priefter das Bildniß 
Jungfrau Maria in einem Eleinen Haufe. Das 
| mar von Silber; das Haus aber wird nur verfils 
jewefen ſeyn. Maͤchſt vor und gleich binter diefem 
de trug man an Stangen gläferne Saternen mit bren: 
en Wachslichtern darin, und Darauf giengen bie vor: 
iſten Driefter in ſolchen langen Maͤnteln, wie ich kuͤrz⸗ 
‚gemeldet habe. Und jetzt kam der Bifchoff in feinem 
öflichen Anzuge mie dem filbernen Stab in ber Hand. 
ihm marfchierten die Bedienten des Generalguver: 
16 mit dem Gewehr auf den Schultern. Worauf 
fichh der Generalguvernoͤr de la Jonquiere und ber 
al de la Salifoniere in einer Reihe, und hinter - 

m eine Menge von den Vornehmen und zu allerlegt 
w groſſe Schaar von Seuten gegangen kamen. Die 
Blbaten Runden ben dem Schloſſe in Gewehr, und man 
os 4 vruͤhr⸗ 
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Die Proceßion, bie heute hier in Quebec zum 
Gedaͤchtniſſe der Himmelfarth der Jungfrau Min 


ria von den, Catholiken angeſtellt wurde, mar nach ihrer 


Art prächtig genug. "Sie glauben, daß dieſelbe an die 
‚ tem Tage im Ib gen Himmel gefahren fey.  Daherfi 
jetzt, um diefes Andenken defto feyerlicher zu begehen, in 
Proceßion von der einen Kirche zur andern Durch bie gay 
Stadt giengen. Die Leute fttömeten zufammen um de 


fes anzuſchauen, als’pätten fie es niepaßls vorher ge 


den, Und man'fagte, daß dem Wolfe jederzeit ben ſob 
chen, Gelegenheiten viel darum zu thun wäre, in Menge 
ſich einzuſinden. Die. Procefion gieng folgender gehak 
vor ſich. Zu voͤrderſt giengen ein paar Fleine Knaben, 
. davon ein jeber eine Eleine- Klocke in ber Hand hrk 
te, womit fie ohne Aufhoͤren läuteten. Darauf fan 
ein Mann mit.einer Fahne, auf deren einen Seite Je— 
ſus am Kreuze, und auf der andern die Jungfrau Me 
ria mic Joſeph und unferm Erloͤſer dazwiſchen, gemahlt 
war. Etwas darnach folgte ein anderer Mann, de 
das Bildniß von dem Erloͤſer, wie er an dem Kıuy 
gedangen, trug. Diefes war von Holz und gemalt 
und wurde eben als die Sahne an einer langen Gtange 
gefragen. Hinter diefem fahe man die Recolets oder 
Vettelmünde, bie in ihrer gewöhnlichen Tracht gefleibet 
Waren. Da dieſe Münche das Anfehen einer grofen 
Armuth haben wollen, fo mar ihr Kreuz auch nur im 
Hol Es war ihrer eine lange Reihe, und giengenim 
mer zwey in einem Gliede, doch fo, daß der eine faſt en 
ber ginen, und der.andere an,der andern Seite der Bull 
gieng. Darauf krug nian an einer Stange das Bild der 
Erloͤſers am Kreuze, welches Bild, wie auch ein lange‘ 
Exuͤck von der Stange von Silber gemacht war. je 
Ä . ben 


— 





bero folgten paarmeife Fleine Knaben, ohngefaͤhr von 10 
der 12 Jahren, die in rothen Unterröcden mic einem weiſ⸗ 
jen Hemde darüber, und einer rothen kegelfoͤrmigen Muͤtze 
auf dem Kopfe, gekleidet waren; und ſodann andere 
Knaben von gleicher Groͤſſe mit ſchwarzen Unterroͤcken und 
weiſſen Hemden daruͤber, und einer ſchwarzen kegelfoͤr⸗ 
migen Muͤtze. Jetzt kamen die Prieſter, davon die voͤr⸗ 
derſten in weiſſen Meßhemden, die andern aber in langen 
ſeidenen Maͤnteln gekleidet waren, welche ganz bis auf 
die Erde hinab hiengen, und von verſchiedener Farbe, mei⸗ 
ſtentheils bunt waren; dabey hatten ſie ſchwarze kegelfoͤr⸗ 
mige oder einem Zuckerhute ähnliche Muͤtzen auf dem Kopfe, 
und blauliche Priefterfragen. Der Prieſter, der hinter 
den vorigen gieng, hatte ein Rauchfaß in der Hand, wel -· 
des beftändig Hin und her geſchwenket wurde und Rauch 
von fih gab. Hierauf trugen zwey Prigfter das Bildniß 
der Jungfrau Maria in einem Eleinen Haufe. Das 
Bild war von Silber; das Haus aber wird nur verfils 
bert gemefen feyn. Maͤchſt vor und gleich hinter biefem _ 
Bilde trug man an Stangen gläferne Saternen mit bren- 
nenden Wachslichteen Darin, und Darauf giengen-bie vor» 
nehmſten Priefter in ſolchen langen Mänteln, wie ich kuͤrz⸗ 
lid) gemeldet Habe, Und jetzt kam der Biſchoff infeinem 
Bıldyöflichen Anzuge mit dem filbernen Stab in der Hand. 
Nach ihm marſchierten die Bebienten des Generalguver: 
hörs mit dem Gewehr auf den Schultern. Worauf 
endlich der Generalguvernoͤr be la Jonquiere und der 
General de Ia Balifoniere in einer Reihe, und hinter - 
ihnen eine Menge von den Vornehmen und zu allerletzt 
eine groſſe Schaar von $euten gegangen famen. Die 
Geldaten ſtunden bey dem Schoſſe in Gewehr, und man 
86 ee 
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rühtte die Trommel, als die Procefion da vorbey gieng 


Man Iöfete auch die Canonen von den Wällen, welches 
allegeit bey Proceionen gebräuchlich feyn fol. Diejenis 


gen, welche da am naͤchſten ftunden, wo bie Proceßien 
vorbey gieng, fielen, als das Bildniß der Jungfrau Ma 


rin zu ihnen hingebracht, ober vorbey gefragen wurde, 
auf die Knie. Vor dem Bildniß des Erlöfers aber blie⸗ 


‚ ben fie fließen. Diejenigen hingegen, welche weiter ent: 


fernet waren, kehrten ſich an ihr Beifpiel niche, und fir 


len nicht nieder. Auf eine ſolche Weiſe fchritte die Pro: 
eeßion unter bemÖeläuteber Kloten vonder einen Kirche 


zu der andern durch die Gaffen. - Und die ganze Schaar 


der Prieſter ſung bey dem Gehen beſtaͤndig. 


Vom ſechozehnten. Die abendlaͤndiſde 
TChuya * war ein Baum, der in Canada, aber nicht wei⸗ 
ternach Süden fehr häufig wuchs. Der äufferfle Ort 


nach Süden, mofelbft ich fie gefunden habe, war etwas ſuͤd⸗ 


wärts von Saratoga in dem Gebiethe Neu: York wie 
aud) bey Caffes in eben der Provinz, welche Derter oft: 
gefähr die Polhoͤhe von 42 Grade und 10 Minuten he 
ben. Doch berichtete mir Here Bartram, daß er einen 
einzigen Baum hievon in Virginien bey dem Fluſſe Ja⸗ 


mes etwas oberhalb dem Orte des Fluffes, der The Falls 


genannt wird, wahrgenommen häfte. Doctor Golden 


verficherte auch, dag er ihm an mehrern Orten bey feinem 
Hofe Coldingham, welcher zwiſchen Albany und Ne: 


York, ohngefähr unter dem 4iſten Grade, und der zoften 
Minw 


# Thaya ‚(occidentalis) ftrobilis laenibus, (Gquamis obtufis 
Linn. Hort. Pel 289. ſepec. plant. 1002. 
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Ritt der Bee feet; geſehen hätte, Die Feanzofen 
n Canada nannten:ttn Abevall Cedre blanc. Die Enge 
änder und / Hollaͤnder in Albany geben ihm einen eben das 
edeutendben Damen, indes er ben ihren White Cedat 
ſeiſſet. Die Englduder in Virginien aber battenbieeine . 
Hua; bie bey ihnen was, zu einem Juniper gemacht | 


Die Stellen aAnb dad Erdreich, , die er vornehrilich 
wählte, um darauf zu wachſen, waren ˖nicht von einer: 
ey Beſchaffenheit, ſondern ziemlich verſchieden. Doch 
ſchien alles darauf abzuzielen, daß die Wurzeln einige 
Feuchtigkeit und Naͤſſe hätten. Vor allen andern Orten 
Khien ee in Suͤmpfen und :Moräfden oder andern naflen 
Stellen gerne zu wachſen; und bemerkte man, daß er.da> 
ſelbſt eine ziemliche Groͤſſe erreicht hatte. Hienaͤchſt ſtun⸗ 
den ihn, dem Anſcheine nach, ſehr ſteinige Anhoͤhen, und 
Gtellen, wo gleichſam eine Sammlung von einiger mafs 
fen geoflen Steinen befinblich war, die mit verſchiedenen 
Gattungen von Moofen * überzogen waren, fehr gut an. 
Denn zwiſchen dieſen wuchs er überans gern... Wenn die 
Geeſtraͤnde an einem Orte ganz mit folchen mit etwas 
Moos bewachfenen Steinen, bedeckt und. baben etwas ber 
gig wären: fo hätte die Thuya fich daſelbſt faſt immer eins 
gewurzelt. Weberdem erblite man den Baum ab und 
jn auf den Anhöhen neben Flüffen und andern erhabenen 
Gegenden, die faft aus lauter Stayberde beitunden; wos 
bey doch zu merken ift, daß ſolche Stellen gemeiniglih 
tin etwas ſaͤuerliches Waſſer bey ſich fuͤhreten, oder daß 
fine Feüchtigkeit von ben oͤbern Orten ſich da hinunter 

Eu neo. 635. u oder - 


* Lichenes Brya, yon — ern . .4 


⸗ 


J ſtehen konnte, indem man verficherte, daß er daſelbſt faſt 
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oder vorbey gedrungen hatte. ' Doch fahe ich ihn an & 
nem unb dem. anbern Orte in einem: ziemlid) ‚teockenen 
Erdreiche wachfen: ba war er aber auch niemahls zu einer 
befonbern Höhe oder Dicke gelanget. In Bergkluͤften 
fand man ihn auch .ofte genug: er fonnte aber da eben fo 
wenig wine merkliche Gröffe erreichen. ı Die größten 
Bäume, die mir bievon in ben Wäldern vorgekommen 
ud, waren ohngefaͤhr von s ober 6 Klaftern in ber Hoͤhe 
In aAnſehung feines Alters habe. ich folgende Bemerkun⸗ 
gen gemacht. Ein Stamm, ber genau 2 Viertellellen 
im Durchſchnitt berrug, hatte. 92 Saftringe. Ein an: 
derer von 2 viertellellen und 3.300 im Ducchfchnitte, Hatte 
a36 Saftreinge: . Ein anderer von 2, Viertellellen und 4 
Bol im Ducchfchuitte *, hatte 142 Saftringe. 


Bon den Einwohnern hiefelbft wurde ber Bann 
inſonderheit in folgenden Fällen gebrauht. Da manihn 
ünter allen Holzarten in Canada für diejenige hielt, wel: 
. dhe.am längften unter freyem Himmel der Faͤulniß wider 


ohne Schaden länger als eines Manns Alter aushalten 
Eörinte: fo waren die meiften Zäune hier zu Sande davon 
errichtet worden; fie mochten ſenkrecht, fhräge ober auch 
borisontell ſtehen. Aus der Urfache waren faſt alle Pfähle, 
die man in bie Erbe gefchlagen hatte, von der Thuya ge: 
nommen. Eben fo beftunden die Pallifaden rings um die 
Veſtungen, wo ich in Canada teifere, insgefammt aut 
diefem Baume. Die Balken in den Häufern werben au 
‚bisweilen aus demfelben gehauen, Zu den ſchmalen duͤ 
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nen Schienen, die beides die Kippen und den mittlern 
Boden in den hier im Sande gebräuchlichen Boͤten von 
Baumrinden ausmachen, bedient man fich meiftentheild 
biefes Baumes; indem er ſowohl biegfam genug, vor⸗ 
nehmlich wenn er friſch ift, als auch ſehr leicht it. Das 


Holz hievon wird zum Kalkbrennen unter die beſten Arten 


gerechnet. Die Reiſer und Zweige davon wurden uͤber⸗ 


all in Canada zu Beſen, um die Erde zu fegen gebraucht, 
wozu er wegen feiner von Natur zuſammen gedruͤckten 
Blaͤtter und Aeſte ziemlich bequem war. Des Sonna⸗ 
bends, ja auch zuweilen an andern Tagen, giengen bie 
Wilden inden Städten mit Befen, die daraus gebunden 


waren, herum, und boten ſie zum Verkauf aus. Ichnabm 


auch in Canada nicht wahr, daß man andere Baumarten 
zu Befen angewandt hätte, Die frifthen Zweige haben 
einen beſondern und eben nicht unangenehmen Geruch, 


welchen man bisweilen ziemlich ftarf verfpüret, wenn jr 


mand in ein Haus bereinfömmt , um mit einem ſolchen 
Beſen zu fegen. 


In der Heilungskunſt bedient man fich dieſes 


Baums zu verſchiedenen Abſichten. Der Commendant 
im Fort St. Frederic, Herr Louiſignan, konnte deſſen Wir⸗ 
fung gegen die rheumatifchen Schmerzen nicht genug er: 
heben, Er ſagte, er hätte zu mehreen mahlen gefehen, 


/ 


dag er mie Befonderm Erfolge an verfchiedenen Perfonen - 


in dieſem Falle verſucht worden, und zwar folgender Ges 
ſtalt. Man zerftößt.die frischen. Blätter in einem Moͤr⸗ 


fl, und vermifcht fie hernach mit Schweinfett odereiner - 


andern Art Fett. Dieß kocht man [6 lange mit einander, 
big es wie eine. *. Salbe wird, welche n man über. Leinwand 


fchmies 


— 


“ * Polypodium fronde pinnata, pinnis alternis ad baſin ſuper· 
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ſchmieret, und auf bie ſchmerzhafte Stelle: legt. Dirk 
Salbe ſoll alsdann in kurzer Zeit eine ohnfehlbare Hilfe 
perſchaffen. Gegen ſtarke Schmerzen, welche hin und her 
in den Senden und bisweilen über den ganzen Körper fah⸗ 
ven, wurde folgendes ungemein geprieſen. Won den 
Blaͤttern einer Art Lugelfüg * nimme man Stel und von 
ben Zapfen ber Thuya ztel, davon ein jedwedes für fid 
zu einem groben Pulver’ zerflofien, und herngd) mit ein 
ander .vermifcht wird, Darauf. begießt man es mit lau 
lichem Waſſer, und macht einen Bregumfchlag davon, 
ber auf Seinwand verbreitet und über den Hoͤrper geſchla⸗ 
gen wird. Da aber dieſer Umſchlag ſehr ſtark, als wenn 
Feuer angeſetzt worden waͤre, brennet, ſo legt man ge— 
meiniglich erſt ein Tuch um. Denn fonſt ſoll es bisweilen 
bie Haut verzehren. Ich hörte, daß viele dieß erwaͤhnte 


Mittel uͤber die maſſen erhoben, und wie ſie ſagten, aus 


eigener Erfahrung; unter denen eine Dame war, diemir 
erzaͤhlte, daß fie einen folhen Breyumſchlag drey Tage 
getragen, und dadurch ihren heftigen Schmerz verlohren 
hätte. Ein Wilder von den Iroquois berichtete mir, daß 
das Decoct von den Blättern wider den Huſten gebraucht 


würde, : In der, Naͤhe von Saratoga bedient man fih 
dieſes Decoets wider das Wechfelfieber..: | 


Der Baum felbft behaͤlt fein Laub und bleibe grün, 


den ganzen Winter über, Seine Samen werdenzu Ende 
bes Geptembers, nach dem alten Stil, reif. Den vie: 
‚ten bes Octobers in dieſem Jahr 1749 hatten einige von 
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einen Zapfen, inſonderheit Diejenigen, welche in einer ſtat 


ken Sonnenhitze ſtunden, ihre. Samen ſchon fallen laſſen; 
ind die andern hatten ſich ſchon geoͤfnet, um dieß zu thun. 
Diefer Baum hat eben die Eigenſchaft, wie uerfchiebere 
andere Bäume im nördlichen Amerika, welches ich oft be⸗ 
merkt habe, nehmlich, daß er in fehr groffer Menge Mm 
Motäften und dien Wäldern, und da mehr als an ei⸗ 
nem andern Orte waͤchſt, ſo daß man mit Gewißheit biefe 
für feine Geburtsoͤrter angeben kann. Gleichwohl befin⸗ 
bet ſich an dieſen eben genannten Stellen kaum ein einzis 
ger Baum, der Samen gäbe. Im Gegentheil aber, 
wenn einer Durch einen Zufall an dem aͤuſſern Theile. eis. 
nes Waldes, an dem Strande ober auf dem Felde, wo 


ganz voll von Samen. Go fand ic) zu unäbligen mah⸗ 
len, daß es mit dieſer Thuya beſchaffen war. Und fo, 
verhielt es ſich auch mit dem Zuckerahornbaum, mit dem 
Ahornbaum, der in Brandſchaͤden gut iſt, mit dem 


Gaſſafras, mit der weiſſen Tanne, mit der Fichte Per . Ä 
ruffe genannt, mit den Maulbeerbanm und vielen. ans 
dern. In England wird diefer Baum überall von den. 


Gärtnern und andern Arbor Vit genannt. 


Vom flebenzehnten. An dem heutigen * 
beſahe ich das Nonnenkloſter ber Urfelinen, Die Ein⸗ 
richtung iſt hier faſt diefelbe, wie in den andern beiden 
Nonnenkloͤſtern. Diefes Kofler liegt innerhalb der 
Stabt, und Hat eine ziemlich prächtige Kirche. Die 
Nonnen erhielten von allen das Lob, daß fie ſehr gottes⸗ 


fuͤrchtig waͤren. ¶ Diefe ſind auch die Nonnen, die ſich 


am wenigſten fen ide und die · ſich am meiſten zu Hauſe 
halten. 


J 


die ruft frey hinkommen kann,/ zu ſtehen koͤmmt: ſo iſt r 
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‚fer zuruͤck zu kommen. Wenn ſie leſen gelernet haben 
and ihre Chriſtenthumsſtuͤcke verfiehen,, ſo nehmen die 
Sltern ſie wieder. zu ſich. Es liege neben dem Klofe 
&in huͤbſcher Garten, der mit einer hohen Dauer. umge: 
ben iſt. Er gehoͤrt dazu, und iſtmit allerhand Kuͤcher⸗ 
Früchten. und. Fruchtbaͤumen beſetzt. So lange die Nor⸗ 
men arbeiten oder:effen, iſt es in dem Zimmern, wo fe 
fi) alsdann befinden, ganz fill, .mwofeen nicht. von je 
manden etwas vorgeleſen wieb: : Mach ber Diahhjeit aber 
Hhaben ſie auf ein paar. Stunden die Erlaubniß, - in dm 
‚Barten zu fpakleren, oder in dem Klofter zu ihrem Ver: 
guuͤgen und ihrer Ergoͤtzung zu bleiben. . Nachdem wir 
Wieß alles befehen hasten, nahmen wir unfern Abſchied. 
Ohngefaͤhr eine Schwedifche Viertelmeile weſtwaͤrt 
‘yon Quebec, befand fi ein Sauerbrunnen. Das 
Waſſer führte ſehr viel Eifenocher bey ſich, und harte 
"einen jiemlich flarfen. Geſchmack. Kerr Gauthier ſagee, 
daß er es mit gutem Mugen von folhen Kranken hätte 
trinfen laffen, die den Berflopfungen, der Milzkrant: 
‚heit und ähnlichen Kranfpeiten unterworfen gemefen. 
*5. Es verſicherten alle, daß auf den Feldern und in 
‚den Wäldern rings un Quebee, feine giftige Schlangen 
zu finden wären, beten Biß einen befondern. Schaden 
‚verurfachen Fönnte , fo daß man ziemlich ficher. da in 
Graſe fpagieren Fann. Ich merfte,aud) niemahls, def 
‚eine zu beiffen verſucht hätte: fondern fie ‚waren alle ſehr 
furchtſam. In dem füblichen Tpeil von Canada abe 
war nicht rathſam, fo unbefarge gu ſeyn. 
“Die Zäune ber Aecker waren an vielen Örten je 
naͤchſt an der Stade von ber. Art, daß ſie Piäien di 
2 ı oo. rde 





Hueber e- 48 


Erbe; ohngefaͤhr dred Klaftern von einander, gefchlas 


en hatten. Dusch Löcher, die man bay ihnen gemacht 
hatte, waren Stangen eingeſteckt, nehmlich drey Stans 
jen, „Davon die eine vor Der andern zwiſchen einem jeden 
Dfahle og Um zu verhindern, daß das Vieh nicht 
hineinkommen moͤchte, waren duͤrre Buͤſche vom Hah⸗ 


jenſporn ⸗ Sagebopn zwiſchen ben Stangen durchgezogen. 


Es hatten ganz Meine kohlſchwarze Ameifen * Hin 


md wieder auf ben’ Anhoͤhen in den Wälbern Pleine - 
Imeifenhaufen: gemacht, die faft ‚unfern Schwediſchen u 


ihnlich, nur aber weit Pleiner waren. 

Vom ein und zwanzigſten. Heute waren drey 
Nationen von den Wilden oder Indianern im Lande beh 
em Generalguvernoͤr, nehmlich die Hurons, Mickmacks 


und Anies, welche letztern eine Art Iroquois und Alirte I 


der Engländer, und in bem legten Kriege gefangen gen 
tommen worben find. 

Die AUTORS: waren bie Wilden, welche i in Sorete 
vohnen, und die chriſtliche Lehre ‚angenommen haben. 
Diefe waren ein groffes und langes Volk, einige einen 


Kopf länger als ich, Did an Gliedern, wohlgeſtaltet, 


ind kupferfarben. Sie hatten kurze und ſchwarze Haare, 
ie vorng an der Gtirne von bem einen Ohr quer über 


en Kopf zu bem andern abgefchoren waren. Keiner 


on ibnen trug eine. Müge oder einen Hut. Einige 
ren mit Ohrgehaͤngen gezieret , andere aber nicht. 


Serfchiedene von ihnen hatten. das Geſicht überall mit 


innober ganz co bemahlt: andere hatten nur einige 
Quer⸗ 


4 
Bormica nigra. 
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Querſtriche vorne an der Stirne, und neben den 
damit gezogen ; und nod) andere hatten das. Sa 
mit Zinnober befteihen. Es iſt zu merfen, | 
rothe Farbe diejenige ift, womit fie fich vornehn 
mahlen: doch habe ich bisweilen gefehen, daß 
Gefiche mit ſchwarzer Farbe befchmieret haben. | 
ten ihrer viele im Gefichte und an dent Körper ! 
bene Figuren, welche da fo hingemahlt waren, ; 
ſich in die Haut eingefrefien hatten und niemapl 
ben fonnten. Die Art, wie diefes ‚gefchiehet, ; 
weiter bin, anführen. Diefe Figuren find f rd 
ſamt von fhwarzer Farbe. Einige von Inn 
jeder Wange eine Schlange, andere verfchiede 
andere ein Pfeil, oder die Sonne, oder fonft 
‚wie es ihre Einbildungsfraft ihnen eingegeben, 
zeichnet. Aehnliche Figuren hatten fie aud) % 
der Bruſt, an ben Senden und an andern 
Körpers gezogen. Bey einigen nahm man aber 
Figuren wahr. Sie frugen ein Hemd, das 
weiß oder blaugeftreift war, und ihre zoftige 
enfweber blau oder weiß, mit einem blauen oda 
Streifen an dem Rande, oder auch bisweilen E 
Diefe Dede hatten fie allezeit über den Schule 
fie liefen fie auch hinab hängen, und widel in 
Denn an’ ber Mitte des Seibes um fich herum: ' 
Hals hatten einige eine Kette von violetten 
mit kleinen weiffen Wampums darzwiſchen 
Dieſe Wampums waren klein, und wie eine! 
Perle geſtaltet, und von der Muſchel, welche 
kfaͤnder Slam * nennen, gemacht. Ich werde 












% Venus mercenasja, Lin. Syſt. Nat. Tom. 1,p.686. 
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1 mit mebhrern gedenken. An dem Ende dieſer Wam⸗ 

msketten hatten verſchiedene vorne an der Bruſt eine 
oſſe franzoͤſiſche Silbermuͤnze, mit dem Bildniſſe des 
oͤnigs in Frankreich, haͤngen. Andere hatten vorne an 
x Bruſt eine groſſe ſchneeweiſſe runde Muſchelſchale, 
e von ihnen ſehr hoch geſchaͤtzet wird, und ſehr theuer 
'; andere hatten nichts um ben Hals. Es giengen 


le mit offener Bruſt. Vorne hieng der Tobadsbeutel, - 


rt von,dem Selle eines Thiers gemacht war, bey dem 
bie banrige Seite auswaͤrts gekehret hatten. ihre . 
schuhe waren von Fellen, und hatten viele Aehnlichkeit 
itden Schuhen ohne Abfag, * welche die Frauensleure 
ı Sinnland brauchen. Einige hatten dieſe Schuhe mit 
innober roch gefaͤrbet. Anſtatt der Strümpfe hatten 
eblaue Tücher beides um die Beine und Lenden, auf 
en die Weiſe, wie ich es bey den Ruſſen gefehen habe, 
widele. Verſchiedene hatten auch ihre blaue Dede 
mdie Mitte des Hemdes gefchlagen, fo daß ſi ie nice, 
nabjuhängen ſchien. | 
Die Mickmacks waren wie die Hurons geffeibe, 
genommen, Daß fie fange, gerade, pechfchwarze Haare 
ten, welche weit hinunter über die Schultern hiens 
n. Faſt alle Wilden hatten pechfchwarze und gerade " 
aare. Doch fahe ich auch einige wenige, deren Haare. 
mlich raus waren. Es ift aber zu merken, daß es 
je hier in Canada fehr ſchwer if, von ber Gefichtsbil« 
ng der Wilden recht zu urtheilen. Denn ihr Geblüte 
mit dem Europaͤiſchen, entweder durch die Gefangenen 
lderley Geſchlechts, welche ſie bekommen und an Kindes 
„ 2: ſtatt 
Piaͤror. B 
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ſtatt aufgenommen, oder auch durch die Franzofen, wel 
hhe da im Sande gereifer find, und wohl bisweilen jur 

Vermehrung der Familie des Wilden, ihren Theil bey: 
getragen haben, indem bie wilden Frauensleute nicht f 
gar ſproͤde ſeyn follen, fehr vermifcht werben. Dieſe 
Mickmacks waren auch gemeiniglic nicht fo groß der 
Statur nach, als bie Hurons. Ich habe Feine Bilden 
gefehen, die fo lange gerade Kinabhängende Haare, als 
diefe, gehabt hätten. Ihre Sprache war auch von ders 
‚ jenigen der Hurons verfhieden, fo daß man ſich hier ch 
nes befondern Dollmetſchers für fie bediente. 





Die Anies waren bie dritte Act der Wilden, die 
ſich Hier einfand. Von diefen, als den AMlürten der 
Engländer, waren in dem legten Kriege so Mann aus: 
gegangen, um ohnweit Montreal zu plünbern. Die 
Stanzofen aber, die bey Zeiten davon unterrichtet tar: 
den waren, machten einen Hinterhalt, und fchoflen bey 

den erſten Schüffen 44 $eute von ihren zu Boden, fi 
daß nur bie 4, welche. heute hier gegenwärtig maren, 

und 2, bie jetzt krank lagen, mit dem Leben davon füs 
men. Sie waren eben fo lang, als bie Hurons, beren 
Sprache fie vebeten,- geronchfen. Die Hurons ſchienen 
ein länglichers und die Anies ein. ründlichers Geſcht zu 
haben, Diefe Anies hatten ein ziemlich graufames Aut 
- fehen. - Ihre Kleidertracht und das übrige war eben ſo 
als bey-den andern Wilden, befchaffen. Aber hinten 
im Nacken hatten fie in dem Haar ein längliches und 
ruͤndetes Stüd Zinn befeftige. Einer von ihnen 
auch eine Blume von Roſenpappeln, die er aus ein 
Garten, wo fie jegt in voller Bluͤthe ſtunden, gen 
Ä | | om 
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nen, in die Haare mitten auf dem Kopf geſteckt. Faſt 
in jeßer von.diefen Wilden führte feine Tobadspfeife mit 
ih, die von grauem Kalfftein gemacht, und hernach ges 
chwaͤrzt worden war, und einen langen hoͤlzernen Schaft 
zatte. Hier waren Feine Frauensleute, ſondern lauter 
Nannsperſonen. Als der Generalguvernoͤr herein kam, 
ind ſich niederließ, um mit ihnen zu reden: ſo ſetzten 
ich die Mickmacks auf die Erde in dem Saal, wie un⸗ 


ere fappen. Die andern Wilden aber ſetten ſich auf 
Stühle. 


Es befand fich hier in Canada feine Buchdrucke⸗ 
ey, doch iſt eine hier vordem angelegt geweſen: ſondern 
ille Bücher kamen von Frankreich und alle Verordnun⸗ 
jen, die man hier ausgab, waren geſchrieben; welches 
ich ſo gar auf das Geld im Lande erſtreckte. Man gab 
or, Daß deswegen feine Buchdruckerey hier im Sande einge⸗ 
ichtet worden, damit keine nachtheilige Buͤcher oder 
Schriften gegen die Religion, die Regierung oder die 
ten Sitten gedruckt und ausgebreitet wuͤrden; gleich 
ils wenn dieß nicht durch Handſchriften geſchehen koͤnnte. 
die rechte Urſach aber duͤrfte theils dieſe ſeyn, daß man 
vegen ber bisherigen Armuth des Landes und der Eins 
bohner es noch nicht fo weit gebracht hat, bag ein Buch: 
rucker zu feinem nöthigen Unterhalte Bücher genug abs 
Ben koͤnnte; theils auch, damit Frankreich ebenfalls die⸗ 
en Gewinn haͤtte. 


Die Mahlzeiten waren hier in vielen Stuͤcen | 
on denjenigen, der man fich in den Englifchen Provinz, 
em bediente, unterfchieden. Vielleicht hänge bieß von 
er Verſchiedenheit, bie fich bey diefen Nationen in ber 
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Lebensart, dem Gefchmade und der Religion zeiget, di 
Man aß hier Fruͤhſtuͤck und fpeifete beides zu Mittag um 
zu Abend. Man fruͤhſtuͤckte gemeiniglic um 7 Uk, 
oder’ zwifchen 7 oder 8. Denn bie Franzoſen hiefelhf 
Runden faſt überall früge des Morgens auf, fo daß man 
auch mit dem Generalguverndr um 7 Uhr des Morgms 
reden fonnte. Lind dieß war auch die Zeit, zu der man 
fid) bey ihm einfand, um feine Aufwartung zu made, 
oder feine’ Anfuchungen vorzutragen. Zum Frühfüd 
brauchte man verfchiebenes.: Einige von den Manns 
leuten tunfeten ein Stud Brot in Brandwein und aſſen 
es; andere trunken einen Schluck Brandwein und af 
ein Stud Brot darauf. Die Chocolade war aud fr 
gewoͤhnlich. Sehr viele, ja fat die meiften, vornehn 
li von den Srauensleuten, trunken Coffee mit einwenig 
Mid. Einige affen gar fein Fruͤhſtuͤck. Ich merkt 
niemabls, daß man hier. Thee gebrauchte; vielleicht da: 
her, weil man Coffee und Chocolade von den Franii: 
ſchen Provinzen im füblichen Amerika bekommen kon, 
ben Thee aber nur aus China, und weil man das Geh 
nicht umſonſt für eine unnoͤthige Waare aus bem dar 
Iaffen wollte. Auch fahe ich nirgends, daß man Qutter 
und Brot zum Fruͤhſtuͤck aß. Die Mittagsmahljei fd 
gemeiniglicy genau um 12 Uhr ein. Bey den Vorneh⸗ 
men £rug man fehr viele Berichte auf. Und die andım 
folgten gern dem Beifpiel der Groffen , wenn fie jemand 
zue Mahlzeit bey ſich einluden. Das Brot war durch 
gängig von Weizen und länglich gebacken. Fuͤr einm 
jebweden legte man einen Teller, eine Gabel und ein 
Löffel auf den Tiſch, wie aud) eine Serviette. (juni 


Engliſchen Eolonien legte man. niemahls ober ſehr kin 
en 
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tine Serviette mit auf). Auch legte man an verſchiede⸗ 
sen Orten ein Meſſer neben dem Teller-bin. Aber an 
ten meiften Orten hatte man die Gewohnheit das Meffer 
negiulaffen, und waren Daher. fowohl Frauenzimmer als 
Mannsleute verbunden, felbft ein Meſſer mit fid) zu neh⸗ 
men. Die $öffel und Gabeln waren gemeiniglich von 
Silber, und die Teller meiitentheils von Hoßändifchen 
Porcellaia. Die Mahlzeit fieng fich allegeit mie einer 


Kraftfuppe ohne Fleiſch, worin viel Brot gelegee wor 


ben, an. Daher harte man auf vielerley Art bas Fleiſch 
mgerichtet; man hatte gefochtes ober gebratenes Ochſen⸗ 
feifch, gefochte oder gebratene Vögel von verfchiebenen 
Arten, Sricaffenu. f.f. Zugleich ſetzte man verfchiedene - 
Salate auf. Waͤhrend der Mahlzeit trunk man meiſten 
theils rothen Wein, entweder unvermengt oder mit Waſ⸗ 
ſer verduͤnnet, welches letztere meiſtens gebraͤuchlich war. 
Sie trunken auch viel von einer Art Vier, welches aus 
Sichtenzweigen gebraust wurde. . Die Frauenszimmer bes 
bienten ſich meiitentheils bes Waflers, bisweilen auch bes 
Being, aber felten des Biers. in jebweber hatte fein 
Blas und Fonnte für. firh einfchenfen fo oft er mollte. 
Denn die. Bouteillen wurden auf ben Tiſch gefegt. . Die 
Butter trug man fehr felten auf, und wenn es gefchabe, 
ſo that man eg eigentlich eines Fremden wegen, der davon 
liebhaber mar. Sie war. jederzeit fehr wenig gefalen; 
ſo daß man Salz auf den Teller legen, und die Butter, 
welche man eflen wollte, darin tunken muſte. Das Salz 
auf dem Tiſche war fein und weiß. Nur ſehr ſelten ward 
id) eines grauen Salzes gewahr. Nachdem man von 
den groͤbern Gerichten gegeſſen hatte, ſetzte man faſt alles 
ben Seite, und aladann trug man die Conſituren auf, 
2 954 wel⸗ 
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welche non vielerley Arten waren, als Wallnuͤſſe, ſowehl 
von Frankreich als von Canada, entweder ganz und reif, 
ober auch unreif und eingemachtz Mandeln, Kofi, 
Haſelnuͤſſe, verfchiedene Beeren, bie man in diefer Som 
merzeit fand, als rothe und ſchwarze Johannsbeeren, bi 
bier befindlichen Heidelbeeren, welche man mie Zuckerſyriy 
einmachte; verfchiebene in Zucker eingemachte Sad, 
als Erdbeere, Hindbeere, Brombeere, Moosbeere. Om 
Kaͤs feste man auch auf. Unser den Gonfituren muft 
man ebenfalls die Milch, „die gemeiniglich gut mit Jude 
vrrſuͤſſet war, rechnen, welche fie zu allerlegt affen. Die 
Euppe gab man einem ſedweden feberzeit befonders auf 

deni Zeller. Nach der catholifchen ‚Religion af ma 

Freitags und Sonnabends fein Fleiſch; daher auch dirk 
Tage magere Tage‘ genannt wurden. Dennoch mıft 
man auch in den. Tagen ſich wider Den Hunger vorzujehen, 
Denn anftatt beffen richteten fie allerhand Kuͤchenkraͤuten 
als gefochte Surfen, Bohnen, Erbfen, Kohl und andır 
Sachen, welche ber Küchengarten abwarf, zu. Nidt 
weniger aß man allerhand Arten Fiſche. Denn in lm 
den Übrigen Tagen fahe man felten einen Fiſch auf tem 
Tiſche. Ueberdem hatte man allerhand Gerichte von Eyrrn 
u. ſ. f. Milch und verfchiedenes davon zugerichtetes Eſen 
brauchte man auch viel, beides des Freitags und Som 
benbs.. Sie glaubten nicht, daß Fifche, Ener und Nil 
einige Derwandfchafe mit dem Fleiſche hätten. Pam 
richtete die Gurken viel mit Rahm, nachdem ſie vorher in 
Scheiben gefhnitten waren, zu, und fehmeckten fie ol# 
« Bann recht gut. Zumeilen fegte inan die Gurken ga 
vor, da ein jeder, der an benfelben Gefallen hatte, ſi 
ſchaͤlete, in lange -Scheiben zerſchnitte, und das Ent 
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1Sah tunkte; und fie alfo wie Rettiſchen aß. Der Me⸗ 
men war hier eine grofle Menge, welche man jederzeit 
hne Zuder af. Mit einem Worte, man lebte hier des 
heitags und Sonnabends eben fo gut, fo daß ich, der 
rin befonderer Siebhaber von Fleiſch war, gerne gefehen 
Hite, daß alle Tage die fo genannten magern geweſen 
baten. ‘Ein Schälgen mit Salz und ein anderes, mie 
erſtoſſenem Pfeffer, ftunden allezeit bey der Mahlzeit 
af dem Tiſche. In den Weinlegte man eben fowenig, 
ls in den Brandwein, Zuder. _ Was ben Gebrauch des 
Juckers anbelangt, fo. ſahe ich niemahls auf meinen-eis 
en, daß die Franzoſen und Engländer bey ihrem Eſſen, 
dem Thee und Coffee u. f. f. halb ſo viel Zuder als wir 
bier in Schweden verbrauchten. Und in ben Wein legte 
man niemahls Zucker. Da body Disfe beiden Völker im. 
ihren eigenen Pflanzoͤrtern zureichlich viele Zuderpflans 
jungen haben. Bor und nad) bem Eſſen betete man hier 
uf feine andere Weife, als dag man nur mit den Sins 
gern ein Kyenz dor fich ſchlug; obgleich dieß auch niche 
von allen beobachtet. wurde. Gleich nach der Mittags⸗ 
mahlzeit trunk man Coffee ohne Milh. Die Abendmahl⸗ 
Kit gieng gemeiniglich um 7 Uhr ober zwifchen 7 und 8 
vor ſich, und die Gerichte waren alsdann fat diefelben, 
als des Mittags. Den Pudding vermißte man hier 


ſederzeit, wie auch ben Punch, ben Sabtranf der Englän u 


Me; ob man ihn gleich bier wohl kannte. 


Vom drey und zwanzigſten. An verſchiedenen 
Hrten Haste man bier. die Hunde gewöhnt, Waſſer von 
dem Fluſſe anzufahren. Ich ſahe heute zwey groſſe 

nde, welche vor einem. kleinen Wagen, ber eine vor 
LE bem 


— 


| ſchiedenes anderes anfahren. Im Winter hat man ſehr 


Munde. Auf dem Wagen flund eine Tonne, Giemır 


gewoͤhnlichen Bauerhunde. Die Knaben, welche bi 


reifen will, Hunde vor kleine beſonders dazu gemachte 


Armen nannte. Ei ‚(panneren alsdann gemeiniglich 
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dem andern, geſpannt waren. Sie hatten rothes ms 
nett gemachtes Sattelzeug, wie Pferde, und Zuͤgel in den 


den von einem Knaben regiert, ber hinter den Wagenher 
lief, Die Hunde fprungen von fich felbft zu dem Flufk 
Nachdem das’ Waffer in die Tonne gegoſſen worden, f 
zogen bie. Hunde ihre Saft ben Berg hinauf, und hernd 
ju dem Hofe bin. Ich fahe nachgehends bey mein 
Aufenthalte in Quebec faft täglich Hunde mit Wagen 
dem Fluſſe hinab laufen, um darauf Waffer nad Haus 
zu ziehen. Zuweilen war nur ein einziger Hund vor dem 
Magen gefpannt. Die Wagen waren mit Fleiß flein 
gemacht. Die Hunde, welche diefe Wagen zogen, warn 
ab und zu ziemlich Flein, and kaum fo groß, als unfere 


Hunde regierten, batten grofle Peitſchen in der Sand, 
womit fie diefelben anflrengeen, wenn fie nicht gefchminde 
geben wollten, sch fahe fie nicht allein Waſſer, fondern 
auch Holz, Fithen zun Bäuchen, und Zeber, wie aud ver: 


oft in Canada die Gewohnheit, wenn man irgendwohin 


Schlitten zu fpannen, und fie auf benfelben Reiſekleider, 
den Eßkorb und andere Bündel, welche man mit fihführ 
ven will, fortziehen zu laſſen. Gemeiniglich twanbten 
arme Leute fie auf ihren Tängern ober kuͤrzeren Winterreü 
fen dazu an, wenn fie auch gleich felbft zu Fuſſe giengen. 
Saft alles Holz, welches die Armen hier im Sande des Bin: 
ters aus dert Walde hohlen, wirb von Hunden von Da 
gebracht; daher man diefe Thiere auch die Pferde be 


ein 
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tin paar Hunde vor ſedes Fuder, fo daß der eine vor dem 
ande gieng. , Man zeigte mir auch ein paar nette bed 
fonders dazu gemachte Schlitten, worin ein Srauenzimmer 
bes Winters fahren Fann. Sie werden von einem paar 
Hunden gezogen, welche ben guter Bahn damit geſchwin⸗ 
der laufen ſollen, als man fich vorftellen kann. Ein Hund 
von mäßiger Groͤſſe ift im Stande eine Perfon zu lieben, 
wenn die Bahn fchön if. Alte Männer. erzählten mir, 
daß fih in ihrer Kindheit fehr wenige Pferde im Sande 


befunden, daher die Finwohner im Winter alle ihre 


Fuhren mit Hunden verrichter hätten. Verſchiedene von 
ben Franzoſen, die des Winters nach Terra Laborador 
gereifet find, verficherten, daß die dafelbft wohnenden Wils 
den, die Esguimaur heifl;, nicht allein ofe ihre Hunde 
im Winter auf Schleifen ‚' was fie mit ſich zu führen nd: 
thig haben, ziehen laſſen, ſondern daß ſie auch ſelbſt auf 
dem Eiſe ih kleinen von dieſen Thieren gezogenen Schlit⸗ 
ten, fahren. | \ | 


Dom fünf und zwanzigften. Der Quellen 
gb es an allen Geiten der hohen und ziemlich querlaus 
fenden Anhoͤhen, weſtwaͤrts von ver Stadt, eine groffe 
Menge. Alle diefe Anhoͤhen beitehen aus dem vorhet 
erwaͤhnten ſchwarzen Kalkſchiefer, und find an ber weftlis 
hen Seite ziemlich fteil‘, fo daß es mühfam iſt, da hinauf 
 fommen. Ihre ſenkrechte Höhe beträgt ohngefähr 10 
der 12 Ktaftern. Oben find fie jet kahl oder von Wald 
Atbloͤſſet, und mit einer daͤnnen Erdrinde, die auf dem 
Kalkſchiefer lieget, und welche man entweder zum: Acker 
Der zur Weide anwendet, bedeckt. Es fiheint daher bes 
vundernswuͤrdig zu fenn, wo diefe nackenden Höhen die 

vie⸗ 


— — — — — 


— —— — — — 


mehrentheils fo groß, als unſere Reuterpferde in Schu 
. ben. Man hatte hier eben den Gebrauch, als in np 


J. 
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vielen flieſſenden Quellen hernehmen, welche an einige 


Orten, wie ein Strom, aus bem Berge hervor getreten 


 Fommen. Haben etwa ſolche Hoͤhen die Eigenfchaft, dus 
Waſſer bey Tage oder in der Nacht aus der Luft an fh 


zu sieben? Lind find vielleicht die Schieferberge mehr dis 
andere dazu geneigt? . | 


Die Pferde hier im Sande, beren erfler Stamm 
aus Frankreich hieher geführt. worden, waren faſt alt 
son einer guten Art, ſtark, wohldewachſen und hurtigun 





land, daß .man nehmlich den Schweif an ben Pferden 
abhieb, und nur einen Fleinggfurzen, Stumpf davm 
nachließ. Diefes ſcheinet en im Sande. ein ziemlid 
ſtrenges Verfahren zu feyn, indem fie nachgehendsnihtt 
batten, womit fie ſich wiber Mücken, Brömfe, Pferde 
fliegen und andere Inſeckte, deren es hiefelbft eine groſe 





Menge giebt, vertheidigen konnten. Wenn bie Per 


bier ein Fuder ziehen: fo ſpannt man nicht zwey in der 
reise zuſammen, fonbern fo, Daß das eine nach dem on 
dern, gehet. Doc nimmt man nicht Teiche mehr alsdır, 


wohl aber weniger, zu einer folchen Reihe, Diele It 


des Borfpanns wird ohne Zweifel die Lirfache fegn, warum 


man die Schweife abgeſtuzt hat, weil fonft das vorher 
gehende Pferd die Augen des naͤchſtfolgenden beſchaͤdigen 


dürfte. Zu den Sommerfuhren bediente man ſich groſr 
Karren. Denn ich wurde Feiner Laſtwagen, oder Wagen 


mit vier Raͤdern, hier gewahr. Nur allein ber General 


guverndr und einige wenige yon den vornehmſten Herren 
im Sande, brauchten einen bedeckten Wagen. —* 
thei 
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cheils aber bediente man ſich der Chaiſen. Es war eine 
gemeine Klage, daß der Landmann zu viel Pferde anzu⸗ 
legen anfaͤnge, wodurch die Kuͤhe im Winter bey der Fut⸗ 
terung zu ſehr zu kurz kommen. 


Die Kuͤhe waren gleichfalls zuerſt aus Feartiecch 
hieher gebracht worden. Sie hatten jetzt eben die Groͤſſe 
als unſere gewoͤhnlichen Schwediſchen. Es ſagten alle, 
daß das Vieh, das von den Kuͤhen, die zuerſt aus 
Frankreich hieher gekommen, aufgewachſen, niemahls 
ſo groß als ſeine Mutter wuͤrde. Man ſchrieb dieß den 
kalten Wintern zu, und daß man hier genoͤthigt iſt, ſie 
über ſechs Monate einzuſchlieſſen, und während der Zeit 
ihnen ſehr wenig Sutter, indem daſſelbe fonft niche zureis 
hen würde, zu geben. Saft alle Kühe hatten Hörner; 
doch fahe ich bisweilen einige ohne Hörner: In Pens 
iplvanien aber war. es eine unerhörte Sache, eine Kuh 
ohne Hörner zu fehen. Mag wohl die Kälte etwas dazu 
beytragen Uebrigens. ſoll eine Kuh mehrentheils hier 
ſo viel Milch als in Frankreich geben. Man hielt auch 
das Ochſen⸗ und Kalbfleiſch hier bey Quebec fuͤr fetter 
und ſchmackbafter, als dasjenige bey Montreal. Es 
wollten einige die ſalzigen Weiden, die unten vor Que⸗ 
bec liegen, als die Urſache davon anſehen. Dieß kann 
aber wohl nicht voͤllig genug thun. Denn das meiſte 
Vieh, das in Quebec verkauft wird, und ſich daherum 
befindet, ‚Hat Feine mit Binſengras * bewachſenen Wie: 
fen, werauf'es weiben kann. In Canada ziehen die 
Ochſen mit den Hoͤrnern, ” ‚in den Engliföen Provinzen 

BE . | aber, 
*. Triglochin. FE 
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aber mit ben Bugen auf ebew die Weife als die Pferde 
Die Küpe hatten hier verſchiedene Farben. Doc mu 
ven bie meiften entweder ſchwarz oder roth. 


Ein jedweder Sandmann haͤlt hier gemeiniglich ci 
nige Schafe, bald mehr, bald weniger, von benen er 
fo viel Wolle erhalten fann, als er zu feinen taͤglichen 
Kleidern brauche. Die beflern Kleider aber werden 
aus Frankreich hieher gebrah! Wenn man Schafe 
aus Frankreich hat konimen laffen, und biefelben einige 
Zeit hier geweſen find, fo' bleibe bie Wolle niche mehr fo 
weich. und fein, mie fig anfänglich gewefen ift, fondern 
wird weit’ gröber und fleifer. Und nod mehr geſchiehet 
dieß mit ihrer Abfommenfchaft. Man glaubte, die vor: 
nehmſte Schuld läge an dem fpatfamen Farter, wodurch 
die Schafe im Winter Noth leiden muͤſten. 


Die Ziegen fahe ich nirgends in Canada. Din 
verſicherte mich auch, daß Feine dafelbſt wären. In ben 
Englifchen Pflanzörtern wurde ich nur einige wenige ge: 
wahr, und zwar kaum anderswo als in einer Stadt. 
Sie follen aud) da feiner andern Urſache, als nur gemiß 
fer Kranfen wegen, denen die Aerzte ihre Milch als ein 
‚Heilungsmittel anrathen, gehalten werden. Ä 


| Die Eggen waren nicht vieredfig, ſondern be 

Geſtalt nach, mie ein Dreyeck. An den meiſten waren 

zwey Seiten drey Ellen, und die dritte nur zwey lien 

Yang. Sowohl bie Zähne, ala alles.übrige, ‚war von 

Holz. Die änge der Zähne, ‚und die Entfernung ber 
ſelben unter einander, betrugen eine Viertelelle. 

- Die 
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Die Aueficht des Landes eine Viertelmeile noͤrd⸗ 
ich von Quebec an der weftlichen Eeite des Lorenzfluſſes 
var ſehr angenehin. Das fand war hier abſchuͤßig ge: 
enden Fluß, und je weiter man fi ih von bem Fluffe 
ntfernete, defto höher wurde es. An vielen Orten mar 
s von der Ratutr in Abfäge getheilet, fo daß ber eine 
krowall über bemandern lag: Don biefen Höhen fonnte 
san weit herum fehen. Quebec ftellte ſich nad) Süden 
ehr deutlich dar, Nach Dften war der Lorenzfluß, wo 
nan auf und nisber fegelte. . Nach Werten lagen die ho⸗ 
en Berge, mit denen ſich die Anhöhe von dem Fluſſe 
ndigte, -- Es war -bier. alles Sand entweder zum Ader, 
ur Wieſe oder Aue angebauer. Hin und wieder er: 
likte han eirien Eleinen Saubwald, den man von dem 


ten Walde übrig gelaffen hatte. Die Aecker waren 


neiftentheils mie Weizen, doch auch ziemlich ſtark mit 
Jem weiſſen Haber, und an einigen Orten it Erbſen 
für. "Andere Gereaidearten fand man bier niche. 


die und ba Runden fchöne Mäufer und Höfe, welde 
voch insgeſamt von einander abgefondert waren. Das 


Zebaͤude, worin fie wohnten, war meiftencheils aus dem 
chwarzen Kalkſchiefer gebauet, und gemeiniglich äuffers 
ic) geweiflet. - Der eine Waſſerbach oder Canal ſtroͤmte 
ac) dem andern von ben Anhoͤhen, wo die groffen Wer» 
e waren, hinab. Dieſe Anhöhen unten vor den Ber: 
en beflunden ganz und gar aus dem ſchwarzen Kalkfchie: 
re, der in ber fregen Laft jederzeit ſich in kleine Stuͤcke 
erſpaltete, Auf dieſem lag Erde zu einer halben, einer 
anzen. bis brischalb Ellen, kaum aber darüber, an ber 


Dide. Die Adererde war mit Eleinen Stüden bavon ' 


ngefuͤllt. Und wo ein Bach farrfloß, da parte er ſich 
Ä unten 
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unten gemeiniglich fief eingefchnitten; "und deſſen Seiten 
theile beſtunden mehrentheils blos aus dieſem Schiefer, 
Ab und zu fand man in dickern Schichten einen dunkel— 
grauen Kalkſtein, der, ‚wenn er entnoey gebrochen ward, 
‚ Hark wie Stinkftein roch. 

‚ Es wurden jetzt verfchiedene Schiffe bey Quebec 
auf des Königs Rechnung gebauet. . Doch lief noch ver 
meiner Abreife von Frankteich der. Befehl ein, daß nicht 
mehr Kriegsſchiffe hier gebaut werden, fondern nur diejes 
nigen fertig gemacht werden ſollten, welche ſchon auf 
dem Stapel flunden. ..Die Urfache war, : meil man ges 
funden hatte, daß Schiffe, die aus amerißanifchen Eis 

- " henaufgeführet waren, ‚bey weiten nicht fo lange, als 
diejenigen ‚die man aus europäifchen Eichen baut, aus 
halten... Um Quebec befindes fi) ſehr wenig Eichenhol, 
und Die Eichen, welche da wachſen, find. gemeiniglich fo 
Mein, dag fie zu nichts taugen, Daher war auch faſt 
alles eichene Bauholz, weiches um Quebec lag, von den 
Orten, welche gegen Neu⸗-England liegen, hieher ge: 
führt worden: Denn die Eichen im nördlichen Amerifs 

‚ haben die Eigenſchaft, baß fie, je weiter fie nad) Norden 
wachfen, befto länger der Faͤulniß widerſtehen, und im 
Gegentheil, je weiter fie nach Süden wachen, deſto me: 
uiger dauerhaft find.. Diefes Bauholz wurde mit Floͤſſer 
auf den Slüffen, die von der Seite Des heiten Englan nö 
fommen, und bey St. Pierre oder da perum i in ben 
Lorenzfluß einfallen, hinunter gebrachte. Es war and 
etwas Eichenholz von dem Theil von Canada, der zwifchen 
Montreal und dem Sort St. Frederic lag, gefommen 
Man hielt es. aber niche Für fo gut, als dag vorige, un 
enfeoen war ber Area i ungleich länger. 8 
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. Dom feche und ywansigften. Man zeigte mir 
eute eine grüne Erde, bie dem General Marquis de Ia 
Ialißioniere von dem obern Theil von Canada zugebrache 


orden war. Es war eine Art Thon, die ganz dicht an “ 


nander flebte, und durch und durch eine ſo grüne Farbe, 
I8 Gruͤnſpan hatte. 


Es find faft in ganz Canada Rrebfe i in den Bichen | 


nd Fleinen Strömen vorhanden, und zwar don einerley 
Int mit den unfrigen in Schweden. Die Sranzofen eflen 
egerne. Es fagten alle, daß fie jege anſehnlich abge: 


ommen hätten, nachdem man fie fo hart zu fangen ges . | 


vohnt wäre. 


Das gemeine Dolk hier im Sande (dien fehr arm 
u ſeyn. Sie hatten zwar einiger maflen ihr Auskom⸗ 
nen, aber auch nicht viel darüber. Es fell fehr felten: 


emand von. den Leuten vom untern Stande einige. Reichs . 
hümer befigen.  Sie- waren mehrentheils zufrieden, 


venn fie-dürres Brot zu eſſen und Wafler zu trinken har: 
en, Die Übrigen Mahrungsmittel aber, welcher fie ſich 
edienen fonnten, als Butter, Käfe, Fleiſch, Huͤhner, 
Eger, u. f. f. wurden insgefamme zur Stadt gebracht, um 
e in Geld zu verwandeln, wofür fie ſich Kleider, Brands 
ein ober Putzwerk für die Frauensleute Fauften. Doc) 
mager ſie es auch beides zu Hauſe und auf Reiſen hat⸗ 


—*8* 


Vom neun und zwandzigſten. Ich mach auf 
le Veranlaſſung des Herrn Generals Marquis de la Jon⸗ 


niere, und bes Herrn Generals Marquis de In Galißio⸗ 


Reifen Il Theil | Si niere, 


: fo waren fe doc) allezeit freudig und bey gutem 


- 


Aeckern, ‚die jegt von dem Getraide ganz weiß ausfahen, 
“und vorteeflichen Gchöhen-und Laubwaͤldern machten d 
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niere, mit einigen Franzoͤſiſchen Herren Geſellſchaft, um 


ein ſo genanntes Silber: oder Bleybergwerk bey der Baye 
&t. Daul zu befehen. Ich verftand mich zu DieferDicre 
um fo viel lieber, da ich zugleich Gelegenheit hatte, einen 


‚ geöflern Theildes Landes, als fonft gefchehen ſeyn würte, 


in Xugenfchein zu nehmen, Wir begaben uns daher des 
Morgens in einem Barton ben borenzflaß hinunter auf 
die Reiſe. 


Die Erndtezeit war jetzt vorhanden. Ich ſahe 
die Leute auf allen Aeckern mit dem Einerndten des Ge— 


traides beſchaͤftigt. Den Weizen und den Haber hatte 


man, wie man durchgehends ſagte, eine Woche juver, 
wofern nicht eher, abzumaͤhen angefangen. 


Die Ausſi cht bey Quebec war ſehr anmuthig von 
ber Seeſeite. Die Stadt lag hoch. Man ſahe alle Kir: 
chen und hohe Gebaͤude ſehr gut. Und die Schiffe, web 
che in dem Fluſſe unten neben einander lagen, machten 
eine beſondere Zierde. Der Pulverthurm, der auf dem 
boͤchſten Gipfel des Berges, worauf die Stadt erbauet 
iſt, ſtehet, ragete noch über allen Haͤuſern hervor. 


Das Sand, wo wir heute vorbey reiſeten, hatte eine 


ſehr angenehme Ausſicht. Der Lorenzfluß lief hier faſt 


von Suͤden nach Norden. Zu beiden Seiten deſſelben 


zeigten ſich groſſe Felder yon angebautem Sande, doc) mehr 


an ber weſtlichen als oͤſtlichen Seite. Die Anhoͤhen ne 
ben den Ufern waren fteil und Hoch. Eine Menge von 
ſchoͤnen, doch überall unter ſich getrenneten Höhen, groſſen 
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land zu beiden Seiten angenehm. Ab und zu nahm man 
eine ſteinerne Kirche wahr. Hin und wieder warf ſich ein 
Bad) von dieſen hohen Anhoͤhen in den Strom hinab. 

Da, wo der Bach etwas beträchtlich war, hatte man Waſ⸗ 
ſer oder Saͤgemuͤhlen angelegt. 


Nachdem wir anderthalb Franpdfi fche Meilen ger 
rudert hatten, kamen wir zu ber Ifle d' Orleans, wel 
he eine groſſe Inſel von ohngefähr achrehalb Franzoͤſiſcher 
Meilen in der $änge, und gegen 2 foldyer Meilen, inder 
Breite, da wo fie die größte Weite dar, if. Sie liege 
mitten in dem Lorenzfluſſe. Sie hatte eine erhabene 
Sage, ihre Geitentheile waren etwas abſchuͤßig, und am 
den meiften Orten waldig. Verſchiedentlich ‚waren fie 
auch kahl, und fahe man Höfe ganz unten neben dem 
Ufer erbauet. Auf der Inſel felbft hatte man das Sand 
gut bearbeitet, und man erblickte nichts anders als huͤb⸗ 
ſche Steinhäufer , groffe Acer, Wiefen, Auen und Laub⸗ 
Wälder, und eine und die andere Kirche von Stein. 


Wir hielten uns an den Aſt des Lorenzfluͤſſes, wel⸗ 
cher weſtwaͤrts von Iſle d’ Orleans lief, indem dieſer 
Weg kürzer war. Man fchägte deffen Breite gemeinigs 
lich auf eine Franzoͤſiſche Viertelmeile. Die Schiffedürs 
fen aber diefen Weg nicht nehmen, theils wegen der 


Gandbaͤnke, die hier neben Erdzungen befindlich ſind, 


heils wegen des ſeichten Waſſers, theils wegen der Stei⸗ 
re und Klippen, die verſchiedentlich in dem Grunde lies 
en; fondern fie muften allezeit an ber öftlichen Geite 


der erwähnten Inſel fahren. Das Sand fahe zu beiden. 


Seiten eben fo, wie vorher aus. An ber weſtlichen Geite 
der auf dem ſeſten Lande beſtunden bie Anhoͤhen neben 
Ji2 dem 
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. dem Fluſſe überall aus dem off erwähnten ſchwarzen Kalk 
ſchiefer. Die Häufer, worin die Bauern wohnten, waren 
Taft uͤberall aus diefem Steine aufgemauert, aber aͤuſſer⸗ 
fic) geweiſſet. Aneinigen Orten hatte man dennoch Han 
.fer aus andern Steinarten. Die Reihe von zehen grof- 
"fen Bergen. welche weſtwaͤrts von dem Fluſſe Ing, und 
weiche mehrentheils von Süden nach Norden ftreichet, 
fieng allmählig fi) dem Fluſſe zu nähern an: fo daß die 
fenigen, welche bey Quebec wohl ein paar Meilen von 
demfelben entfernet waren, nad) einer Reiſe von 9 Fran 
zoͤſiſchen Meilen fait ganz bis zum Strande kamen. Die: 


rentheils waren dieſe Berge mit Wald überwachfen: aber 


an einigen Drten hatte das Walbfeuer alle. Bäume mit: 
genommen. Ohngefaͤhr achtehalb Franzoͤſiſche Meilen 
von Quebec liegt an der weſtlichen Seite des Fluſſes, un: 
ten an bem Ofer eine Kirche, welche ©. Anne heißt. 
Diefe tft Deswegen merfwürdig,, weil die Schiffe, welde 
von Sranfreid) oder andern Orten fommen, fo bald fie jo 
weit ben Sorenzfluß zurück gelege haben, Daß ihnen bie 
gemeldete Kirche zu Gefichte koͤmmt, ihre Canonen ab: 
| feuern, zum Zeichey und zur Freude, daß fie jege nichts 
weiter in dem Lorenzfluſſe zu befürchten haben, und daf 
. fie jetzt allee Gefahr wegen der vielen Sandbaͤnke, die 
"darin ſich befinden, entgangen find. , Das Waſſer in dem. 
Fluſſe, wo wir heute reifeten, war überall blaßroth und 
truͤbe, ob man es gleich verſchiedentlich Über 6 Klaftern 
tief ſchaͤtzete. ine kleine Strecke unterhalb St. Anne 
fiel an der weſtlichen Seite des Fluſſes ein Strom in den» 
felben, der $a grande Riviere hieß. Sein Waſſer flof 
mit einer folchen Heftigkeit, daß es faſt in die Mitte des: 
jenigen Aftes vom orenlufle; welcher zwiſchen der Iſle 
| d' Or⸗ 


/ 
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Orleans und dem feſten Sande if, ſich ergoß, ehe ber 
{ug feinen Lauf ändern Fonnte. | 


Gegen zwey Uhr nad) Mittag fieng ber Fluß an 
ufwaͤrts zu flieffen.. Und da uns ber Wind aufferdem 
hr heftig entgegen. blies: fo war es‘ obnmöglich weiter 
ı tommen,, bevor es wieder Ebbe wurde. Wir nahmen 
aher unfere Herberge fo lange in einem groffen Hofe, der 
en Prieftern in Quebec zugehörte, neben dem eine hüb» 
he Kirche, die S. Nogchim genannt wurde, lag, nach⸗ 
em wir heute 8. Franzoͤſiſche Meilen zuruͤck gelegt hatten. 
dier wurden wir auf alle Art; und Weiſe gut bewillkom⸗ 
net. Alles umgraͤnzende Sand iſt von dem Könige dem 
Seminario oder den Prieftern in Quebec geſchenkt wor⸗ 
en, welche es an Bauern und andere, bie darauf ihre, 
höfe erbauet, verpachtet haben. Hier befanden ſich nun, 
wen Prieſter, mie auch eine Mienge junger Knaben, wel: 
he im Leſen nd Schreiben, mie auch in dem $atein un 
errichtet wurden. Die meiften von diefen Knaben wa⸗ 
‚en dem Priefterflande gewidmet. Gerade diefem Hofe, 
jegen über nad) Often liegt die noͤrdlichſte Ede oder das 
iufferfte Ende von der Iſle d’ Orleans. oo u 

Rothe Johannsbeerbuͤſche waren in Menge faſt 
n allen Gärten, ſowohl in Montreal und Quebec, als 
mderswo auf dem Sande gepflanzt. Sie follen alle ihrem 
Irfprunge nach von Europa gefommen ſeyn. Hier famen 
ie aber unvergleichlich fort. Die Buͤſche waren überall 
janz roth von Beeren. | 0 
Die wilden Weinranten *wuchſen ziemlich ſtark 
jier in den Wäldern. Man hatte fie aber ſonſt in ganz 
J | Ji 3 Cana⸗ 

* Vitis Labruſoa et vulpina 
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Canada, bey dem Fort St. Frederic, Montreal und in 
“Quebec und an andern Orten mit Fleiß neben den Luſt: 
bäufern in den Gärten gepflanzet. Dieſe $ufihäufer wa⸗ 
xen aus -laufer Satten gemacht, über die ſich die Bein: 
‚tanken mit ihren Reißigen in die Hoͤhe gewunden, und 
- welche fie dergeſtalt an allen Seiten mit den groſſen Blaͤ 
tern bedeckt hatten, daß bie Senne ohnmoͤglich mit ihren 
Strahlen durchdringen Fonnte. Sie waren hier des Som: | 
mers ſehr angenehm, indem man in dem Schatten figen 
und eine erfrifchenbe und eäple Luft gegen die Hitze haben 


u konnte. 


Man ſchnitte hier memehle den Weipen mit Sen: 
fen, fondern jederzeit mit Sicheln. Dieſe waren ber 
Geſtalt nach wie die gewöhnlichen Sicheln gebogen und 
ohngefaͤhr eine Elle ober darunter groß. Man hatte an 
der Seite, welche bey dem Schneiden niederwärts gekeh⸗ 
ret ward, kleine Furchen gefeilet, welche ſo tief giengen, 
daß auch an dem Schnitte eine Menge von ihnen, die 
ohngefaͤhr eine halbe Geometriſche £inie von einander ab 
flunden, zu ſehen war. 


Die Heuſtapeln, die ich auf dieſer Reiſe auf den 
Wieſen wahrnahm, waren von zweierley Art. Dieeine 
ſahe wie ein Zuckerhuth oder genauer wie das Mittel 
zwiſchen einem Zuckerhuth und einem Saibbrote aus, und 
war ‚die gebräuchlichfie. Die andere hatte mit unferm 
Erbfenftapeln Aehnlichkeit. In diefem Theilvon Canada 
habe ich niemals befondere Heuboͤden auf den Wieſen 
bemerfe. 

“Der beftige Gegenwind noͤthigte uns über Nacht 
zu St. Joachim zu bleiben. 
Dom 
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Vom dreißigſten. Des Morgens fetten wie 
nfere- Reiſe bey einem bartnädigen Gegenwinde fort. 
Hleich unter St. Joachim fängt das Waſſer in dem Fluſſe 
ey der.höchften Fluth.an ſalzig zu werden; und je weiter 
nan hernach hinunter koͤmmt, defto falziger wirbes, Wir 
asten anfänglich,an der weftlichen Seite des Fluſſes vors 
refliche obgleich niedrige Aecker: aber bald darauf’ liefen 
ie hohen Berge ganz bis zum Waſſer in dem Fluſſe fort. 
So lange fie weg waren, ‚beftunden die Anhöhen neben 
dem Fluſſe aus dem ſchwarzen Kalffchiefer. So bald 
aber diefelben hervor traten, ſo verlohr fich derfelhe gänz: 
lid. Denn die Steinart in diefen hoben Bergen war 
ein mit. Glimmer und Quarz vermifchter kalkhaltiger Fels: 
fein *. Der Glimmer war ſchwarz, der Quarz theils 
violett, theils ‚hellgrau. Es waren alle vier verfchiedene 
Veſtandtheile fo genau mit einander vermiſcht, daß man 
fie zwar leicht mie den Augen, aber nicht mit einem Werk⸗ 
jeuge, von einander trennen konnte, Die Breite des 
dluffes betrug, wie man fagte, faft Diefen ganzen Tag, 3 
Stanzöfifche Meilen, da wo wir reiſeten. Man zeigte 
mir auch ab und zu den Weg, den die Schiffe nehmen 
müfjen, ber ziemlich befchwerlicy war. Denn bald muften 
fie nad) der einen’ Geite des Fluſſes, Bald nach der ans 
bern fahren, um die Sandbaͤnke und verborgenen Klip: 
pen zu vermeiden ‚ die hin und wieder in dem Stuff liegen. 


Wir waren auf biefer Reife oft genoͤthigt, bas, was 


ben hohen Bergen gemöhnlich ift, zu erfahren. Mehm ⸗ 


lich, obgleich ein folcher hoher Berg bisweilen ganz nahe 
Ji 4 u 
* Sawım micaceo- quarzoſo- calearium. 


v 


Land treten fönnen. Ks befinden ſich zwar an zwey oder. 
drey Stellen, $öcher oder Defnungen in dem Berge, m 


Stellen waren, vn Und daher ſahe es von weiten 
E aus, 
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zu ſeyn ſcheinet, ſo daß man die Entfernung nicht vie 
böher, als auf einen Canonenſchuß fihägen follte: ſo 


koͤmmt es einem doch hernach, wenn man fich zu demfel: 
. ben Bin begeben will, vor, als wenn man ihn niemahls 


erreichen würde. Aus dem Wege, ben man nur für er 


nen. Canonenfchuß lang gehalten-haf, wird eine oder ein 


paar Viertelmeilen, und derjenige, den man für eine 
Biertelmeile.angefehen hat, fleige fo gar zu 6 oder g fol 


chen. Dergeftale Hintergehen und verwirren bie hohem 


Berge das Geſicht. Sie thun eben das auf. dem dande, 


was hohe Syländer auf der See, 





Wir haften hernach aufs Franzoͤſiſche Meilen einen 
siemlich gefährlichen Weg durchzuſetzen. Denn die me: 
liche Seite des Fluſſes, der wir folgten, beftund aus 


hohen und. mehrentheils ziemlich querlaufenden und ſteilen 


Bergen; fo daß man, wofern ein flarfer Sturm aufge 
fliegen wäre, auf diefem ganzen Wege, feinen Ort ge 
funden hätte, wo man mit Sicherheit würde haben ans 





man fich in der größten Gefahr mie dem Boote hinein 
sieben Fönnte. Sie waren aber fo ſchmahl, daß das Dart 
wofern man fie in dem Sturm nicht in der Eile trefen 
koͤnnte, ohnfehlbar an ber Klippe zerfäheitern muͤle 
Dieſe hoben Berge waren entweder ganz kahl oder auch 
nur mit Bleinen undicht ftehenden Tannen überwachen. 
Aber an einigen Orten liefen nach der Sänge des Derged 
groſſe Spalten herunter, in welchen Bäume, ganz diät 
an einander, und welche dabey höher als an den anbert 
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ms, als wären hin und wieder auf dem harten Felſen 
decken gepflanzt worden. Weiter weg famen wir einer. 
leinen Kirche vorbey, um bie einige Höfe-gebaut waren. 
Der Ort wurbe Petite Reviere genannt, und gab man 
ie Einwohner für fehr arm aus, welches gar’ nicht uns 
pahrfcheinlid) war. Sie hatten niche mehr Sand anzu⸗· 
men, als Das, welches zwifchen dem Fluſſe und ben 
oben Bergen lag, welches an ven breiteflen Stellen 


che über drey Buͤchſenſchuͤſſe, und an ben melften nicht 5 


iber einen betrug. Ohngefaͤhr 17 Franzoͤſiſche Meilen 
von Quebee wurde das Waffer in dem Fluſſe fo ſalzig, 
af niemand e8 frinfen fonnte. Daher auch unfere Ru⸗ 
yerleuse ſich ſchon des Morgens frühe mit einem Keſſel 
nit frifchen Quellwaſſer verſahen. Endlich Famen wie 
es Abends um 5 Uhr in ber Baye S. Paul an, woſelbſt 
vir bey den Herren Prieflern, welche bier ein geofles | 
Bebäude befaflen, und die uns mit allem Wehlwollen 
ind aller Gefälligkeit unrerhielten, Quartier nahmen. 
Die Baye St. Paul ift ein Fleines Kirchfpiel, 
velhes 18 Sranzöfifhe Mieilen von Quebec etwas von 
wm Fluſſe neben einem Meerbufen auf einem niedrigen 
nd ebenen Sande liege. Es war von allen Geiten mit - 
oben Bergen umgeben, eine groffe Defnung ausgenoms 
en, welche gegen den Fluß war. IJJ Hoͤfe wa⸗ 
en alle von einander abgeſondert. Kirche ſoll 
ine, von den aͤlteſten ſeyn, die man jetzt in Canada fin: 
et; welches ihre fchlechte und ungefünjtelte Bauart auch 
s beffäctigen fihien. Denn die Mauern waren ‚von 
Salfen errichtet, bie man fenfrecht obngefähr eine Elle 
on einander geftellt hatte, und auf diefen Balken rubete 
a8 Dach. Zuwiſchen denfelben Hatte man mit dem 
| Sis ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Kalffchiefer die Mauer aufgefuͤhret. Das 
Death war ˖ flach. Tin der Kirche felbft fahe man ein klei⸗ 
nes. Chor. .An der öftlichen Seite berfelken war eine 
kleine Sakriſtey, ganz und gar von Hol. Sie hatte 
feinen Thum, -fondern es war ein kleines Geſtell auf 
dem Dache, worin eine kleine Klocke unter freyem Him: 
mel bieng... Faſt das ganze Land gehört den Prieſtern 
zu, welche es an Bauern-gegen einen gewiſſen jährlichen 
Zins verpadhtet haben.’ : Die Einwohner lebten mehren: 
theils von dem Ackerbau. Durch Theerbrennen verdien: 
ten fie auch ihre Auslagen, Der Ser wurde in Que⸗ 
bec verkauft. 


Da dieſes Land bichte an einem Bufen); ‚ben der 
Fluß bier macht, Tiegee, und fehr niedrig it! ſo ſollte 
man denken, daß diefes flache Sand ehedem der Grund 
des Meers gewefen, ‚und ‘entweder durch die Abnahme 
des Waflers in dem Fluſſe, oder durch die Erde, ent; 
fanden wäre, welche theils die hier durchflieſſenden klei⸗ 
nen Bäche von dem Sande mit ˖ſich geſuͤhrt haben, theils 
der Fluß bey ſtuͤrmigen Wetter aufgeworfen hat. Ein 
groſſer Theil von den Gewaͤchſen, die man hier fand, 
find auch lauter Meerpflanzen, als das Glasſchmalz, das 
Milchkraut, die Meererbſen *u.f.f. Als ich aber die 
Einwohner gs, ob fie jemahls bey dem Graben ber 
Brunnen in ber Erde Mufchel: oder Semedenfhain 
‚gefunden hätten: fo verficherten fie alle, daß fie- 
“ben niemahls dafelbft angetroffen. Eben bie ee 
harte ich vorher von denen, die gleid) norbwärts von 
Quebee auf den niedrigen Feldern wohneten ‚ erhalten; 
und 








Salicornia, Glaux, Piſum maritimum, 
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und bezeugeten fle,. daß fie bey dem Graben niemähle 


fonft etwas, als verſchiedene Erd, nnd  Sandarten, ent⸗ 
deckt hätten: 


Es war beſonders, daß hier in dem Meerbufen 
faft jederzeit ein ganz anderer Wind, als in dem Fluſſe 
wehete. Dieß ruͤhrete von den hohen, mit einem erha⸗ 
benen Gehölze uͤberwachſenen Bergen Ber, womit die 
Baye S. Paul an allen Seiten, ausgenommen gegen 
den Fluß, umfchloffen war, Denn wenn der Wind 
von dem Fluſſe fam, fo fließ er gegen einen von ben 
Bergen bey dem Eingange des Meerbufens an, und 
mußte in dem Buſen eine Krümmung machen, und eine 
ganz andere Richtung, als er vorher gehabt hatte, ans 
nehmen. Dergeftalt kann in dem Fluſſe und auf groſ⸗ 
fen Feldern ein Nordwind, aber hier in dem Buſen ein 
Suͤdweſtwind wehen. Und der Wind iſt oft ganz ver⸗ 
ſchieden. 


Auf dem Strande fand ich Sand von drehetleh 
Art liegen. Die eine Art war ein heller grober Sand, 
der aus eckigen Quarzkoͤrnern beſtund, und an den See⸗ 
ſtraͤnden gemein iſt. Die andere war ein ſehr feiner 
ſchwarzer Sand, den ich vorher in Menge an den Ufern 
ber See Champlain, * gefunden babe, unb gleichfalls 
in ganz: Canada ziemlich) gemein ift. Der Magnet zie⸗ 
het faſt jddwedes Korn yon dieſem an ſich. Auſſer dem 
war ein granatfarbener Sand, ** der, gleichfalls’ ſehr 
fein war, Diefer dürfte feinen Urfprung von den gras 
natfärs 
* Ich Babe deffen fchon auf der 314. Seite erwaͤhnet. 

ar Man 16, 0 0 

aa ehe die 3 Seite, wo ich feiner bef ndert ge 


\ 
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natfarbenen Sandkoͤrnern haben, mweldye überall in-aflen 
Steinen und Bergen hier neben dem, Ufer in Menge 
-befindlid find; es mag nun diefer Sand von einigen 
Steinen, die aus einander gefallen oder von dem Waf: 
fer abgefchliffen,find, entftanden ſeyn, ober es mag bie: 
fer granatfarbene Sand biefen erwähnten Steinen den 
erfien Lirfprung gegeben haben. Beides dieſen ſchwar⸗ 
zen unb granatfarbenen Send traf ich hernach zu meh: 
rern mahlen an den Ufern auf diefer Reiſe an; doch war 
von dem ſchwarzen am meiften, | 


Vom ein und dreyßigſten. Cs flieg des Mor: 
gens ein Rauch wie von einem Kohlmeiler, faft von 
allen hohen. Bergen hier herum, auf. 


Der Muͤcken gab es hier eine unendliche Menge, 
fo dag man fich nicht zu laffen wufte, fo bald man ben 
Kopf aus der Thür hinaus ſteckte. Noch übler war der 
daran, der fid) in das Gehölze begeben mellte. - Sie 
waren völlig von einerlen Art mit unfern gemöhnlidyen 
Schwediſchen, nur erwas Fleiner, fo wie die Müden in 
Nordamerika zu feyn pflegen.” Bey dem Fort St. Jean 
habe ich body Muͤcken von eben der Art, als die unfrigen 
gefehen, welche nur etwas gröffer,. ober faft fo wie uns 
fere fo genannten Haarfranfen * waren... Diefe waren 
. mehr als blutduͤrſtig. Ich troͤſtete mich jene damit, daß 
ihre Zeit bald vorbey feyn wuͤrde. u 

‚Den Nachmittag fuhren wir noch weiter auf dem 
-£orenzfluffe nach einem Orte bin, mofelbft Silber: oder 
Bleyerz, mie man vermeldete, fich finden follte. Wir 
en Eu Tamen 

® Tipula hortorum Linn. Flor. Sv. Ed. 2. P. 431 
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kamen, etwas ünter der Baye &. Paul, einer Sand» 
junge vorben, welche ganz und gar aus einem Grauen 
ziemlich dichten und in Schichten liegenden Kalkſtein ber 
fund. Er ſchien nur eine Nbänderung von dem ſchwar⸗ 
jen KRalffchiefer zu feyn. Die Sagen waren nicht hori⸗ 
jontell; fondern fehr ſchraͤge, fo.daß fie faft fenfreche ſtun⸗ 
den... Gie neigten ſich mit dem obern Ende gegen Mord: 
we. Die Die einer ſedweden Sage betrug zwey bis 
drey Viertelellen. Wenn man ihn zerbrach, ſo roch er 
ſtark nach Stinkſtein. Wir hielten uns, wie vorher an 
die weſtliche Seite des Fluſſes, die ſetzt aus nichts, als 
bald aus mehr bald minder fteilen Klippen und Bergen 
beftund. Die Breite des Fluſſes war fert wür 3 Frans 

jöfifche Meilen ſtark. Verſchiedentlich fahe man Strei⸗ 
fen in dem Felſen von einem fchneeweiflen, feinen, lofen 
halb durchfüchtigen Spathe. An einem und dem andern 

Orte lagen Steine in dem Zluffe, die fo groß als Haus 
fer, und ver einigen Jahren im Frühlinge von den Fel⸗ 
jen berabgefallen waren. Man erfannte noch Yanz deuts 
li) die. Stelle, die fie vorher angefülls hatten. 


Dan fahe an verfchiedenen Orten neben dem Ufer 
Ahlkaſten von der Art, wie ich ſie oben * ſchon befchries 
ven habe, biegen, fowohlzwifchen Quebec und der Baye 
St. Paul, alsda, wo wir heute vorbey ruderten, 


Zum Zeitvertreib fhrieb ich einige Algonkinſche 
Dörter, welche ich von einem der Herren Jeſuiten, 
er eine lange Zeit bey den Algonfinfchen Wilden fid) 
ufgehalten hatte, erlernete. Sie nennen das Wafler 

| | | Muku⸗ 
Auf ber 388. Seite. | 
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Mukuman; ; den Kopf uftigon; ; das Herz Uthaͤ; 
‚den Sörper - Wibas;. den Fuß, Uchita; ein Fleines 
Boot Uſch; das Sqhif Nabikoaͤn; das Feuer Skute; 
„das Waſſer Nypi; das Heu Maſtuſu; den Haſen 
Hwabus; (wenn fie aber ſagen wollen, daß jemand auf 
der Haſenjagd ift,. fo gebrauchen fie ein Wort, das fo 
viel heißt, als er hafer) den Marter Hwabiſtanis; 
das Elendehier Muſu; (das U an dem Ende abır 
wird-Faum gehört) das Rennthier Atticku; die Maus 
Manitulfis, ben diefer Jeſuite meinte, er hätte 
. geoffe Anleitung zu glauben, daß, wofern einige von 
‚ben Wilden biefelbft ihren Urſprung aus der Tartarıy 
‚hätten, dig Algonfiner gewiß den ihrigen von da herleis 
teten. . Denn es iſt eine Sprache, die überall in dem 
noͤrdlichen Amerika nach der Seite weit nad) Weften von. 
Canada, wo die Tartarey liegt, geredet wird. Uebri⸗ 
gens ſoll die Algonkinſche Sprache ſehr wortreich ſeyn; 
z. E. das Wort, ichgehe auf das Eis, iſt ganz ven 
ſchieden von,dem, ich. gehe aufs sand, und von dem, 
ich gehe über die Berge, u. ff. 
Des Abends fpär langten wir in Terre dEboul⸗ 
lement an, fo 22 Franzoͤſiſche Meilen von Quebec ab: 
liege, und der legte Ort an der weftlidien Seite des 


«  sorenzfluffes ift, wo man das Sand angebauet hat, und 


wo Franzofen wohnen. -Denn weiter unten foll das fand 
‚fo voll von Bergen feyn, daß niemand da zu wohnen im 
Stande ift, indem fein Fleck von Erde da befindlic) if, 
‚ben man zum Xder bereiten Eönnte, Kine £leine Kirche 

“die hieher gehörte, liege unten neben dem Ufer. 
Bey diefem Dorfe follen weiter feine Wallnuß—⸗ 
baume wachen, Roch ſoll eine Art Wallnuͤſſe ‚es mag 
Hickern 
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Hickery oder ſonſt eine Gattung ſeyn, weiter unten und 
noͤrdlich von dieſem Orte, angetroffen werden. Bey der 
Baye St. Paul finden ſich zwar zwey oder. drey von den 
Wallnußbaͤumen, welche bie Engländer Butternuttree 
nennen: fie werben aber auch da als eine groffe Gel: 
tenheit angefchen, und find.aud) die einzigen, weiche 
man in dieſer ganzen Gegend wahrnimmt. 


Chen fo ſollen ſich die Eichen, von welcher Art 
ſie auch ſeyn moͤgen, nicht bis auf dieß Dorf erſtrecken, 
und noch weniger weiter unten oder länger nad) Por: 
ben wachſen. | 


"Der Weisen war die Getraideart „welche man 
am ſtaͤrkſten ausſaͤete. Das Erdreich war hier ziemlich 
fruchtbar. Man hat zuweilen das vier: bis ſechs und 
wangigſte Korn erhalten. Am gewoͤhnlichſten aber hier 
im Sande. ift, das zehnte oder.gwölfte Korn zu befommen. 
Das Best war bier faft weiſſer, als ich es vorher in Ca: 
nada gefehen haste. 


Den Haber ſaͤet man haͤufig aus, und er iſt weit 
rgiebiger ‚ als der Weizen. 


Bon ben Erbſen macht man hier glechfalls eine 
larke Ausſaat. Sie vervielfaͤltigen ſich unfer allen Ges 
raidearten am meiſten. Und hat man Epempel, daß fie 
18 hundertfie Korn gegeben haben, | 

Der Vögel foll es hier nur menige geben. Und 
iejenigen, welchz des Sommers bier find, ziehen im 
Jerbfte wieder weg. Im Winter foll mar kaum andere 
hoͤgel, als Schneenägel, braune Rebhühner und Naben 
vahr nehmen. Sogar die Krähen wagen nicht, fich dem 

| Wins 
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Winter hier blos zuftellen, fondern sieben gleichfa 
im Herbſte. 
Die ſogenannten Ochfſenfroſche ſind, wie 
tet wurde, hier an vielen Orten befindlich. 
Die Feuerfliegen vermißt man ebenfalls hie 
Anſtatt der Lichter bediente man ſich uͤben 
auf dem Sande der Lampen, worin man Dehlvmd 
fchweinen hatte. Ueberhaupt war dieß das gemf 
Oehl. Wenn die aber fehlete, fo gebrauchte may 
oder Dehl von Seehunden. 


3m Geptember., ! 

Vom erſten. Es befand fich Hier im DA 
ſchwangere Stau, die jert ihrem soften Ja 
nahe war. Gie harte in 18 Jahren ihre DW 
nicht gehabt. Im Jahr 1748 lag fie in den 
und fest war fie ſchwanger und überaus did. € 
dag fie fich wohl befände, und die Bewegung dei 
verfpürte. Sie fahe friſch aus und hatte ihre 
‚noch beym $eben. . Da biefes etwas ungemöhnl 
fo führee man fie zum Königl. Arzte, bem Her 
thier, derung auf diefer Reiſe Geſellſchaft leiſte 
er ſich genau nad) ihrem Zuſtande unterrichten: 


| Um halb 8 Uhr des Morgens reifeten wir 
noch weiter den Fluß hinunter. Das Land be 
‚d Eboullement war erhaben, und beftund a 
Anhöhen von einer Iofen Erde; dod) fo, daß fel 
‚bis vier Abſaͤtzen über einander lage, melde. 
angebauet, und meiftentheils zu Aeckern, verſh 
aber t auch zu Wieſen oder Auen angewandt war 














I 
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Denn verfchiedene Anhoͤhen färzeten dazumahis 


inab, und ein groſſer Theil von den Aeckern, bie auf 


em unterflen Abfage lagen, wurben verborben. Man 
eigte mir Meine Inſeln in dem Fluſſe, die u) ber Ge 
egenheit entſtanden wären. 


Der ſchwarze Ralbfbiefer lag in Fleinen Scheen 
jin und wieder auf den aus Erde beſtehenden Anhoͤhen. 
Bir hatten nady der’ Sänge des Fluſſes zur Seite wäh 
end 8, wofern nicht mehr Sranzöfifcher Meilen, fehr Hohe 
jraue Berge vor uns gehabt, welche aus einem Felsſtein 


jer aus violetten und waſſerfarbenem Quarz, beligrauem J 
Kalkſtein und ſchwarzem Glimmer vermiſcht war, beſtun⸗ 
en Sie ſtunden mit ihrem Fuſſe in bem Fluſſe. Und 


nan konnte in der ganzen Gegend keinen Kalkſchiefer 


jewahr werden. Jetzt fleng er aber, an ‚fe Wiederum 


arzuftellen. 


Die Meerſchwalben * em. ” Das en 


chrien neben dem Ufer bes Fluſſeg 


Die Breite des Stuffes ſhacce Ahan ber auf vier 
ranzöfifche Meilen. 

Zur Seite des Fluſſes erblikte man zwey Fram⸗ 

ſche Meilen weit dergleichen Abſate von Erde ‚ Wie‘ bey 

Terre 


* Man ſche ſeine Hifiire de 1a nouyelle France T. L. p. m. 
125. und folg. | 


* Sterna hirundo. 
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en dem geoffen Erdbeben, dae im Jahr 1663 


m hebruar Canada erſchuͤtterte, und wovon Charle⸗ 
er redet, nahm diefer Ort einen beträchtlichen Schas 


! 


N 
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Terre d’ Eboulleinene. Heenach aber traten. 2% und 
Ä unangenehme Verge in ihre Stelle. 2 


FT ES fürgten zum oͤftern Bihe, die bali groͤſer 

bald kleiner waren, mit einem ſtarken Braufen, fe daß 
man es in einer weiten Entfernung hören fonnte,, über 
die fleilen Ufer des Fluſſes hinab, welche bisweilen einige 
Klaftern hoch waren, und entweder aus Erde ober el: 
‚fen beftunden. ’ 


In einem von biefen Bichen J der aber einen Kalfı 
fleinsberg herab gefloffen kam, bemerkte man mineralifch 
Waſſer. . Es roch ziemlich ſtark nach Schwefel, war 
ſehr klar, und aͤnderte fidy nicht durch Gallaͤpfel. Wenn 
man es in einen reinen ſilbernen Becher goß, ſo ſchien 
derſelbe gleichſam vergoldet zu ſeyn, und es ließ eine rothe 
Carmoſinfarbe auf dem Boden. Steine und Hol; fo in 
dieſem Waſſer lagen, waren mit einem Schleim ober 
Schlamm überzogen, welcher oben hellgrau, unten aber 
ober zunaͤchſt an dem Stein oder Hole ganz ſchwarz mar. 
Auf der Zunge biß diefer Schleim nicht ſtark; er fchinedte 
aber faft wie Toßaetschl. Die Hände: rechen, indem id) 
bie Steine, an benen dieſer Schleim-faß , anfaßte, den 
ganzen Tag: fo, Aare nach Schwefel, als wären fie damit 


beſtrichen worden. 


Den ſchwarzen Ralkſchiefer traf man an einem 
Orte in groſſer Menge neben der Waſſerflaͤche an. Er 
lag Hier ſchichtenweiſe. Die Schichten harten abe 
Feine borigontelle Sage, fondern waren gleichſam nebe 
einander aufgefteller. Sie flunden faft ganz ſenkrecht 
ausgenommen, daß fie ſich etwas gegen W. ©. W. nei: 
geten. Die Dicke siner er jeden Schithee war obngefäßt: 








*” 
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13 Viertelellen. Denn fie waren verſchieden Oben 
gen das Sicht hatten fie ſich überall in Beine Blaͤtter. 

n zerſpalten. Inwendig aber, wo weder Sonnenoh 
ft oder Waſſer hatte hinkommen Finnen, warenfie 


t und dicht. Einige von diefen Steinen waren nicht | 


nlih ſchwarz, ſondern fielen etwas ins. graue, 


Zur Mittagszeit langten wir. zu Cap aur Öyes 


‚ das. vielleicht feinen Namen, von: wilden Gänfen, 
Ihe die Franzoſen, bey ihrer etſten Ankunft, neben 
jet Erdzunge dürften gefunden haben, erhalten har. 
ıjeko aber fahen wir hier weder Gänfe noch fonf einen . 
ogel, eine Rabe ausgenommen. Hier follten wir die 
sgefchrienen Metalladern, bie in dem Berge Hiefen, 
terſuchen. Es wären aber niches als ſchmale Bänge 
n einem feinen weiſſen Spath, worin einige wenige 
lepförner ſteckten. Bon diefem Cap aur Oyes rechne 
teinige 25, andere 22 Franzoͤſiſche Meilen nach ueber, 
18, was mir das größte Vergnügen erwedte, war, dag 
Eder größte Theil von ben Gewaͤchſen, die man hier 
id, eben diefelben, die bey ung in Schweden wachſen, 
ten. Zum Beiſpiel will ich folgende anführen.” 


Das Sandrobe * wuchs in. Menge‘ im Sande, | 
zwang ihn, ſtill zu liegen. 


Der Sandweizen ** war gleichfalle a an ben Ufern | 
fig. Beide diefe wurden von den Franzofen Seigle 
Mer genannt. Und de man mir verſicherte, daß 
Je dieſe in Menge ſowohl bey Terre neuve als anders⸗ 

Kkabcveo 
Arundo arenaria. ur | 
* Elymus arenarius, 
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wo gegen den Strand des Meeres im nördlichen I 
beſfindlich wären, und die Derter, wo biefe wachſe 
weiten als Getraideaͤcker ausfehen: fo dürfte m 
durch ausbeuten fönnen, was in den alten Sin 
Geſchichtbuͤchern von Winland der goda 
nehmlich, daß man daſelbſt von ſelbſten gefäete 3 

aͤcker gefunden hätte. 4 


i 

Der an dem Meer wachfende Wegbre 

auch ſehr oft vor. Auf Seereifen kochen bie | 
feine Blätter in Suppen und effen fie, ober fiel 
. diefelben als Sallat. Man dürfte fie auf! 
Mieerfenchel ** einmachen fönnen. 


Die Mehlbeerſtauden“*wuchſen hir 
ge. In dem ganzen nördlichen Amerika, me ih 
gaben ihnen weder die Wilden, Franzofen, € 
noch Holländer einen andern Namen, als Sag— 
und unter biefem Damen wuſte faft ein jedes Ki 
zu reden. An den Orten, mo fie wuchfen, vg 
Die erwähnten Voͤlker fie mit dem Toback, denfn 


Die Bale ****, oder der in Schweden ſe 
Dorß, war gleichfalls. in Menge da. Einige. 
Laurier, andere aber Poivrier. Die Did 
man in Brühe, um ihr einen angenehmen 
zu geben. | 














* Plantago mMaritima. 
. #* Crithmum. 

*## Arbutus vua vrſi. 

"* Myrica Gale, 
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Die Bunias Cakile war auch ger nicht felten. 
die gepülverte Wurzelderfelben wird mit Mehl vermifdze 


nd gegeflen, wenn fich.ein Mangel an Mehi ober Brod 


reignet. 


Der Vogelbeerbaum, die rothen geidelbeere, 
ie Wachholderbuͤſche, die Linnaͤa, die Meererbſe 
nd viele andere Gewaͤchſe waren uͤberdem hier zu finden, 


Bir begeben uns bernach zur Baye © Maul 
uruͤck. 


Ein Seebund, welcher der Farbe nach grau war, | | 


chwamm eine Weile Hinter dem Boote, Pam aber doch 
icht fo nahe, daß wir ihn hätten fchieffen ‚Können. 


Vom zweyten. Heute Bormittag befgben wir 
ie Silber oder Bleyadern. Sie lagen gleich am ber 
üblichen Seite der. Diehl: und, Sägemühlen in der Baye 
5. Paul, „welche den Prieftern jugebören. Der Berg, 
ı dem fie liefen, beftund aus eben ber Miſchung als bie 
ndern groffen hoben grauen Selfen an diefen Orte, nehm: 
ch aus einem $elfenflein, der aus einem. weiſſen oder 
ellgrauen Kalkitein, einem violetten ober faſt granatfar⸗ 
enen Quarz, und einem ſchwarzen Glimmer zufammen 
efegt war, Der Kalkftein machte hier das meifte aus, 
: warfein, fo daß man feine Theilgen kaum fehen konnte, 
is. man aber Scheidewaſſer auf ihn goß, fo gaͤhrete er 
art auf. Darnaͤchſt war der violette ober foſt granat⸗ 
wbene Quarz, der gleichfalls in Eleinen Römern zer⸗ 
reut lag, und ſtarke Funken gegen Stahl gab,. Er ſchien 
ne Art von unreifen Granat zu feyn. Die Eleinen feir 
m ſchwarzen Sbapetgelgenfeigen hierauf,der Menge 


nach 
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nad. Und am wenigften von allem. wurde man besin 
. „ferfarbenen Quarzes gemahr. In dem Kalkfteine ja 
man kleine Spathkoͤrner hin und wieder fehimmern. it 
biefe verfchiedenen Steinarten waren fehr genau vermiſh 
doch lief der Glimmer bisweilen, wie in Unien md 
ſchmahlen Adern. Der Stein war fehr hart. Wen 
frey in der Luft zu liegen kam, fo veränderte die Gone 
und die Luft ihn fo fehr, daß er gleichfam mie verfnl 
ausſahe. Und dann war es ziemlich: Teiche ihn gu pre 
ben und zu zerbrechen; und die Theilgen oder Steiner 
ten, woraus er beſtund, wurben fo undeutlich, baf man 
fie ohnmoͤglich unterfcheiden oder erkennen fonnte. Den 
fie waren geöffentheils ganz zerfreffen. An einigen Orten 
hatte bie eine Steinart vor der andern den Vorzug. In 
dem’ Berge war es ganz voll von fenfrechten Spalten. 
Die Bleyerzabern Tiefen in diefen Bergarten von DO), 
nach WMW. Ss fahe aus, als wenn ber Berg eheden 
fich Hier zerſpalten Hätte, und bie Ritzen oder Spalte 
hernach mit einer andern Skeinart, worin ſich bus dr; 
er; nachher erzeuget hätte,‘ angefüllet worden mären 
Die Steinart, worin fid) nun das Bleyerz befand, mt 
ein ſehr feiner, ſchneeweiſſer oͤft halb durchfichtiger, jiem 
Tich weicher und leicht zerfallender Spath. Man bene 
Darin ab und zu Streifen von einem ſchneeweiſſen Kılf 
ſtein, aber faſt immer Adern von einer andern Steinar, 
die grün war; und einem Quarz ‘ziemlich gleich. Dit 
war in viele Risen jerfprungen, und gieng in ſolche Gtuͤte 
wie ein’ Quarz von einander; fie war aber.ühgfeich mi 
cher, gab niemahls Funken gegen Stahl; gäfjrete ticht mi 
Scheidewaſſer, und Tieß ſich auch nicht gegen bie Sing 
glatt anfühlen. Es ſcheint boͤllig eine Art von bes Fi 
. | Ib 
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Directors Rinman durchſichtigem Spathe, oder des 
Deren Profeſſors Wallerus Glasſpathe zu ſeyn. Zu⸗ 


neilen fand man in dieſer Bergart, worin: das Bleyerz 


leckte, ein kleines Stuͤck von einem graͤulichen Quarz, 


velcher gegen Stahl ſtarke Funken gab. In den nun 


ewaͤhnten Steinarten: von Spath u. [.f. befand ſich das 
Bley⸗ ober Silbererz zerſtreut, aber: gemeiniglich nur in 
Heinen Klumpen, deren egliche die Gröffe einer Erbfe- 
patten; bisweilen aber auch in Flecken, bie einen Zoll 
oder etwas daruͤber breit und lang waren. Das Erz: 


war faſt in kleinen Woͤrfeln, und ſehr klae *. Es war 
aber faft überall ziemlich arm, ausgenemmen an einigen: 
Drten, wo es ergiebiger war. Bisweilen ſahe man in 


ben Sputhe, wie Roſtflecken. Dieſe Erzabern don dem 
weichen Spath und den uͤhrigen Steinarten waren uͤberall 
ſehr ſchrahl, und geminiglich nur eine halbe Elle, his⸗ 
weilen 3: Viertelellen breit. .- Ein:unb anderes Map! wa⸗ 
ten fie eine. Eile und nar an einem einzigen Orte, fünftes 


halb Bigrtekeilen:beeit. - Der Bach, dar uͤber den Berg 
w den Muͤhlen herabfloß, lief fo tief.in den Berg herab, 
daß ron: dat. Voden: des Wachs bis auf die oberſte 


Sopitze des Bergs faſt ſenkrecht oben · 6 Klaftern - rechnen. 
konnte; Hier betrachtete id) die Adern und fand, daß 
fe beſtaͤndig einerlen Vreite hehielten, ſo daß fie nicht 
unten bey: dem Boden des Bachs breitar als oben bey: 
dem oberſten Raude Bon’ Berges. waren. Sie waren 
auch nicht reicher unten als oben. Aus dieſem allen wird 
un die. ‚Selgerung: wachen koͤnnen, daß ſich nicht der 

Kk 9 ‚ Mübe 
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Muͤhe verlohne, Hier Brüche ‚vorzunehmen. Es beſar 
den ſich hier drey ober vier ſolche Erzadern, davon di 

eine von ber andern etwas entfernet war, bie aber dad 
eineriey Beſchaffenheit hatten. Dieſe Adern giengen fıf 
ſenktecht, bisweilen aber and) etwas ſchief. Wenn Stite 
von. dem vorher erwähnten gruͤnen Stein in flieſſenden 
Waſſer zu liegen Samen: . fo verzehrete das Waſſer vieles 

von dem: weifien Spathe und Kalkſtein, ließ aber dm 

grünen Stein underlegt, ber daher erhaben und gleid; 

ſam eig war. :\ Ebenfalls war faft allezeit derjenige Thei 
von dieſen Adern, ber bem Lichte zugekehrt geweſen, ſeht 
umeben, welches vaher gekommen, weil bie Luſt, bi 

Sonne, und dee Degen einen groffen Theil des Spathe 

und Kaklkſteins verzehret hatte; da Hingegen der aim 

Berin ber Wirkung der Sufe beſſer hatte wiherſtehen fir 
nen. : Wlan bat: zuweilen in dieſen Adern groſſe fife 

£öcher gefunden, Die won allen Seiten wirt Bergemfalke 

überzogen getvefen find. Das meiſte Gtlber: oder Vley 

erz traf man am naͤchſten an bem Felſen, oder felbi m 

bee Seit⸗ der Ader an. In dem Spathe fand man hin 
und wieder, Abgleich ſelten, kleine Kieskoͤrner, web mt 

von ˖faſt ſo hochgelber Farbe als Gold. : Wenn won in 
gruͤnen Stein pAloerte, und das Pulver auf eine Sum 
ſchaufel Die ganz gNend und Tach gemacht worden mt, 
ſchůttete, fo brannte es mit eine biauen Flamme. Et 
ſagten einige, Daß le einen Schwafelgeruch alsdenn wen 
ſpuͤreten, welchen ich Doch nicht empfand ; fo feinen Be 
ruch ich auch ſonſt beſttze. Abs diefer grüne Gtein.dud 
and durch roch und gluͤend geworden war, ſo verloht er 
feine grüne Farbe und wurde weißlich. Er gahrete aber 
dech nicht anis. Hchaldewaſſer. Mehr. Schwefellus u 


m 


\ 
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ather abehat worden, fand man nicht in dieſen 
Adern. 
Die Schwefelquellen (wofern ich fie o nennen 
darf) waren unten an bem Fuſſe des Berges, wo man 
das beſchriebene Silber⸗ oder Bleyerz fand. Hier quols 
ka verſchiedene Adern auf, deren Waſſer hernach fich 
bereinigte, - und einem Pleinen flieffenden Bach ausmadıte, | 
Das Waller in. diefen Quellabern war mit einer fchnees 
weiſſen Dayt:überjogen, und ließ an allen Orten, wo. es 
durchfloß, eine weiſſe mehlichte Materie zurüd,. die fich 
an Baͤume und andere Körper, Die in dem Canal lagen, 
anſetzte. Nahm man diefes Mehl in die Hand, fo roch 
es ſtark nach Schwefel, Wenn man Bäume, die in dem 
Canal von dieſer Materie uͤherzogen worden waren, trock⸗ 
nete, und fil*bernad) -ins Feuer legte, fo brannten fie 
mit einer biauen Flamme ‚ und rochen flarf nach Schwes 
fel, aber fong nach nidyes: , Durch Galläpfel veränderte 
fih das Waſſer nicht. Ss gab auch nicht. dem blauen 
Papier, das darin gefledt wurde, eine andere Farbe. 
Mit Seife ſchaͤuuete das. Waſſer nicht ſtarkt. Wenn 
won Silber hinein warf, fo wurde es nach einer-Eleinen 
Weile ſehr dunkel und ſchwarz. Wenn man ein Meſſer 
in benfelben zwey oder drey Stunden ließ, fo war Das 
Blatt baden, da man es heraus nahm, ganz ſchwarz, faff 
als wenn Dinte darüber gefloſſen wäre. Soyſt hatte eg 
finen unangenehmen Geeuch. Bey Regenwetter foll es 
ſehr Bark mb wiberlich riechen. Es lag jet eine Mienge 
von Grahuͤpfern batin.ı Die Einwohner bebiengen fr 
beſelbn wieder bag Jucken und die Kraͤre. 
Rachmittags beſahen wir:eine andere Ader/ hir mag 
ir han aueh ar . De "lag ohnoefaͤhr al 
ier⸗ 
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Viertelmeile nach Norboſi von der Baye St. Paul bey 
einer Erdzunge, welche Cap au Eorbeau heißt, unten an 
dem Ufer des Sorenzjluffes ſelbſt. Der Berg, in bem diefe 
Adern liefen, mar ein Felfen, der aus einem blaſſen auf 
roth floffenden Feldſpath, einem ſchwarzen Glimmer, ei⸗ 
nem hellartigen Kalkſtein, violetten oder. granataͤhnlichen 
Quarzkoͤrnern, und einem waſſerfarbenen Quarz zuſam⸗ 
mengeſetzt war. Bisweilen machte der auf roch ſtoſſende 
Feldſpath das meiſte aus. Er lag in ganzen Streifen 
bon Heinen harten Koͤrnern. Bisweilen war. wiederum 
von dem feinen ſchwarzen Glimmer am meiſten. Gemei: 
niglich wechfelten diefe beiden eben befchriebenen GStein⸗ 
arten in Streifen. mit einander ab. Der weiſſe Kalfı 
ſtein, der aus faſt unſichtbar kleinen Theilgen beſtund, war 
hin und wieder eingeſtreuet. Ab und sine man bie 
Sranatähnlichen Quarzkoͤrner, weiche auch'Bisweilen gane 
Streifen ausmachten. Diefe Quarzkoͤrner waren granat: 
farbert, ‘fo Elein,. als Nadelknoͤpfe, rund, glänzend und 
. gaben alföbald Funken gegen Stahl: Der waſſerfarbene 
Quarz ınifchte ſich hin und wieder mit ein. Dieſe Steine 
Waren ſehr hart. Die Berge hier bey den See beſtunden 
ganz und gar daven. Defters lagen biefe Steine in 
Schichten die zwey bis drey Viertelellen dick waren, und 
ſich auf einander. ſenkrecht ſtuͤtzeten. Sie neigeten fh 
aber doch etwas mit dem obern Ende gegen: Rordweſt und 
von dem Fluſſe abwärts, gleich als wenn das Waſſer 
ſie in vörigen Zeiten von dem Flaſſe, ber diche an biefen 
Bergen an der fuͤdoͤſtlichen Seite liegt, zurück gebogen. 
hätte, In dieſen Bergen liefen ganz’ ſchuuhle Adern 
bdeon rinem ſchneeweiſſen und oft etwaro graͤnlichen, ſehr 
feinen, neiftendeife Bi ———— Spach⸗ Fi 


—\ . 


Baye St. Paul. 5723 


‚der fich leicht koͤrnete und zerfiel. In dieſem fand man 
bisweilen Körner, die einer Blende * nicht unaͤhnlich aus⸗ 

fahen, welche einem Glimmer glich und fich eben ſo blaͤt⸗ 

terte. Seht felten nahm man aber ein Fleines Bleykorn 

darin wahr. Verſchiedentlich beſtunden die Berge hier 

neben dem Ufer zum Theil aus einem ſchwarzen feinkoͤrni⸗ 

gen Hornſtein und. einem roſtfarbenen Kalkſtein. Der 

Hornſtein machte aber alsdann drey oder vier er mahl fe 

viel, als ber Kalkftein aus. 


Auch in dieſer Gegend befand fi ch eine Schwefel 
‚quelle ‚die völlig von der Beſchaffenheit als.die eben bes . 
ſchriebene mar. Die breicblätterige Thpha wuchs. in der 
Duelle ſelbſt, und Fam gut fort. Ein Vogelbeerbaum 
fund daneben, deffen Beere ganz blaßgelb und von einer 
falben Farbe waren, da dad) dieſelben bey allen andern 
Vogelbeerbaͤumen ſchon eine ganz rothe Farbe hatten. 


Man brannte Theer hier bey der Baye St. Paul 
in Menge. Wir giengen jegt einem Theerthale vorbey, 
wo man bes Sommers Theer zu brennen pflegt. Es 
fam mis den unfrigen in Deflerbotten in allen Stuͤcken 
überein, fo, daß im gevingfien fein Unterſcheid ‚swifchen 
ihnen bemerkt werden konnte, nur daß dieß Canabiſche 
einen guten Theil kleiner wat. Doch verfichette man mich, 
daß man ſie auch hier ſehr gtoß hat. Der Theer wird 
hier einzig und allem von dem fo genannten Pin ronge *ge⸗ 
brannt. A bie übrigen: Tannen deren es hier mehrere 

ne Arten 
* eni⸗ nigram. u | 
** Pinus foliis geminis longis; ramis tripliei fafeiculo foHo- 


sum t i sis, senR, Suatis pm: Flor. Canad. . 
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Arten giebt, taugen. nicht .Bierzu. . Denn fie geben faſt 
gar nichts.an Theer. Wenigſtens verlohnt ſich nicht der 
WMouͤhe, fie dazu anzuwenden. Man bedient ſich hierzu 
nur der Wurzeln, welche man aufgräbt, und mit ihnen 
ohngefaͤhr einer Klafser vom Stamme, der den Wurzeln 
am naͤchſten ii. Alles übrige wird bey Seite geworfen. 
Dieſe Wurzeln find ganz voll von Harz. Sie wuſten 
hier noch nicht die Kunſt, wenigſtens gebrauchten ſie bies 
felbe nicht, vermittelt des Abſchaͤlens der: Rinde an ber 
einen Geite bes Baums mehr Harz hervor zu loden. 

Die Theertöhnen baren faſt doppelt kleiner, ale be bey uns. 

Eine ſolche Tonne ſoll 46 Pots halten, und wurde jetzt 
‚In Quebec für 25 Francs verkauft. Der Teer foß ziem⸗ 
fig gur ſeyn. 


"Der Sand an dem Ufer des, Sorengflfes befand | 


an einigen Orten aus einer Art Perlenfand, Die Kir | 
‚her waren von Quarz, Elein und halb durchſichtig. ini 
ge waren rund, andere laͤnglich, hellgrau oder ganz weiß. 
An andern Diten beſtund er aus Heinen ſchwarzen Glim: 
mertheilgen. Es gab auch Stellen, wo grofie Flecken 
don dem. vorher * beſchriebenen Granatſande, der in ſo 
Srofler Dienge in Canada gefunden wird, lagen. 


‚ Vom vierten. Die Berge hier he 
dieſen ganzen Tag einen ſehr dicken Nebel, ch Ser, kn 


es von einem Kohlmeiler ſtark raucht, von ſich. Ber: | 
ſchledeng von dieſen Bergen mare fehr hoch · By mei 
‚nem Aufenthalte in Canada frug id) viele, Die in dem | 
‚nördlichen Amerifa weit herum gereifet waren, ob fie an 
IAIZIT eliry: zitenm 
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einem Orte fo hoher Berge gewahr worden, auf deren 
Gipfel der Schnee allezeit ungefchmolzen aeblieben wäre: 
Es gaben mir aber alle’ die Antwort, daß fie niemahls 
einen fo hohen Berg gefeben hätten. Sie fagten, bag 
ber Schnee‘ zwar bisweilen anf ben hoͤchſten, zum Exem⸗ 
pel, auf einigen von denen, bie zwifchen Canada und Neuss . 
England befindlich find „:einen guten Theil des Sommers 
liegen bleibe; ex weiläle a aber: jederzeit, ſo bald die Zu 
me fiarl wuͤrde. 


Yon dem Slachfe hatte ein jeber kandmiunn ſo viel 
geſaͤet, als er zu feinem eigenen Gebrauche noͤthig hatte: 
Man Hatte ihn vor einiger Zeit aufgenommen und zum 
Verfaulen, theils auf dem Lanbe ſelbſt, wo er gemachfen, 
theils auf Wieſen und Weiden ausgebreitet. Er war in 
biefem Sape an allen Orten ziemlich fu. — 


Eiſenerz wurde in dieſer Gegend an vielen Orten 


gefunden. Bey nahe eine Schwediſche Meile von des 


Baye St. Paul in dem Sande von Lorenzfluſſe, traf man 
einen ganzen, Berg von lauter Cijenerz an... Das ganze 
Sand da herum , das. mit einem Dicken Walde bedeckt war, 


und viele flieflende gröffere und Eleinere Bäche hatte, 


fehien indem man Hammern und Schmelzoͤfen bequemans 
legen konnte, anzuzeigen, daß Eiſenwerke hier ohne Schwie⸗ 
rigkeit zu errichten waͤren. Da aber die Krone bisher 
wegen der Bedienung ſo ſtark bey dem Eiſenwerke in 
Trois Rivieres gelitten hat: ſo wagte jetzt niemand weiter 
einen Vorſchlag deswegen zu thun. 

Dom fünften. Des Morgens frühe begaben ei 
uns nad) Quebec zuruͤck. Wir fegten unfere Reife zu 
Mittag fort, obgleich das Wetter nachgehends fehr ſchlimm 

wurs 
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wurde, indem ein ſtarker Regen mit einem, heftigen Don» 
ner, fiel.-- Wir waren zu der Zeit gerade vor Petite Ri: 
viere, und da bie Ebbe zugleich ju gehen anfleng, gegen 
Die es uns ohnmoͤglich war, hinauf zu Fommen: fo fans 
* den wir uns genöthigt, bier anzulegen und unter Dach 
‚iu gehen. 
Petite Riviere iſt ein * Flecken, der an der 
weſtlichen Seite des Lorenzfluſſes bey dem Ufer liegt. Er 
fuͤhret von einem kleinen Bach, der hier vorbey ichs, feis 
nen Namen. Die Häufer wären von: Steht, und flun: 
den hin und her zerſtreut. ine Fleine huͤbſche Kirche 
von Stein befand ſich gleichfalls Hier. . An der weſtlichen 
Seite neben dem Flecken lagen feße. hohe Berge, welche 
achten, Haß die Sonne hier drey bis vier Scunden eher, 
als es an andern Orten geſchah, unter gieng; indem dies 
felbe eine Weile nach Mittag, fih binter biefen Bergen 
derbarg. ine andere Ungelegenheit war es, daß der 
Lorenzfluß an der andern’ oder öftlichen Seite, in jedem 
Jahr einen Theil von bem fonft kleinen und engen Sande, 
das die Einwohner hier harten, abfchnitt, fo daß fie in 
Gefahr lebten, daß ber Fluß allmaͤhlich alle das Land, 
das fie bewohnen, welches jet nicht viel über einen Buͤch⸗ 
ſenſchuß breit war, wegfuͤhren möchte. Ubrigens kroch 
Bier in jedwedem Haufe eine Menge von Kindern herum. 


Der. Ralkfebiefer, den man hier auf den Anhoͤhen 
fand, war von zweyerley Art. Die eine war der ſchwarze, 
deſſen ich oft erwaͤhnet babe, und worauf Die ganze Stadt 
Quebec ſtehet. Die andere. war meiſtentheils ſchwarz, 
und bisweilen dunkelgrau, und ſcheinet nur eine Abaͤnde⸗ 
rung von der vorigen zu ſeyn. ‚Sie wird Dier Pierre a 
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chaur genannt.” Man unterfchiche fie von ber vorigen 
vornehmlich dadurch, Daß fie fich ſehr gut ſchneiden ließ, 
gebrannt einen ſehr weiſſen Kalk. gab, und ſich in der freyen 
lkuft nicht ſo leicht in duͤnne Blaͤttergen ſpaltete. Die 
Mauern der Haͤuſer waren ganz und gar von dieſem Schie⸗ 
fer beides dem Stein und dem Kalfe nach aufgeführer, 
Then fo:war es mit ben Kaminen hefchaffen, ausgenoms> 
men, daß lan zunaͤchſt an dem ſtaͤrkſten Senet, entweber 
mit Glimmer angefuͤllte gruue Felsſteine, ober andere 
dienliche Feldſteinſtuͤcke hingeſetzt hatte. Die Berge bey 
Petite Riviere beſtunden ganz und gar aus grauem Fels, 
und zwar von eben ber Art, die ich bey der Baye St. 
Paul, als ich der Bleyerzadern erwaͤhnte, beſchrieben 
habe. Der Fuß derſelben aber beſtehet zu unterſt aus 
einer von diefer Kalkſchieferarten. Es ſtehet alſo ein 
groffer Theil von den grauen Felfen in Canada aufeiner 
Art Schiefer, chen fo als die grauen Felſen in Wörfigetg 
land in Schweden. a re 

Man bediente ſich in den Stuben in dieſer ganzen 
Gegend ber Oefen, welche ber Geſtalt nad) einiger maſ⸗ 
fen mit unfern Kachelöfen überein kamen, anftatt der Ka⸗ 
mine. Der Ofen wor länglich, gemeiniglich 2 Ellenlang, _ 
5 Biertelellen breit, und 5 Viertelellen had), und mehrens 
teils‘ von grauen mit Glimmer angefüllten Selsfteinen 
oder andern tauglichen Feldſteinſtuͤcken aufgemauert. 
Den oberſten Boden machte jederzeit eine dicke eiſerne 
Platte aus. Von dem Ofen gieng eine eiſerne Roͤhre, 
durch die der Rauch abgeleitet wurde, in bie Höhe... 

Vom fechsten, Aehle und Meerſchweine 
fleng man hier zu gewiſſen Zeiten im Jahr, one zu 
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Ende der Septembers und im ganzen October ſehr ſtark. 


Der Ahl kam zu ber Zeit von dem Meer herauf und von 


den Seen, weldye oben im Sande liegen, hinunter. Die 
Art fie zu fangen ift fchon oben * befchrichen werben. 
Mit den herauf kommenden Achten felgen.bie Meer: 
fihreine ;.. indem fie fich. von dieſen Fifchen naͤhren. Und 
eben zu der Zeit wird: eine Menge ven Ihnen gefangen, 
Je mehr Kehle es giebt, in defloigröfferer Anzahl finden 

fi) die Meerſchweine ein. ‚Man fängt fie auf folgende 
Weiſe. Wenn das Waſſer in dem Fluſſe bey ber Ebbe 


ausfällt, fo folgen die Wieerfchweine gemeiniglich den 


Seiten bes Fluſſes, ‚und erhafchen'die Aehle, die ſich da 
aufhalten. Die bier wohnenden Leute hatten daher an 
den Briten beffelben etwas won bem Lande Meifer oder 
kleine belaubte Zweige. in einer krummen Linie gefege, die 
rinen geoffen halben Kreis :machten, deſſen Bogen fih 
gegen den Fluß, dieFuͤſſe aber gegen die audſeite hin; 
kehreten, doch fo, daß zwiſchen ihnen und dem Sande eine 
Defnung war. Ohngefaͤhr eine Elle oder etwas Darüber, 
- war der Kaum zwifchen den belaubten Zweigen. Als die 
Meerſchweine zwifchen diefe Zweige geriethen, und bes 
merften, daß fie von dem Wafler beftändig gefchüctele wur: 
den, fo wagten fie nicht ihnen nahe zu kommen, indem fie 
| befücchteten, daß dafelbft.ein Sprenkel wäre, fordern 
fuchten zuruͤck zu geben, Mitelerweile aber war das 
Wafler fo abgetreten, daß fie, als fie zuruͤcke wichen, auf 
einen von den -Füffen bes Halbeirfels fieffen, deſſen in 
Bewegung ftehende Saubzweige fie gleichfalls fich zu nähern 
abſchreckten. In diefer Verlegenheit und Zurcht giengen 
> .. * ſie 
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fe bin und her, Bis das Waſſer mit der Ebbe unnenmeeft 
fo gefallen war, daß fie auf dem Trocknen liegen blieben, 
wo fie hernach von den Einwohnern todt gefchlagen war ⸗ 
ben. Man erhalt von ihnen eine Menge Thran. Wir 
wurden auf Diefer sangen Dafe feht vieler foleper Sprem | 
kel gewahr. | 


‚eben dem ‚Ufer bes Stroms (ag ein grauer San, 
welcher voll mit Nigen war, bie insgeſamt eine dunkele 
Roſtfarbe hatten. Er war auſſerdem von Würmern 
ſtark durchloͤchert worden. Die Söcher, bie klein waren, 
liefen insgeſamt ſenkrecht, und waren von ber Groͤſſe, 
daß eine mäßige Stecknadel hätte hinein gehen koͤnnen. 
Die Geitentheile derfelben waren gleichfalls von einer - 
dunklen Roſtfarbe, und halb verfeinert, fo daß diefe, da 
das Waſſer den Thon weggeſpuͤhlet Hatte, ale ocherfarbene 
kurze Stümpfe von Tobadspfeifenfielen übrig blieben. 


Zur Mittagszeit verlieffen wir Petite Riviere und 
ſetzten unfere Reiſe auf St. Joachim fort, 


Zwiſchen Petite Riviere, welches in einem Heinen 
Seebufen lag, um St. Yoachim, beftund das weſtliche 
Ufer des Lorenzfluſſes faſt aus lauter hervorragenden Bes 
gen, zwiſchen denen ein und anderer kleiner Seebuſen 
hefindlich war. Nach einer langen Erfahrung bemerkte 
nan, daß ‚ ob es gleich bisweilen faſt ganz ſtill zu Petite 
Kiviere in ber Luft war, es dennoch allegeit bey faft alle 
iefen Bergen, welche in dem Fluſſe hervortraten, wehete, 
Ind wenn es etwas ſtark bey Petite Riviere wehete, fo 
var es nicht rathſam von ba mie einem Boote nach Que⸗ 
jec zu gehen, Anders der Wind alsdann vn % 

Reiſen Il, Theil, gl defr 


so 1749,.im September. 


heftig, und die Wellen bey faſt allen dieſen Ber: 
fo groß waren, daß niemand ohne $ebensgefafr 
vorbey fahren ‚konnte. Wir ‚hatten gegenwärtig 
Gelegenheit diefes zu verfuchen. Denn in dm 
zwifchen ben Bergen war das Waſſer faſt flill um 
big gewefen. So bald wir uns aber einer vom 
Eden näherten, welche bie erflaunlich Hohen Berg 
ten, fo wurden die Wellen viel mahl gröffer, i 
Wind nahm fo zu, daß zwey Leute das Ruder, 
man fleuerte, halten muften,, und der Maft bis 
brach. Die Wellen tobeten aud) fehr von bem 
Strom neben diefen Eden. 


Vom fiebenten. Etwas vor Mittag 
unfere Reiſe von St. Joachim fort. 


Man gebrauchte Rork anſtatt des Zun 
fehr ſtark. Er war völlig der Geſtalt nach mit 
gen gleich, welcher in Schweden zu eben dem 
gewandt wird. Man hielt den für den beften, 
dem Zuderahernbaum genommen wird, hernad 

dem rothbluͤmigen Ahornbaum, und dann den 
ber Zuderbirfe. In Mangel davon bediente 
deſſen, den man auf ber Efpe finder. 


Auffer der Thuya, dem Tar und verſchi 

‚men mit flachelichten Blättern follen . Hier kein 
Baͤume ſeyn, welche den Winter über 

‘ter behalten. 


e Unter den Bäumen, welche der Faͤulniß 
derſtehen können, rechnete man vornehmlich die 
‚and darauf.die Fichte, welche Perulfe genannt ı 
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Man machte Kaͤſe hier im Sande an verfchiedenen 
Orten. Doch hielte man diejenigen von Iſle d’ Orleans 
für die beſten. Sie waren ganz.Plein, duͤnn und runb, 
Vier von ihnen wogen ohngefähr eine Livre. Zwoͤlf ſol⸗ 
he verfaufte man nun für 30 Sols. Cine Sivre'gefals 
jene Butter Foftete in Quebec 10 Sols, und eine Livre 


frifche 15 Sols. In vorigen. Zeiten foll man bier eine 
liore Butter für 4 Sols haben faufen koͤnnen. 


Die Aecker waren gegen den Fluß abhängig, 


Cie lagen wechjelsweife befäee und brach. Die befäeten 


waren von dem Getraide und deffen Halmen gelb; und . 
die brach liegenden von bein vielen Unkraut, womit fie 
bedeckt waren, grün. Man ließ daffelbe zum Futter für 
das Vieh den ganzen Sommer flehen und frey wachfen, 
ohne den Acker während der ganzen Zeit umzupflügen. 


Die beften Tonnenbänder verfertigte man hier 
von ber Efche; und in Mangel derfelben von ber Thuya 
kleinen Birken, wilden Kirſchbaͤumen u. ſ. f. 


Die Berge gaben einen ſtarken Raub, beides 
geſtern und heute, von ſich. Zuweilen flieg der Rauch oder 
Mebel bey ihnen von einer gewiflen Stelle, und bey allen 
den andern nicht, in bie Höhe, 


Die Anhöhen neben bem Fluffe, an ber weſtlichen 
Seite deffelben, waren Iſle d’ Orleans gegen über fehr 
hoch und ziemlich ſteil. Sie beflunden zwar an ben meis 
fen Orten aus dem ſchwarzen Kalkichiefer. So fand 
man aber auch eine und die andere Stelle, wo fie aus eis 
nem Selsfleine beftunden, der bey dem erften Anblic wie 
ein Sandſtein ausfahe, und aus einem grauen Quarz, 
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einem röthlichen Kalkſtein, etwas wenigem von einem 
grauen Kalkſtein, und ab und zu einigen hellgrauen Sand⸗ 
koͤrnern zuſammengeſetzt war. Die Theilgen dieſer Stein⸗ 
arten waren klein und genau vermiſcht. Der Stein war 
hellroth mit grau vermenge und fehr hart. Er theilte 
fich in fiber einander liegenden Schichten. Die Die 
‚einer jeden Schichte war ohngefähr eine Viertelelle. Es 
mar hiebey befonders, baß die Fläche voll von beides den 
erbabenen und hohlen Eindruͤcken der Meinen Mufcheln 
(ag, welche man Pectiniten nennt. Ja man fand in eben 
der Flaͤche verſchiedene verſteinte Schalen von eben dieſen 
Muſcheln. Aber in dem Stein ſelbſt war, als man ihn 
entzwey ſchlug, nicht die geringſte Spur, weder von ei⸗ 
nem Eindrucke nad) einer verſteinten Schale dieſer Mus 
fchel zu ſehen. Ale dieſe Eindruͤcke oder verfleinten 
Schalen waren Flein und nur einen Zoll lang und breit. 
Die Quarztheilgen im Stein gaben ftarf Feuer gegen 
. Stahl, und die Kalffteinstheilgen gähreten ſtark mit 
Scheidewaffer. Die obere und untere Fläche des Steins 
beſtund größtencheils aus Kalkſtein, der innere Theil def: 
ſelben aber faft aus lauter Quarz. Dan grub biefen 
Stein in Menge auf, theils um Häufer aufjuffihren, 
theils zu Fußböden, theils zu Treppen. Es wurde viel 
bavon nad) Quebec verſchickt. Es war alfo befonders, | 
daß man in diefem, niemahls aber in dem kohlſchwarzen 
Kalkſchiefer Berfteinerungen antraf. 
Die Srauensleute färbten bier | ihr wollen Garn 
mit den Samenfnofpen von ber’ Sale *, die hier Poivrier 
hieß und in Menge an naflen Orten wuchs, gelb. 
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Des Abends reifeten Herr Gaulthier und ich, um 
den kopen Waſſerfall bey Miontmorenei zu befehen. Zus 
nächft an dem Fluffe war das Sand erhaben, eben und jege 
zu Wiefen angewandt. Etwas oberhalb demfelben, tra⸗ 
ten die hohen und fteilen Anhoͤhen ein, melde mit einer 
Erdrinde überzogen, und jetzt meiftentheils in Eleine Aecker 


gelege waren. Aber hin und wieder, wo es ſehr fteilma, 


oder wo ein Bad) herab floß, beflunden die Anhöhen 
allein aus dem fhwarzen Kalkfchiefer, welcher ar vielen 
Orten in ſehr Eleine Stuͤcke, fo bag er wie eine Erde auss . 
fabe, zerfallen wer. Auf dem ganzen Felde unter bei 
Anhoͤhen lag es voll von dergleichen Stuͤcken. Als man 
einige von den groͤſſern und dichtern Stuͤcken entzwey 
ſchlug, fo gaben fie einen ſtarken Geruch von Stinfftein 
von fih. An einigen mehr erhabenen Orten war die 

Erbe von einer blaßrochen Farbe, und der Pe gleich/⸗ 
falls ziemlich roͤthlich. 


Der Waſſerfall bey Montn otenci iſt einer von 
den hoͤchſten, die ich bisher hier geſehen habe. Er ent⸗ 
fpringt aus einem Strom, welcher hoch nicht ſehr breit 
iſt, und wirft ſich über die fteile Seite des Berges, welche 
aus dem ſchwarzen Kalkſchiefer beſteht, herab, Der Fall 
befinbee fich jet zu oͤberſt an ‚einem kleinen Buſen, der 
von dem Fluſſe hineintritt. Es fcheine aber, als wenn er 
ehedem gleich weit, als her Übrige Rand bes Fluſſes bei⸗ 
des ſuͤdlich und nordwaͤrts von dem Falle noch jetzt thut, 
heraus gegangen waͤre; daß aber das Waſſer allmaͤhlich 
die Seite des Fluſſes abgefuͤhret, und dadurch nach der 
Hand hier einen Buſen gemacht haͤtte. Beide Seiten 
des Buſens beeten einzig und allein aus dem ſchwarzen 

| gone Kall: 


534 1749, im September. 


Kalkſchiefer, der verfchiebentlich fehr zerfprungen und 
Derunter gefallen ift, fo daß die Geite nicht fenfrecht, fon: 
bern etwas abhängig if. Doc) fan man faum dieſelbe 
hinaufgehen. Bey dem Waſſerfalle ſelbſt iſt der Schie⸗ 
ferberg ganz ſenkrecht, und fan man kaum ohne Erſtau⸗ 
nen das Waſſer, wenn es herab faͤllt, anſchauen. Es 
hatte nun ein paar Tage geregnet, daher ſich das Waſſer 
In dieſem Strom ſehr vermehret hatte. Dieß machte, 
daß der Fall von dem vielen Waſſer, das ſich von einer 
folhen Höhe mit einem heftigen Braufen bier herab warf, 
gegenwärtig fehr gräßlich ausfahe: Die Breite des al: 
les fchien nicht über 5 oder 6 Klaftern zu feyn. Was 
aber die fenkrechte Höhe defjelben anbelangt, fo urfpeilte 
ſowohl Herr Gaulthier als ich, daß fie fi, fo genau 
wir fie nach dem Augenmaffe beftimmen konnten, auf no 
bis 120 Fuß belief. Welches nachgehends nach unferer 
Ankunft in Quebec von verfchiedenen Standsperfonen, fü 


diefelbe gemeflen Gatten, in fofern beflätige wurde, daß 


wir ber rechten Höhe ziemlich nahe gefommen wären. 
Die Leute, die hier herum wohneten, übertrieben es, in: 
dem fie fteif behaupteten, daß ber Fall 300 Sranzsfiice 
Fuß hoch wäre. Und P. Eharlevoir* ift gar zu fparfam, 


wenn er die Höhe nur auf 40 Fuß ſchaͤtet. Das wuͤrde 


. gar zu groffe Fuͤſſe geben. An dem’Zuffe des Falles ſtieg 


Beftändig als ein dicker Rauch von den Dünften, welde 
das Waſſer bey feinem heftigen Sturz in die Luft trieb, 


in die Höhe. Diefer Rauch oder Nebel breitete fich her 


\ nach zu mehr als einem Buͤchſenſchuſſe in dem Buſen un⸗ 


cer dem Falle aus. Doch war er mächf an bem Waſe 


* 9a feiner Hiſi. de Is wow. Fr. TV. 5. m. 100. 
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it Räefken, Dieſer Nebel machte, daß ſich hier beſtaͤn⸗ 
ig als ein bald ſchwaͤcherer bald ſtaͤrkerer Regen befand, 


nachdem man nehmlich entweder dem Falle naͤher, oder 


veiter weg von demfelben war. ‚Um genauer zu feben, 
vie das Waſſer von einer ſolchen Höhe herabſchoß, und 
u unterfüchen, wie der Berg hinter dem Waſſer befchafe 
en war, wollten der Herr Gaulthier und ich mit dem 
Danne, der uns begleitete, an das herabſtuͤrzende Waſ⸗ 
er näher: treten. Aber eben da wir ohngefaͤhr 6 Klaf⸗ 
ern von dem Balle felbft weg waren, Fam ein Windſtoß 
om dem herunter braufenden Waſſer, und trieb den ſtar⸗ 
en Nebel auf uns, welcher ung in weniger als einer 
Ninute fo durch und durch naß machte, als wenn mir 


ine halbe. Stunde in einem ſtarken Regen gegangen wär 
em. Wir waren daher genoͤthigt über Hals über Kopf 


uruͤck zu: laufen, umb waren froh davon zu kommen. 
Das Brauſen dieſes Falles vernimt man bisweilen ganz 
eutlich bis Quebec, welche Stabe wer Franzöfifche Metz 
en davon nach Säben liegt; und alsdann iſt es eine 
lnzeige · vom Nordoſtwinde. Zu andern Zeilen misber« 
m hoͤrt man es-gegen die Gewohnheit fehr gur-.inden 
Dörfern, welche eine Strecke unterwaͤrts nach Norden 
iegen; und alsdann ſagte man, daß es ein zuderlaͤßiges 
eichen entiveber vom Suͤdweſtwinde oder Regen Wäre: 
der ſchwarze Kalkſchiefer, -dex din Seitencheile des Balz. 
6 ausmachte, lag Bier in. Schichten... Diefe-waranaden 
icht horizonteil, ſondern fehr;-fÄhreg „und: der ſenkrech⸗ 
en Richtung ziemlich nahe. Gr ſtunden ſo, als wenn 
ie von dem Fluſſe abwärts. gelegt merben wären; bas 
ß der obere Theil von ihnen war meiftentheils nach We⸗ 


In und ber. unfere e meilentbeit, nach Oſten ie 
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E dieſem Kaltſchefer foden wir folgende fremde 


einarten, 
Strahl gips *. Dieſer ſteckte in ſehr duͤnnen 
— * ober Blaͤttern in den Spalten, die ſich in dem 
Kalkſchiefer befanden. Seine Farbe war ſchneeweiß. 
Ich habe ihn auch an vielen andern Orten von Eanada in 
eben dem ſchwarzen Kalkſchiefer angetroffen. 


Pierre a Calumet. Go nannten bie Frangofen 
einen Gier befinblichen Stein; aus den fl alle Zobacks: 
pfeifen, die man bier im Sande ‚braucht, gemacht werden. 
Ab und zu fand man in dem Kalkſchieſer eine Schichte 
davon. Die Dicke ber Schichten war verſchieden. Ich 
ſahe Seuͤcke, Die bis 3 Viertelellen did waren. Gemei⸗ 
niglich aber waren fie eine Querhand nder eine. Bierxel⸗ 
elle. dick. Wenn der Stein lange unter freyem Dinmel 
ber Sonne, Luft uud Waͤrme ausgefetl geiwefen mar, fo 
wurde feine Farbe äwfferlich binfigeib ; ober weiter inien 


" big war e gran. Er if ein Kalkſtein, von einer ſolchen 


Dicheigkeir, baß feine Theilgen nicht mil: bloſſen Augen 
erfanne werden fönnen, und ziemlich weich... fo‘, daß er 
wit oiniem Meffer-fich leicht fehneiden und glätten läßt. 
Hard dieſer legten Bigänfchaft beurtheilte man Infonbers 
heit Veffen Guͤte zu dem Gebrauche, den nrarrbawon macht. 
Den diejenigen Abaͤnderungen davon, welche hart waren, 
verwarf man ale wenigen tauglich. Obgleich dieſer Stein 
anfaͤnglich weich iſt, o wird ev bach hart, weun er etwas 
in einen nicht allzu ſiarken Feuer gelegen, und laßt ſich 
nadben wehe leicht föndigen. Wir ſaben einen und ben 
andern 
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anbern non ie Erin welche Acleri wo die Son⸗ 
ne fie beſchienen hatte, in duͤnne Blaͤttergen zerſprungen 
waren. Alle die Koͤpfe von den Tobackepfeifen, welche 
der gemeine Mann in Canada brauchte, waren von die⸗ 
ſen verfertigt, und weniger oder mehr ausgeziert. Ein 
groſſer Theil von den Vornehmern bediente ſich auch der⸗ 
ſelben, vornehmlich auf ihren Reiſen. Die Wilden ha⸗ 
ben von uralten Zeiten her ſich Koͤpfe zu Tobackspfeifen 
davon gemacht. Und von dieſen haben es die Franzoſen 
werft gelernt, Die Pfeifenköpfe von biefeni Stein find 
zwar von Natur hellgran. Damit fie fih’aber befler 
ausnehmen mögen, fo macht man fie alſobald ſchwarz, 
wenn fie noch neu find. Dieß geſchiehet folgender mafa 
fen. Man beſchmiert den Pfeifenkopf forgfältig mit Fett 
und häle ihn über dem Sichte oder ſonſt einem Feuer eine 
Weile, damit fih das Fett zugleich mit Sem Dampfer 
der von dem Sichte oder dem Feuer auffleige, gut eindrind 
gen kann. Hiedurch wird ber Pfeifenfopf ziemlich 
ſchwarz. Die Schwärze vermehrt fih aber nachher, je 
fleißiger. man mit beinfelben raucht. Der Stiel der 
Pfeife war. ‚allezeit von Holz. Kine nette mefingene | 
Ken ader ſonſt ein huͤbſcher Drath war gemeiniglich mit 
dem einen Ende in einem beſondern Loche unter dem Pfeis - 
fenkopf und mit dem anbern um den Pfeifenftiel befejtigl, 
um zu verhindern, daß der Kopf nicht abfallen moͤchte. 


Sie intohlen fand man zwar nirgends bey dieſem 


Falle, oder auf den fleilen Anböhen daneben. Diejenie u 


gen aber; welche in dein nächften Dorfe wohnten, zeigten 
mir Steinfohlsftüde, welche fie, wie fie fagten, auf den 
Amböpen nicht weit von Biefem Falle gefunden hatten. 
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In ber Nice ganz‘ mie: kamen wir in Que⸗ 
an. 

vom achten. Das Woeehſelficher ; von mel: 
her Art es aud) feyn mag, foll, wie der Herr Gaulthier 
derficherte, hier in. Quebec eine fehr feltene Krankheit 
feyn. Hingegen iſt es in ber Gegend von dem Fort St. 
Srederic, und von Detroit, einer Franzoͤfiſchen Pflan;: 
ſtadt, zmwifchen ben Seen Erie und Huron, unter dem 
drey und vierzigften Grade der. nördlichen Breite, deſto 
gligemeiner. Mit demjenigen, was ich oben * beides 
von den Engländern und Franzoſen angeführt Babe, ſtim⸗ 
meten faſt alle an dieſem Orte überein, nehmlich, daß 
Diejenigen aus Frankreich ober Eüropa,, welche fich Hier 
hiedergelaffen haben, gemeiniglich länger als, bie einhei: 
mifchen leben. Man gab aush als gewiß aus, daß bie 
zweyte und noch mehr die dritte Abſtammung von den hier 
im Sande gebohrnen, gemeiniglih | nicht zu dem Alter als 
die erſte Abſtammung gelangt, . ‚Viele S chuld davon 
ſchrieb man doch den groſſen Veſchierden zu, welchen ſie 
in Canada auf ihren Reifen, bie fie unter den Wilden des | 
Pelzwerks wegen anftellen, unterworfen find, " In Ca⸗ 
nada foll es mehr als felten feyn, einen hundert äßrigen 
Menſchen zu ſehen. Doch traf man ab und zu Leutean, 

welche go Jahre und etwas barüber alt waren. | 


Der Eiskeller bedienten ſich einige vom ben Bor: 
nehmern, ‚um des Sommers das Bier darin ruͤhl zu Hal 
| ten , vornthiulich aber friſches Bes zu vernabrer. wel⸗ 
N he 

* gnutin Theil auf ber Seten, unb im u) fe 
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yes ſonſt ſich bey der ſtarken Hitze nicht lange halten wuͤrde. 
der Eiskeller war von Stein unter einem Hauſe gebauet. 
die Mauern waren inwenbig mit Brettern befchlagen, 
adem das Eis leichter vom Stein verzehret wird, Er 
surde im Winter mit Schnee angefüllt, weldhen man. 
tar? mit den Fuͤſſen zuſammenpackte. Darauf begoß 
nan ihn mit Waſſer. Und ließ dabey Thüren und Kel⸗ 
erlöcher für die. Kaͤlte offen Reben. Im Sommer war 
s hier ſehr gewoͤhnlich ein Stuͤck Eis in das Waffer ober 
ven Wein, bey bem Trinken zu legen. 


Das Salz , welches man hier gebrauchte, wurde 
zurchgaͤngig von Frankreich hieher gebracht. Aus dem 
Meerwaſſer ſoll man auch hier ein gutes Sal; gemacht | 
haben. Da fi aber Frankreich allein den Handel mif u 
dieſer Waare wird vorbehalten wollen, fo war man mit 
der Zubereitung bes Salzes nicht meiter fortgefahren. 


Die Eſquimaur ſind eine beſondere Art weilte 
Kmerifaner, welche nur an dem Waſſer, niemahls aber 
weiter weg in dem Sande, in Sabrador ‚.zwifchen der Aufk 
ſerſten Mündung des Sorenzfluffes und dem Hudſon⸗ 
fchen Meerbuſen wohnen. Ich hatte niemahls Gelegen⸗ J 
heit jemand von ihnen zu fehen. Ich habe aber mit vers 
ihiedenen Franzoſen gerebet, welche fie oft geſehen und 
ie auf ihren Fahrzengen am Worb gehabt haben. Aus 


hren einſtimmigen Erzählungen will ich, obgleich kuͤzlich/ I u | 


ines und das ändere von ihnen‘ beybringen. 

Die Eſquimaur find der -Farbe und ber Sprache 
sach gaͤnzlich von allen andern Wilden im nördlichen Ames 
ifa unterfhieden. Cie find fat wie die Europäer weiß, 


nie Eleinen Augen. Die Mannsieute ‚Haben, Büste. 


Da 
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Da hingegen bie andern Wilden von einer Kupferfark 
nnd ihre Mannsleuse ohne Bärte find. In der Sprace 
fol. man einige Europaͤiſche Wörter erkennen. Ihn 
Aaufer find entweder Höhlen unter ber Erde oder Br: 
sen und Klüfte, bie innerhalb den Bergen ſich befinden, 
oder bisweilen von Torf über der Erde gemacht find. © 
fäen niemahls, noch pflanzen fie etwas, fondern alle ihre 
Nahrung beſtehet vornehmlich aus allerhand Art 
Fiſch, wie auch Wallſiſch. Ebenfalls. leben fie von den 
Fleiſche der Seehunde * und ber Wallroſſe **. Bisni 
len fangen fie auch zu ihrer Nahrung folche Tiere di 
.  Aufidem Sande Ichen. Die meiften Speifen effen fie guy 

. 200. Ihr Trank ift Waſſer und hat man fie oft Ser 
. Waffer teinfen gefehen, welches fo ſaltig — als bie färkik 
Salpbeiße geweſen iſt. 


Ihre Schuhe, Strümpfe, Zoſen, Rock on 
Kamiſol find. ganz aus dem Fell der Gechundegemait, 
welches gut zubereitet, und mit ben Sehnen von Wall 
schen, die ſich als Zwirn dreßen und winden laſſen, und 
ſehr zaͤhe find, in ein Stuͤck zuſammen genehet if. Ihre 
‚Kleider, an denen das.-baarige auswärts gekehret if, 
find fo gut und fo. Dicht zufammen genehet, daß fe nk 
hnuen in’ dem Waſſer ganz bis auf die Arme waden fin 
zen, ohne daß ihre Unterkleider bawon ien geringſten u} 
werben. Innerhalb dieſen aͤuſſern Kleidern haben fe 
Hemde, Kamiſoͤle und andere Kleider, bie fie insgeſant 
glehſoue von dem nö der Serhonde gemacht, aber 
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hl zubereitet haben, daß fie ſehr weich find. Ich ſahe 
eute eines von ihren Frauenskleidern, eine Muͤtze, ein 
damiſol und einen Rock, welches alles aus einem Stuͤck 
eſtand, das von dieſem Fell verfertigt und gut zubereitet 


mr, fich weich anfuͤhlen ließ, und die Haare auswirg 
efehre hatte. Hinten an dem Mod bieng eine lange 


Schleppe vonder Wreite einer Viertelelle. Vorne reichte 
ee Rock nicht. einmapl bis zu dem’ halben Schenkel; 
runter waren aber Hoſen und Stiefeln voneinem Stuͤcke 


mgenehet. Das Hemd war aud) von einem fehr weichen 


jell von Seehunden. Ihre Fraueusleute follen weit 
rfler als die unter den andern Wilden in Amerika ange 
then, Die Mannsleute follen aber auch senrich eifers 
uͤchtig hrentwegen feyn. 


Mie wurde auch heute eines von ihren Boten ge 
eig. Es mar äufferlich ganz von Fell gemacht, an dem 
nan die Haare weggenommen, und Die Geite des Fells, 
voran biefelben befeſtigt geweſen, nad) auſſen gewandt 
jatte, an der es auch ſo glatt als Pergamen war. Das 
Boot war beynahe 8 Ellen lang, aber dabey ſehr ſchmahl 
und ſcharf an beiden Schnaͤbeln. Inwendig lagen am 
ven Selten ganz duͤnne Breiter, um dem Boote feine 
Beftale zu geben, Üben harte man es ganz und gar mie 
Sellen bedeckt, ausgenommen, daß in einiger Entfers 
rung von dem einen Schnabel ein Loch von der Groͤſſe 
msgefchnitten war, daß ein erwachſener Menſch leicht 
darin fen und rudern, und babey die Schenkel, Beine 
ind Füffe in dem Boote unter der Dede halten konnte 
Die Geſtalt des Loches hatte mit dem Segmente eines 
Halbcirkels Aehalichret, deſſen Srundlinie oder Durch⸗ 

ſchnitt 
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ſchnitt fi nach dem gröffern Theil des Bootes 
rete. Rings herum war das Loch mit Hol; um 
und an bemfelben war ein weiches zufammen geleapt 
mit Riemen, bie an dem oberften Ende des Felles! 
gejogen waren, befeflig. Wenn ber Eſquiman d 
ches Boot braucht, fo ſteckt er die Fuͤſſe mic den 
keln unter die Dede, fett fih quf den Boden 
Boote, zieht das erwähnte Fell mitten um den & 
zuſammen, und Bindee die Riemen forgfältig 
herum. Alsdann Eönnen die Wellen bey 
Wetter fi) ziemlich über fein Boot hinwerfen, 
ein einziger Tropfen Wafler in daffelbe eindri 
Seine von Fellen verfertigte Kleider halten bey 
die Naͤſſe ab. Er hat in der Hand ein Ruder 
ches an beiden Enden ein Blatt har, und mit 
fowohl rubert, als bey Sturm bas Boot im & 
wichte hält. Die Blätter des Ruders waren 
ſchmahl. Es kann nur eine einzige Perſon ind 
chen Boote ſitzen. Man hat oft geſehen, daß 
ziger Sfquiman in einem folchen Boote auf dem 
nige Dieilen von dem Sande in dem ſtaͤrkſten 
ohne die geringfte Gefahr, fich befunden habe, : 
groffe Schiffe Mühe genug gehabt haben, fih 
Sein Boot ift auf dem Wafler als eine 
Blaſe geflofien. Sie follen mie diefen um 
fhwind rudern Finnen. Man fagte mir, 

Boͤte bisweilen von ziemlich verfchiedener | 
Sie befigen auch gröffere Boͤte oder Chaloupen n 
und mit Sell bedeckt, worin einige Perfonen 
nen, und worin ihre Fraunsleute gemeiniglid 
Meer fahren. 


















] 


Ihre Gewehre ſind Bogen und Meile, wie auch 


Spieſſe und Harpounen. Mit disfen, legten bringen : 


ie Wallfiſche und. andere gröflere Meerthlere um. Die 
Spitze bes. Pfeils und Harpouns iſt bisweilen von Eifen, 
bisweilen auch von Knochen, aus ben Zähnen bes Wall 
rofles. . ‚Der Köcher diefer Pfeile. war vom Selle ber 
Seehunde. Die. Nadeln womit fie ihre ‚Kleider zus 
ſamimen nehen, ſind gleichfalls bald von Eiſen, bald von 
verſchiedenen Arten Knochen. Alles Eiſen, das fie ge 
brauchep, erhalten fie auf eine oder bie andere Art ven 
den Europäern, Ä Ä 


Sie tkommen zwar hurellen auf die Schi der | 
Europaͤer, um ſich einige Sachen, «ls Mefler und an 
dere Eifengerätpe zuzutauſchen. Aber für bie Europäer 
(wofera ihrer nicht deſto mehr find) iſt es nicht rathſam, 
‚in ihr Saab zu gehen. Denn fie find ein ſehr argwönifch 
und falſches Volt, weldes niemahls Fremde ben fih- 
leiden will. Sondern wenn fie merken, daß fie felbft 
zu ſchwach find, fo fliehen fie bey.der Annäherung der 
Fremden. Wenn fie aber ſich mächtig genug erachten, _ 
fo Schlagen fie alle tode, "welche zu ihnen fommen, und 
laſſen niemahls jemand beym chen. Daher wagen auch 
nicht die Europäer mehrere von ihnen über Bord auf 
ihren Schiffen zu laſſen, als mit denen fie allenfalls fer⸗ 
tig werden koͤnnten. . An ihren Geftaden Schiffbruch zu 
leiden, aber doch mie dem $eben ans fand zu fommen, 
ift faft eben fo viel, als wenn man zugleich mit Dem ' 
Fahrzeuge verfunken wäre, Es hat dieß mancher Eu 
ropaͤer erfahren muͤſſen. Die Europaͤiſchen Schiffe oder . 
Boͤte, der ſie ſich bemaͤchtigen, hanen.fie in Stüdg, 

| sieben 


844. 1749, im Geptember. 
. ‘giehen hie Nagel und alles Eiſen aus, und ſchmieden fid 
davon Meſſer, Radeln, Spiten zu den Pfeilen un 
BSpieſſen, u. ſ. ſ. Des Fexers ſollen fie ſich ſelten zu 
was anders als zum Eiſenſchmieden, und ume verfchie 
Gene Felle zu bereiten, bedienen. - ‘Denn ihr meiſtes 
Eſſen wird roh genoffen. Wenn ſie auf ein europdifches 
Schiff über Bord kommen, und- ihnen von dem Schiffs 
wolke Eſſen angeboten wirb, fo wagen fie nicht es zu fa 
#en, bis ſie ſehen, Daß die Europäer. davon effen. Ob⸗ 
leid) nichts in der Welt den andern Wilder fo gut, als 
der Branntwein ſchmeckt: fo verficherten' doch viele von 
ben Sranzofen, daß fie niemahls auf.einige Weiſe die 
Eſquimaur dazu Haben bringen koͤnnen, einen einzigen 
Schluck davon zunehmen, Ihr groffes Mistrauen zu 
allen andern $euten wirb die Urſache Davon ſeyn 5 indem 
fie ſich ohne Zweifel einbilden werben, daß es ein Gift 
it, womit man fie hintergeben, ober ihnen fehaben 
will. Es iſt auch ungewiß, ob fie in dem Sthde k 
anrecht urteilen. Sie tragen Peine Ohrringe, neh 
demahlen fie ſich das Geſiche, als bie andern Wilden in 
Amerika. Sie haben von uralten Zeiten Hunde ge 
Habe, bey denen bie Ohren aufgerichtet fliehen, und nie: 
mahls berunter hangen. Dieſe gebrauchen fie nicht al⸗ 
lein zur Jagd, ſondern auch anſtatt der Pferde, um 
Bes Winters ihre Suchen auf dem Eiſe zu ziehen. Ja 
“fie fahren bisweilen ſelbſt in Fleinen Schlitten, Die von 
ſolchen Hunden gezogen werden. ie haben fein am 
deres zahmes Vieh. Es befinden ſich zwar Rennthierte 
. genug an den Orten, wo fie wohnen. Man weiß abet 
noch nit, daß fie ſemahls weder von den Efquimar; 
oder andern en In Amerſta gejaͤhmt worden wären 
| Di 
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Die Fratgoſen in Eanada, welche gewiſſer maſſen Nach⸗ 

baren von dieſen Eſquimaur find, haben ſich alle Mühe 
gegeben, einen. Handel mit ihnen zu errichten, „und fie- 
zu einem etwas freuntichaftlichern Umgang mit andern... 
Voͤlkern zu bewegen. Zu dem Ende nahmen die Frans 


zofen einige ihrer Kinder gefangen, lieſſen fie lefen Terz. 


nen, und erzögen fie auf Das forgfältigite und befte, 
Die Abfiht der Franzoſen hiebey war, fie zu den Eſ⸗ 
quimany wieder zuruͤck zu ſchicken, damit dieſe Kinder bes 
richten moͤchten, wie freundlich und gefaͤllig die Franzo⸗ 
fen mit ihnen umgegangen waͤren, und damit dieß Volk 
dadurch beſſere Gedanken von den Franzoſen faſſete. 
Aber zu allem Ungluͤck ſtarben dieſe Kinder- an den. Po⸗ 
den, und ber ganze Anſchlag gerieth in Stecken. Es 
zweifelten aber viele in Canada ſehr, ob ſie auch, wenn 
die Kinder beym Leben geblieben waͤren, viel dabey wuͤr⸗ 
den gewonnen haben. Denn es ſoll vorher ein Eſqui⸗ 
mau von den Franzoſen gefangen worden ſeyn, und ſich 
eine gute Zeit in Canada aufgehalten, und alle moͤgliche 
Gefaͤlligkeit von ihnen genoſſen haben. Er hatte auch 
das Franzoͤſiſche ſo ziemlich erlernet, und ein groſſes Ge⸗ 
fallen an der Franzoͤſiſchen Lebensart bezeigt. Wie nun 
diefer hernach zu feinen Landsleuten zuruͤck geſchickt wor⸗ 
den war, ſo iſt er ſo wenig im Stande geweſen, ihnen 
einen vortheilhaften Eindruck von den Franzoſen zu ma⸗ 
chen, daß ſo gar ſeine eigenen naͤchſten Anverwandten 
bald nad) feiner Zuruͤckkunft, ihn, ‚als einen, ber ein 
halber Franzofe und Freimder wäre, erſchlagen haben. 
Diefes harte Verfahren, welches die Eſquimaux gegen 
alle Fremde ausüben, macht auch, daß die andern Wil: 
ben in Amerika, wenn fie über diefelben gerathen, ih⸗ 
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nen niemahls Quartier geben, 'fonbern fie ſogleich on 
alle Barmherzigkeit umbringen, ob fie gleich fonft jem 
AUich oft anderer von’ ihren Feinden fehonen, und die &: 
!fangmen, die fie gemacht baben, unter ihre eigen 
Leute einverleiben. 


® Denfenigen zum Dienſte, bie ſich ein Vergruͤgn 
machen, derſchiedener Voͤlker Sprachen mit einander j 
vergleichen, will idy_einige Wörter der Eſquimau 
die mir der Jeſuit Saint Pie mittheilte, herſehen 
Nach der Schwediſchen Ausſprache werden ſie folgende: 
geſtalt geſchrieben. Eins, Kombuc; zwey, Tiel; 
drey, Re; vier, Mißilagat; das Waſſer, Sillalokı; 
der Regen, Rillaluck; der Himmel, Taktuk, Di 
bugakſche; bie Sonne, Schitonat ;, Sataknt; 
der Mond, Takok; das Ey, Manneguk; das 
KRagak; das Ruder, Pautick; das Meſſer, Schavit 
‚der Hund, Mekke, Timilok; der Bogen, Petikſi 
der Pfeil, Razo; der Kopf, Niackok; das A, 
Tſchiu; das Auge, Killik, Schik; das Haar, Liu 
ſchad; ber Zahn, Ukak; der Fuß, Itikat. Einige 
‘glauben, daß fie von eben dem Urſprunge, als die Grin 
länder oder Straͤlinger find, und behaupten, daß fiir 


Ä ber Sprache ſelbſt viele Verwandſchaft finden. 


Es kamen hier Pflaumenbaͤume von verſhide 
‚nen Arten, welche zuerſt aus Stanfreich hieher gebrad| 
worden waren, fehr gut fort. Sie fiengen in dem g 
- genmwärtigen Jahre zuerſt in diefem Monate zu blühe 
. an. Einige non ihnen waren fehr ſchoͤn. Und der Wu 
ter fol dieſen Bäumen nicht ſchaͤdlich ſeyn. 
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Vom eilften. De. Marquis la Baliflöntere 

ar einer von den drey Herren, die vor andern biefe 
it bey der Franzoͤſtſchen Abmiralicde in hohem Anfehen 
unden, Dieje waren der eben genannte Marquis la 
Jaliffoniere , der Generalguvernoͤr la Jonquiere und 
Etendure. Der erftere war ein Herr von einigen funfs 
g jahren, Hein von Statur, . etwas budelih, aber- 
‚nt von einer angenehmen Bildung. (Er war jegt eis 
ige Zeit in Canada als Generälguverndr geflanben : rei⸗ 
te aber in dieſen Tagen nach Frankreich zuruͤck. Ich 
abe vorher an einem und dem andern Otte etiwas von 
iefem Herrn erwäßner. Wenn ich aber an feine vielen 
roffen Tigenfchaften gedenfe, ſa deucht mir, daß ich 
nich nicht genug zu feinem Ruhm ausläffen kann. Er 
jatte faſt in allen Wiflenfchaften eine fo tiefe Einficht, dag 
nan darüber erflaunen mufte. Und in der Naturge⸗ 
dichte hatte er es Durchgängig fo weit gebracht, daß ich, 
venn er von derfelben zu reden anfieng, nicht wufte, ob 
ch memen eigenen Ohren und Augen trauen, ober mir 
inbilden follte, Daß unfer groſſe Linnäus unter einer, 
ndern Geſtalt fich hieher begeben härte. Wenn er feis 
un Mund öfnete, um fi von dem Mugen, ben pin 
and aus ber Naturgeſchichte fchöpfse, don ber Art ‚fie 
cht zum Vortheil und zur Aufnahme eines Sandes zu: 
tlernen und zu treiben, und auf welche Weife fie befdrs 
ert werden ſollte, u. ſ. f. zu erklaͤren: ſo gerieth ich 
jin Verwunderung über die Weisheit mic ber er res 

e, und mit der erfeine Gründe aus den tieffien Quel— 
der Staatsklugheit ſowohl, als der Phyſik, Na⸗ 


geſchichte, Mathematik und mehrern dahin einſchla⸗ 
enden Wiſſenſchaften, entlehnete. Ich geſtehe aufrich⸗ 
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tig, daß ich jedesmahl, wenn ich bie Gnade hatte, iq 
ihm zu ſeyn, (welches doch zeitig und oft geichahe) gleich 
ſam in einer Schule war, und viel nuͤtzliches erlemet, 
‚Hier erfuhr ich viele DVorfchläge, „wie die Narıryı 
ſchichte zur Politit und Staatskenntniß follte angenan 
werden, um ein Sand mächtig zu machen, und dadurh 
dbeſſen eiferfüchtige Nachbaren zu ſchwaͤchen. Niemafle 
bar die Naturgefchichte bier im Sande einen gröfern Vo 
förderer gehabt, "und fehr ungewiß ift es, 0b fie jemahlk 
weiter einen ähnlichen erhalten wird. " Gleich bey feinen 
Antritt zu der Stelle eines Generalguvernörs, nam 
bie Maasregeln zu der Aufnahme der Narurgefcict, 
der ich oben” gedacht Habe., Wenn jemand zu ihm fan, 
der ſich entweder einige Zeit an einem Orte da im dan, 
infonderheit an ‚entlegenen, ‚Gegenden , aufgehalten 
harte, oder fonft dafelbft Herumgereifet war: fo made 
er fidy bey demfelben von allen Holzarten und Pflanym, 
Erd: Stein. und Mineralarten, Thieren, u. [fi 
von einiger Erheblichfeie waren, und ſich am dem der 
befanden, unterrichtet. Gleichfalls erfundigte er fü 
nach dem Nutzen, den die Einwohner davon haben mit 
sen, nach ber Defonomie und Sebensart ber Leute, md 
den Seen, Strömen, Durchfahrten und Laufend a 
‚dern bieber gehörigen Umftänben. . Diejenigen, me 
nen er. hierin deuclichere Begriffe und Einfichten bemertt, 
muſten ihm von den Merkwuͤrdigkeiten, bie fie geſche 
Hatten, umſtaͤndliche Befchreibungen geben. Er fell 
jeichnete das auch an, was ihm einer und der andere e 
bebliches berichtet bat Durch dieſen beſondem dle 
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ver ſonſt bey Puſonen von: feinem Stande teniger ges 
voͤhnlich iſt, erwarb er ſich in kurzer Zeit eine Kenntniß 
o gar von ben entlegenſten Orten in Canada und dem 
oͤrdlichen Amerika Daher die Prieſter, die Commen⸗ 
anten bey ben Veſtungen, und verſchiedenen in den 
ande weit weg liegenden Orten, wie auch andere, bie 
ine lange Zeit ſich in einer. weiten Entfernung aufgehals 
en hatten, wenn fie nad) Quebec herunter famen, um 
hun ihre Aufwartung zu machen, oft über, feine Fragen 
ind Einfichten beſtuͤrzt wurden, da er ‚ihnen. berichtete, 
ß auf dem und dem Berge, ‚bey dem und dem Ufer. 
4. ſ. f. wo ſi fie ‚oft gegangen und Jagd gehalsen harten, 
jefe ober jene Bäume und Pflanzen, , und dieſe ober 
ene Erd: oder Mineralarten, u. d. g. befinblich wären. 
Denn fo genqu hatte .er ſchon alles vorher erforſchet. 

Daher kam es, auch, daß viele von ben Einwohnern des: . 
landes glaubten, daß diefer Here etwas mehr ale eine 
au menfchliche Kenntniß.befäffe, indem er fo genau 
vuſte und ihnen anzeigen fonnte, was man an einem Orte, 
ver bisweilen ein paar hundert Schwediſche Meilen und 
rüber von Quebec entfernet war „. befonberes fände; 
ber gleich ſelbſt doch niemahls da geweſen war, und 
vo ſie im Gegentheil einige Jahre gelebt hatten. Einer, 
jer dieſan Hexen nicht ſo genau kannte, wuͤrde ihn fuͤr 
inen trockenen und zum Umgange weniger qufgelegten 
Nann, wie auch fuͤr einen, der ſich nicht ſo gar weit in 
ion Wiſſenſchaften umgeſehen hat, gehalten haben. Je 
ner man aber die Ehre hatte, mis ihm bekannt zu wer⸗ 
en: deſto groͤſſere und hoͤhere Wiſſenſchaften entdeckte 
kan ſtuͤndlich ben. ihm, und deſto groͤſſere Hochachtung 
and man, ,. | daß man ‚gegen eine fo theure Mrſen, ‚Dir 
Zr Mm 3 ' von 
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von allem, das groß hieß, leuchtete, mit allem Recht 
hegen muſte. Man wird ſelten einen groͤſſern Stans 
mann antreffen, und niemand kann beſſer die rechte Auf⸗ 
nahme und den Wohlſtand eines Landes ſuchen, und Hr 
zere Mittel und weiſere Maasregeln dazu nehmen, dl 
eben er. Eanada hatte kaum ihn kennen gelernet, f 
wurde es genoͤthigt ſich eines fo theuren Schatzes ber 
bet zu ſehen. Sein König bedurfte feines Dienſtes n 
Hauſe in Frankreich, und konnte ihn nicht fo weit nen 
ſich entferne laſſen. Er reiſete nun dahin. Er hatt 


- aber vorher eine überaus groſſe Menge mie Erde ange 


führe Laden, worin allerhand Arten feltene und nugbare 
lebendige Bäume und Pflanzen geſetzt waren, und ar 
dere Laden mit dergleichen Samen, auffer noch vielem 
Kaften mit allerhand Arten Naturalien, die zu den im 
Reichen der Natur gehören, zuſammen Bringen laſen, 
welche er alle mit ſich nach Frankreich: hinuͤber führte. 
SH kann alle die Gnade, die er mir erzeigte, nicht in 
ſchreiben. Sie war gröffer, als daß ich eine ähnliche 
gu Hauſe in meinem eigenen DBaterlande: hätte ermartn 


koͤnnen. Ich weiß nicht, wer ihn mehr in Canada vn 


miffete, entiveder deſſen Einwohner oder die Wiſen 
fhaften, und vornehmlich bie Maturgefchichte., Dem 
für Beide, war er der zaͤrtlichſte Barer, und für dient 
einer von den größten Goͤnnern und Befoͤrderern, dr 
ein Dre jemahls Hat aufweifen koͤnnen. Mehr als glch 


lüch iſt das Land oder Gebiet, dem ein aͤhnlicher De 
fehlshaber vorgefetze wird. Da hat man richt nörfis 
Über einige von dem Eigennutze hervorgeſuchte Hinder 


niſſe in der’ Verwaltung ſolcher Werke bes Sieifies ı 
ſeufzen, womit man hinfänftig dem aflgerkeinen * 
u Da EEE | | nutzbat 


Fa 
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gbar fern mil. Mein, im Gegentheil erhält man 
von einem folchen Befehlshaber eine Aufmunterung nad) 


wr-andern, und einen Trieb in demjenigen fortzufabren, | 


vovon das Baterland- bie größten Fruͤchte ſammlet. 


Des ſchwarzen Raltfebiefere iſt in biofer Reun 
ebeſchreihung oft erwaͤhnet worden. Mun will ich et⸗ 
Bas genauer von demſelben reden. Aus dem ſchwarzen 
Roltichiefer beftehe nicht allein der ganze Berg, worauf 
ie Stadt Quebec gebauer ift, fondern felbk bie Anhoͤ⸗ 
jen neben dem Lorenzfluſſe beſtehen zu einigen Meilen fo- 
vohl oberhalb als unter Quebec gleichfalls hieraus. 
Denn diefer Stein etwas tief im Berge, ohngefaͤhr 
ine Eile von der &uft weg liege: fo iſt er ganz fegt oder 
o dicht, daß man wicht bie_geringfie Ritze in ihm wahre 
ıehmen kann; noch kann man alsdenn merfen, daß er 
in Schiefer iſt. Denn man kann Seine Theilgen unters 
cheiden: fondern er ſieht inwendig, wenn man ihn zer⸗ 


richt, fo eben und glatt überall, als eine Tifhfcheibe 


us. Er liegt in dem Berge fchichtenweife. Die Die 
fe einer jeden Schichte aber iſt verfchleden, von einer 
Werhand und weniger bis auf eine Elle und barüber. 
In dem ganzen Berge, worauf die Stadt Quebec fle: 
et, lagen die Schichten nicht horizontell, fondern lies 
en ſehr ſchreg, fo daß fie ber ſenkrechten Richtung am 
aͤchſten waren. Sie neigeten ſich mit dem obern Ende 
ad) Nordweſt, und mit dem untern ſtuͤtzeten fie ſich ges 
en Suͤdoſt. Daher kam es, daß ber Kand biefes 
Zteins uͤberall fomehl auf den Ballen, als an andern 
Itten ta ber Stade bervorragete, welcher burch feine 
haten e Ecken machte, daß man hier in ſehr kurzer Zeit 
Muim 4 ſeine 
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“ feine. Schuhe vernutzete. Ich ſahe auch an einigen Gt 
‚len, Schichten, : welche ſich gegen Norden neigeten,. ch 
fie gleich) ebenfalls der fenfrechten Linie am nächften m 
ven. Eben fo ward id) an einem Orte Schichten gemafı, 
die faft horizontell lagen. . Die Schichten wurden durd 
verſchiedene feine Spalten abgeſchnitten, welche mehr 
theils gerabelinichte Flaͤchen ausmachten. Gemeiniglih 
waren dieſe feinen Ritzen mit einem weiſſen Strahlghe 
angefuͤllt, welcher bisweilen, wenn man den Stein nd 
der. Ritze entzwey ſchlug, mit dem. Meſſer losgebrochen 
werden konnte, ſo daß er wie ein duͤnnes weiſſes Blat 
ausſahe. Die groͤſſern Ritzen waren faſt allezeit guy 
dicht mit kleinern und groͤſſern ganz klaren Quarjeryfeb 
len angefuͤllt. An einigen Stellen war in dem Day 
unglaublich viel von dieſen Cryſtallen. Und von diem 
Bat die Ecke des: Berges, weiche gleich nach GEL. 
von bem fo genannten Schlaffe liegt, .den Namen Point 
de Diamant erhalten. Die feinen Ritzen, . melde ie 
fen Stein abfchnitten, giengen mehrentheils nad) eium 
rechten Winkel. Bald waren die Ritzen näher. aneinaı: 
der, bald weiter unter ſich entfſernet. Bisweilen mır 
die Seite der Schichten, weldye den äuffern Theil us 
machte, oder der andern Schichte fich zufehrete, gli: 
ſam mit einer ſchwarzen feinen glänzenden Kant überpgm 
welche einigen Hornſteinen ziemlich ähnlich war. U 
und zu fand man barin einen- meiſtentheils gelben Kit, 
aber. nur in Eleinen Körnern. Ich konnte fin 
Schaalthiere,; noch einige andere Steinarten, als die ew 
mwähnten, Darin entdecken. Der ganze Berg bey Quehe 
ganz vonder Spige bis zum Fuſſe beſtund einzig undalen 
daraus. Wenn man den Stem entzwer ſchlug und 
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mit einem Meſſer ober Stein. ſchabete, fo gab er. einen 
ſtarken Geruch vom Stinkſtein von ſich. Der Theil des 
Berges, welcher ber offenen Luft ausgeſetzt geweſen, war 
ganz zerfallen und in kleine Scherben zerwittert, welche 
nun ihre ſchwarze Farbe verlohnen, und anſtatt deſſen eine 
ſehr blaßrothe angenommen hatten. Die Erde, welche 
auf dem Berge lag, und welche zum Theil aus dieſem 
zerwitterten Kalkſchiefer beſtund, Haste auch eine. feße 


blaßrothe Farbe. Von dieſem Kalkſchiefer waren faſt 


alle beides oͤffentliche und private Gebäude in Quebec ers 
bauer. ‚Und, hieraus beftunden größtentheild ſowohl die 
Mauern um die Stadt, als um die Klöfter und Gärten, 
Er war ſo los, daß man ihn. leicht nad) einer jedweden 
beliebigen Gröffe und, Geftalt zerſchlagen und hauen 
konnte. Er harte aber die Eigenfchaft, daß er, wenn er 
ein oder mehrere Jahre der Luft und der. Sonne blos ges; 
ſtellet geweſen war, ſich in duͤnnere oder dickere Scher⸗ 
ben, welche mit der aͤuſſern Flaͤche und der Schichte, 
von ber. man fie. genommen hatte, gleichlaufend waren, 
wripaltete. Dieß verurfachte aber ber, Mauer, worin 
fie ſaſſen, feinen befondern- Schaden... Denn ,..weil‘ die 
Steine mis Fleiß. fo in der Mauer ‚gelegt worden waren, 


daß die Ritzen horizontell liefen, und der Stein fihgleih, 


falls nach) der Richtung zerfpaltete : fo druckten Die obern 
Steine durch ifre Schwere dergeſtalt auf die untern, 
daß fie nur-qn der äuffern Seite, ober nach der Luft hin, 
nicht aber weiter „in Blätter zerfprungen. Ce älter ein 
Haus var, befo bünner waren m gemeiniglich diefe Blätter. 


Damit man ſich einiger ir maffen, von dem climate 
bey Oucher „ wie auch von ber Beſchaffenheit ber dafis 
Ä im 5 gen 
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gen Kälte und Hitze zu den verſchiedenen Jahrszgeiten u. 
f. f. Vorſtellung machen kann: fo will' ich hier mit weni 


gen Worten für ein Jahr eines und das andere aus den 
Meteorologiſchen Beobachtungen bes Königlichen Arztes, 
Herren Gaulthier, anführen. - Er Hat mie davon eine 


Abfchrife von dem Anfang des October im Jahr 1744 | 


\ an, bis auf das Ende des Geptembers im Jahr 1746 
milegetheilet. Die Thermometrifchen Bemerkungen will 
ich auslafien, indem ich mit denfelben nicht völlig zufrie: 
Ben feyn kann. Denn da er ſich des Thermomerers des 
de la Hire bediente: fo Fann man bey einer etwas flarfen 
Kälte, nachdem das Quedfilber in die Kugel hinunter 
getrieben worden, Die Grade ber Kälte 'nicht beſtimmen. 
Die Beobachtungen gefchahen au das ganze Jahr des 
Morgens zwäfchen 7 und 8 Uhr’und nicht fräßer, und 
des Nachmittags zwiſchen 2 und 3. - An den. meiflen 


Tagen hat er keine Beobachtungen bes Nachmittags an: 


geſtellet. Das Thermometer hieng überdein im einem 
halb geöfneten Fenſter, Fonnte alfo ſelten ganz genau die 
Beſchaffenheit der Auffern Luft anzeigen. Des Nachmit⸗ 
tags kam auch die "Sonne ziemlich zeitig auf Baffelbe. 
Hier richtet man ſich durchgehende nach der neuen Zeit⸗ 
rechnung · 


Das Jahr 174: 
Vom Jenner. Den 2gften gefror der Lotenzfluß, 
Quebec gegen über. In den Meteorologifchen Beobach⸗ 
tungen von ben andern Jahren wird angemerke, daß er 
ofe ſowohl zu Anfange des Jenners, als auch zu Anfange 
bes Decembers mit Eis belegt wird. 


ur 


Dom 


7 Dueben * 
Vom Februar. In dieſem Monate iſt nichts 
rkwuͤrdiges vorgefallen. | 


Bom Merz. Es wird bier gefagt, daß dieſer 
zinter gegen die Gewohnheit ſehr gelinde geweſen ſey. 
ie alleraͤltſten Leute haben verſichert, daß ſie ſich keines 
gelinden Winters entſinnen koͤnnten. Der Schnee 
ar nur in dieſem Winter anderthalb bis 2 Fuß tief. 
as Eis in dem Lorenzfluſſe gerade gegen über Quebec 
ae nur 2 Beanzöfifche Fuß did. . Den 2ıilen fam ein 
iewitter, von dem ein Soldat getroffen und fehr beſchaͤ⸗ 
ge wurde. Den 19 und 2often fieng man an, ben Saft 
indem Zuderahornbaum um Zucker Daraus zu verfer⸗ 
gen, zu japfen. 


Dom April. In den erſten Tagen dieſes Monats, 
nd hernach ab und zu den ganzen Monat, zapfete mars 


m Saft von dem Zuderahornbaum, zum Zuder ab.. u 


Jen ten fiengen die Gärtner an ihre Miſtbeete zu ma⸗ 
en. Den aoften ſchoß das Eis im &orenzfluffe unten 
se Quebec und zog ab. Die meteorologifchen Bemer⸗ 
ingen des folgenden Jahrs zeigen an, daB es fehr felten 
ft fo frühe geſchiehet. Den zuweilen liegt der Lorenz⸗ 
uß noch den oten im May gerade unfen vor Quebec 
it Eis bedeckt. Den 22ften und azften fiel ein haͤufi⸗ 
er Schnee. Den 2gſten fieng. man bey St. Joachim 
ı fan an. Eben ben Tag wurde man auch einiger 
Schwalben gemahr. Den 2gften fäere man überall, 
zon dem 23ſten an, war die Schiffasth in bem Lorenz⸗ 
uſſe rein. 

Vom may. Den gten war bie Kälte des Mor⸗ 
ns fo ſtark, daß das Zhermeweier des Celſius 4 Grade 

unter 
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unter bem Ösfrierungspuncte fand. Doch litte bie Saat 
bavon feinen Schaden. Den ı6ten war alle Frühling: 


ſaat geendige. Den sten waren die Sanguinaria, War: 


aſſen und Biolen in Videhe. Den r7ten fieng dastuub 


. an den wilden Kirſchbaͤumen, Hindebeerbuͤſchen, Aepfeh 
. Bäumen und Linden ſich zu oͤfnen an. Die Erdbeere bluͤ 


beten fon damahls. Den agften blüheten die wilden 


‚Kirfhbäume. Den 26ften ſtund ein. Theil von ben Fran 


zoͤſiſchen Aepfelbaͤumen, Kirfch : und Pflaumenbäumen in 
Bluͤthe. 





Vom Junius. Den sten waren alle Baume mit 
taub verſehen. Die Aepfelbaͤume bluͤheten beſtens 

an aß reife Erdbeere den 22ſten. Es wird hier ange— 
zeichnet, daß die Witterung für die Gewaͤchſe fo vortref: 


Ucch gewefen iſt, daß man ſi ſich keine beſſere baͤtte wunſhen 
= foͤnnen. 


| 
Vom Julius⸗ Das Geträibe fieng den ı2fenan, 
Achren zu zeigen, und den aıflen hatte es ſchon uͤberal 
Aehren. (Man muß wiffen, daß man hier nichts an 
bers als Frühlingsfaat gebrauchet). Gleich darauf fun 
es in Bluͤthe. Die Heuerndte nahm den 22ften ifren 
Anfang. Es war den ganzen Monat ein vortreſite 
Wetter. 


Vom Auguft. Den Iaten fand man in Monte 


reife Birnen und Melonen, Den zoften war der Bi 


zen in dem Gebiete von Montreal reif, und die Emdte 
fieng ſich alsdenn an. Den 22ften ſchritt man bey Que: 


bec zur Erndte des Weizens. Den zoſten und:zıfen 


fabe man des Morgens einen feinen Reif auf dem Boden 


I “ Den 
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Vom September. Die Erndtezeit endigte fich 
ben 24ften und 25ſten bey allen Getraibearten. Man harte 
in diefem Monate eine Menge Melonen, Waffermelonen, 
Gurken und fdyöne Pflaumen. Die Aepfel und, Birneh 
wurden audy-ganz reif, welches, wie man fich verlautet, 
nicht alle Jahre geſchieht. Sie fiengen die letzten Tage 
im Monate, in den Aeckern zu pflügen an... Unter den 
Anmerkungen für diefen Monat wird folgendes angeführt : 
„Die. Alten in dem Lande fagen, daß man ehemapls das 
„Getraide nicht eher als den Isteh pder 16ten im Septem⸗ 
„ber, doch bisweilen. den ızten, habe ſchneiden koͤnnen, 
„und daß das Getraide niemahls eher reif geworden 5 


„wie auch baf es niemabls zu einer fo vollfommenen 


„Reife, als jest gelanget ſey. Nachdem man aber nun 
„das Gehoͤlze umgehauen und viel Land aufgenommen hat, 
„ſo haben die Sonnenſtrahlen mehr Gelegenheit bekom⸗ 
„men, ihre Wirkung zu zeigen, wodurch das Getraide 
„jeßt weit früher reif wird, Weiter wird angemerkt, 
daß die heiſſen Sommer allezeit ſehr fruchtbar in Canada 
find, und daß annoch in vielen, ja in den meiften Jahr 
ren, wohl der zehente Theil des Getraides nicht zur Reife 
gelanget. | 


Vom October. Man pflügete biefen ganzen Mo⸗ 
nat die Brachaͤcker. Es war ein vortrefliches Wetter 
eben bie Zeit. Der Machtfroft fiel zu verſchiedenen mah⸗ 
len ein. Denn 2gften fchneiete es. Gegen Ende des 
Monats fiengen bie Bäume an, ihr Laub fallen zu laſſen. 


Bom November. Das Pflügen wurbe bis auf 
ben ıoten fortgefeßer. Die Bäume hatten auch den 
ıoten al ihr Laub fallen laſen. Bis auf den ıgten gieng 

Das 
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das Vieh auflen; doch hatte es bisweilen wegen le 


‚men Wetters einen Tag zu Haufe bleiben muͤſſen. Der 


 ı6ten donnerte und blitzete es. Den. aan fahe man 
noch kein Eis im Lorenjfluſſe. 


Vom December. Unter biefem 9 Monate wir 
geſagt, daß diefer Herbſt weit gelinder als in vielen {at 
ven vorher gemefen fey. Den ıften gieng noch ein Schiſ 
nach Frankreich ab. Den ısten fieng ber Sorenzfluß a, 
mit Eis belegte zu werden. Doch war er noch in be 
Mitte offen. Aber in dem Charlesfirom war fo didıs 
Eis, daß es Pferde und geofle Fuder tragen Font. 
Denn 26ften gieng das Eis durch den flarfen Regen in 
dem Sorenzfluffe weg. Den 28ften wurde wieberum en 


| Zeil bes Lorenzfluſſes mit Eis überzogen. 


In den folgenden Beobachtungen wird angemrft 
daß auch biefer Winter einer von ben allergelindeften ge 


wefen ſey. | . 
Die Reif von Quebec gieng des Abends ni 


- einem guten Winde vor ſich. Der Herr Generalgue 


noͤr Marquis la Tjonquiere, der mich gleichfalls mit ci 
ner Gunſt nad) der andern uͤherhaͤufet, Hatte eines pm 
den Boͤten bes Königs mit 7 Mann, bie mich nach 
Montreal rubern ſollten, verabfolgen laffen. Mitten 
in dem Boote war ein groffer Spriegel von feinem blauen 
Tuch, unter bem wir vor dem Regen geſichert figen konn 
een. Diefe ganze Reife wurde auf Koſten Sr. Majelät, 
bes Königs in Frankreich unternemmen. : Wie legten 


dieſen Abend 3 Sranzöfifche Meilen zuruͤd. 


Vom 


t 
⸗ 





- Vom zwölften. Die Reiſe wurbe biefen ganıen : 
Tas fortgeſetzet. | 


Der maye von der kleinen Art, welche innerhalb 
3 Monaten reif wird, tar jegt zeitig, und man riß ihn 
auf und hieng ihn in bie suft zum ‘ todnen. 


Die Witterung mar zu jeßiger Zeit in ber hiefis 
gen Gegend, fo wie bey uns zu Anfang des Auguſts nah 
dem alten Stil, befchaffen. Es ſcheint daher der Herbſt 
in dem nördlichen Canada gegen einen Monat fpäter als 
in dem mittelften Theil von Schweben einzutreffen. - 


Es waren faſt bey einem jedweden Bauerhofe 


Kuͤchengaͤrten angelegt. Der Rothlauch war das | 


Gewaͤchs, welches unter allen die größte Menge aus⸗ 
machte. Des Freytags und Sonnabends, als die Frans 
zoſen ihrer Religion wegen nicht Fleiſch efien ‚durften, _ 
war oft das Fruͤhſtuͤck der Franzoͤſiſchen Bauern, und 
bisweilen der größte Theil ihrer Mittagsmahlzeit, nichts 
anders. als Brot mit einigen Schnitten Rothlauch. Doch 
kann ich nicht fagen, daß die Franzoſen in der Enthal⸗ 
tung des Sleifches fo ftreng eben waren. Denn viele von 
meinen Rudersleuten aſſen heute, ob es gleich Freytag. 
war, beide Mahlzeiten von dem Fleiſche, das fie geſtern 
kochten, und damahls ungegeflen blieb, Ich bemerkte 
bieß beides vor: und nachher. Wegen des flarfen. Ge 
nuſſes bes Rothlauchs roch der gemeine Mann bisweilen ' 
fo ftarf, daß einer ber deflen nicht gemohne war, beym 
Vorbengehen fih etwas vor die Naſe zu halten genoͤthigt 
ſahe. Von Rürbiffen fand man auch viel: in dieſen 
Kuͤchengaͤrten. Man richtete fie auf verſchiedene Weiſe 
zum 


— 
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zum Eſſen zu. Das gewoͤhnlichſte aber gr dieſer PL. 


war, daß man bie Kürbiffe nad) Der Sänge in der Min 


in zwey ſchnitt. Die innere ober aufgefchnittene Geite 
dieſer Hälften ließ man in dem Heerde fo lange gegendut 

euer ſtehen, bis ſie gut durchgebraten war. Und iu 
Fleiſch oder das Loſe fehnitt man hernach von ber äufm 
Schale weg und aß es. Die mehr bemittelten kreutn 
‚auch, ein wenig ' Zuder darauf. Moͤhren, Sal, 


: Dicebobnen, Gurken und rothe Jobannsbenbifi 


waren die übrigen Gewaͤchſe, welche faſt ein jeder Bau 
in feinem Eleinen Kuͤchengarten gepflanzt hatte, 

Der Toback war bey einem jedweden Bauer nen 
dem Hofe, und zwar in gröfferer ober Fleinerer Meng, 
nachdem die Haushaltung groß war, gefegt worden, | 
war auch ziemlich nöthig, daß fie es fo machten, inden 
der gemeine Mann ſtark Toback rauchete. . Kleine Ann 


ben von zo oder 12 “Jahren liefen eben fo wohl mit in 
Pfeife indem Munde, als die Alten. Die Vornehmen 


hofferen auch die Tobackspfeife nicht. In dem nittlis 


chen Kanada rauchte nran meiftentheils den Tobad alla, 


Aber weiter hinauf und um Montreal nahm man bie # 

nere Rinde von dem rothen Cornelkirſchenbaum *, klofſt 
fie in zwey, und vermiſchte fie mit dem Toback um in 
dadurch etwas ſchwaͤcher zu machen. Der Schnupfteirt 
wurde auch von den vornehmen und gemeinen Leuten bi 
derley Geſchlechts flarf gebraucht. Faft aller Tobat, 
ber hier geraucht wurde, war einheimifch. Einige zogen 
ihn dem Virginifchen vor. ‚Diejenigen aber, die befere 


> Kenner ſeyn wollten, hielten den letztern fü beſſer. 


Dial 
Cornus fanguinea. 
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Obgleich viele Voͤlker gemeiniglich ihre Gebraͤuche 


mb Moden von den Franzoſen entlehnen: fo bemerfte 


ch doch im Gegentheil in Canada, daß die Franzoſen in 
ielen Stüden ſich nach den Gebräucdyen der Indianer, 
nit denen fie täglich umgiengen, gerichtet hatten. Sie 
jebienten fich folder Tobackspfeifen, Schuhe, Strümpfe: 
Yänder, Gürtel, als die Indianer. - Sie folgten ihrer 
Art Krieg zu führen ganz genau. ie vermifchten einer: 
ey Sachen mit dem Tobad. Sie gebrauchten folhe 
Borfböte, bie fie auch auf eben die Weife ruderten.: 

Die wickelten ein vierediges Stuͤck Tuch oder Seinwand 
ınflaee dee Strümpfe um die Beine... Und fo war es im 
ielen andern Stüden. Wenn man zu einem Canabi« 
hen Bauer hinein fam, fo fund er auf, nahm den Hut 
der bie Müge ab, grüffete, und bat den Fremden ſich 
ieder zu laffen. Und fo fette er feinen: Hut oder feine 
Müge wieder auf. Monſieur und Madame werden in 
er Rede ſowohl der Here und die Frau unter ben Vor: 
ehmen, als der fchlechtefte Bauer und fein Weib, ohne 
veitere Limftände genannt. Die Bauern, infonderbeie 
ie Srauensleute bey ihnen giengen zu Haufe mir Schu: 
en, die nur aus einem ausgehöhlten Holze ‚ ber Geſtalt 
ad) faft als Pantoffeln gemacht waren. Die Bauer 


naben, ja aud) alte Bauern, haften mehrentheils einen . 


topf in den Haaren; und faſt alle trugen zu Haufe und 
iweilen auf Reken, rothe wollene Muͤtzen. | 


Das Eſſen bey den Bauern auf dem Sande war 
fonderheie Milch. Butter fahe man felten, und meis 
enrheils wurde fie von faurem Rahm zubereitet. Sie: 
ar daher nicht fo gut als die Englifche. Sehr oft ver⸗ 
Reiſen 11. Theil. - An 
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ſpuͤrte man in derſelben gleihfam einen Talggefchmad 
Die geronnene Milch war allenthalben zu haben, und di 
Milch dazu harte man faſt allezeit in fleinerne Gefaͤſe 
durchgeſeiget. Diele von den Franzoſen waren grofe 
Liebhaber von Milch, welche fie vornehmlich des Freytag 
und Sonnabends, wenn ihnen nicht das Fleiſch erlaubt 


war, aſſen. Doch verſtunden fie nicht, Diefelbe auf foviel 


erley Art, wie bey uns, zum Effen zuzurichten. Auge 
woͤhnlichſten war, die ſuͤſſe Milch aufzukochen, und ge 
brocktes Weizenbrot und. braf Zuder einzumerfen, In 
die ungekochte fühle Milch, oder in die geronnene legten 
auch die Vornehmen eine Menge Zucker, wenn fie fid 
davon bedienen wollten. Sonſt gaben es die Franjofen 
"Hier im Sande den Engländern in dem Fleiſcheſſen an der 
Tagen, da es ihre Religion verftattete, nicht viel nad, 
Denn wenn man.bey ihren Mahlzeiten die Suppe, den 
Sallat und den Nachtiſch, als Mandeln und Nofinen u. 
f. f. ausnimmt, fo beflunden faſt alle ihre Gerichte aus 
lauter Fleiſch, welches nur auf verſchiedene Weiſe zuge 
richtet war. = u 

Des Abends nahmen wir unfere Nachtherberge in 


einem Bauerhofe bey einem Strom, der Petite Ripviere 
genannt wurde, und ſich bier in den Sorenzfluß warf. 


WVon hier rechnete man 16 Franzöfifche Meilen nach Que⸗ 


bee, und eben 10 nach Trois Kivieres. Die Ebbe und 
Fluth war noch ziemlich ftarl. Hier wi die legte Stelle 
nach Diefer Gegend, wo ic) die Anhöhen neben dem Strom 
zum Theil aus dem fehon oft erwähnten ſchwarzen Kalt 
ſchiefer beftehen fabe. Denn weiter hinauf fiengen ficm 


ganz von Erde zu ſeyn. | 


Dt 
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Die Seuerfliegen flogen bes Abends i in den Gebuͤ⸗ 
en obgleich nicht fo gar zahlreich. Die Sranpofen 


anten fie. Mouche a feu. ne 


Die Zaͤuſer hier herum waren faſt aberall von | 


olz. Die Stuben waren ziemlich groß. Das innere 
ar ruhete auf 2, 3 ober 4 groſſen dicken Sparren, nach 
r verſchiedenen Groͤſſe des Zimmers. Die Ritzen der 


dauern waren mit Thon, anſtatt des Mooſes verſchmiert. 


ie Fenſter beſtunden ganz aus Papier. Der Kamin 
ar in der Mitte der Stube aufgemauert. Der Theil 
r Stube, welcher vorne vor ber Defnung des Camins 
er der Feuerflätte war, diente zur Küche, Aber ik 


mjenigen hinten [lief man, und nahm die Sremdenauf. 


)isweilen war ein eiferner Ofen hinter dem Kamin. " 


Vomdreysehnten. . Bey Champlain, welches 5 
ranzöfifche Meilen von Trois Rivieres lag, befunden - 
e teilen Anhöhen neben dem Fluß aus einer gelben und 


sweilen ocherfarbenen Sandftauberde, aus welcher eine 
tenge dicht an einander liegender Quellbaͤche heraus floß. 
as. Waſſer in denfelben war faſt allezeit mit einem gels 
an Ocher angefüllt, zu einer Anzeige, daß überall unter 
efen trockenen Sandfeldern eine Menge Eiſenerz von 


en der Urt, welche bey Trois Rivieres aufgegraben - 


rd, liegen muß. . Es war bemundernswürdig, wos 
n Lieſe amaͤhlbare Menge von kleinen Baͤchen mag 
tſlanden ſeyn; indem das Land oberhalb eben, und die⸗ 


: Sommer einer von ‚ben duͤrreſten war. Das Land 


nächft an dem Fluſſe war bis auf eine kleine Englifche 


teile angebauet; aber dahinten folgte ein hohes dickes 


ehölge und niedsiges Sand. Der Wald, der die Feuch⸗ 
'- Mn 2 figs 


I 2 
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tigkeit gefammlee hatte, und die Aus duͤnſtung det 
ſers verhinderte, noͤthigte daſſelbe, unter der Erb 
dem Fluffe hin durdyzudringen. ° Huf den Ufern ii 
fes lag viel von dem ſchwarzen Eiſenſande. 


Gegen Abend famen wir nad) Trois Rivie 

felöft wir nicht länger vergogen, als bis wir di 

welche uns von Quebec mitgegeben waren, 
. hatten. Wir reifeten hernach noch eine 

Meile weiter hinauf, ehe wir- Nachtherberge n 


Diefen Nachmittag ſahen wir drey befo 
Leute, Der eine war ein alter Jeſuit, mit 
P. Joſeph Aubery, der bey den befehrten 
bey ©. Francois als Mißionarius fund. Fr 
diefem Sommer als Jeſuit das softe Jahr int. 
zurück geleget. Daher er jetzt nach Quebec 
fein S$efuitengelübde wieder zu erneuern, und 
fehr gefund und lebhaft zu feyn. Die andern m 
fere Wirehsleute, bey denen wir uͤbernachteten 
Mann war über 80 Jahr alt, und feine Fran 
ade. Sie hatten jet sı Jahr mit einande 

Ehe gelebt. Das Jahr vorher, als fie das 
ihrer ehelichen Verbindung geenbige hatten, 
beide zur Kirche gegangen, und hatten Gott fuͤ 
Gnade, bie er ihnen hierin erzeiget, gedankt. 
. ben aber Feine andere Goldhochzeit gehalten, 

- von vielen darum erfucht worden find. Sie 
ganz geſund, geſpraͤchig, vergnuͤgt und freun 
Greis ſagte, daß er mit andern zu der Zeit 
geweſen waͤre, als die Englaͤnder im Jahr 
Stadt belagerten. Der Biſchoff in’ Canada 
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er Belagerung in feiner bifchöflichen Kleibung mit. einem 
Säbel in ‚der Hand, um bie Soldaten eufumantern 
ı ber Seadt herum gegangen. 


Diefer alte Mann fagte, daß ihm vorkaͤme, ale 
venn der Winter in feiner Kindheit weit fälter als’ ſetzt 
eweſen waͤre. Es foll auch bamahls weit mehr Schnee 
ls jetzt gefallen ſeyn. Er wuſte ſich noch zu. entfignen, _ 
aß die Gurken und Kuͤrbiſſe u. ſ. f. ſelbſt bey der Johan⸗ 
iszeit verfroren waͤren. Und verſicherte auch, daß der 
Zommer jetzt wärmer als in feiner Jugend wäre. Vor 
inigen 30 Jahren war in Canada ein fo ftrenger Winter 
ſeweſen, daß viele Vögel umgelommen:. aber an bie 
Jahrzahl felbft Fonnte er fic) nicht erinnern. Es bezeug⸗ 
en alle, daß der Sommer’ in deu Jahren 1748 und 
749 in Canada wärmer, als viele Jahre vorher gewe⸗ 
wäre, . 


Das Erdreich hielte man hier fi ziemlich fc 
ar. Der Weizen gab nun das gte ober ıote Korn. 
[ber in der ‚Kindheit des Greifes, wo fie überall ein 
eues und fettes Land aufnehmen -Fonnten, hatten fie 
isweilen von bem Weizen bis auf das aofte ober 24fle 
dorn erhalten. Von dem Rocken fäcte man fehr wenig 
16. Ebenfalls -von der Berfte ‚nicht viel, und: zwar 
ur fir das Vieh. Doch klagete man, daß man in ben 
jahren, wenn ein Miswachs ſich ereignete, genoͤthigt 
äre, Brot ans Gerſten, anflatt bes eigens zu backen. 


Dom vierzebnten. Wir ftunden des Morgens 
übe auf, und eileten mit unferer Reife. Nachdem wir 
n past geaheſſthe Meilen geſegelt waren, kamen wir 
Din 3 zzur 


 . Körpers unter das Waſſer, um die Wurzeln, # 
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zur See Saint Pierre, über die wir hemad) fi 
Verſchiedene von den Gewaͤchſen, welche in unfem& 
difchen Seen gemein find, lagen und fchmwoihme: 
- auf dem Wafler. . Diefe See foll jeden Winter u 
‚nem (0 ftarfen Eife belegt feyn, daß 100 Pfek 
Fuhren auf einmahl fiher hinüber fahren Eönnm 
Ein Rrebs, der einer Krabbe ähnlich, 
klein von 2 geometrifchen Linien in ber Sänge, 
dem gemäflen Die war, befand fich bisweilen 
Seegewaͤchſen, die wir aufjogen. Kr war b 
fließ er etwas auf grün. 
‚ Die berzblätterige Pontederis * 
gu den Seiten einer langen fchmahlen M 
‘eben den Orten als unfere Wafferlilfen. ** 
Menge Schweine wadete weit in die M 
“und tauchete fich zumeilen mit dem größten 


















begierig affen, aufjugraben. | 
So bald wir die See ©. Pierre vorbey 
waren: fo änderte bas fand ganz und gar fein 
Es wurde nachdem das vortreflichfte, das mar 
ſchen konnte. Die Inſeln und das Sand zu 
ten von uns, ſahen als die niedlichſten $a 
welches faft bis auf Montreal forcbauerte. 


E Diejenigen, welche an dem Fluffe wo 
ten faft bey einem jebweden Hofe, Ste. 
‚nicht von Brettern zufammen gefchlagen, ſord 


. * Pontederia ‚cordata, 
‚** Nymphaeae: 
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ame aus einem einzigen Hole ausgehoͤhlet. Doch wa⸗ u 
ꝛen fie mehrentheils fehe nett und huͤbſch gemacht, ſo 


yaf fie völlig einem Boote aͤhnlich ausſahen. Ich wurde 


in einem einzigen Orte eines Borkbootes gewahr. 


Vom funfzebnten. Wir fegten unfere Reiſe 
zanz frühe: fort. Wegen ber Heftigkeit des Stroms, 
)er uns entgegen flo, Maren wir. an einigen Orten ge> 
noͤthigt die Ruderlente an dem Ufer gehen, und das 
Boot ziehen zu laſſen. 


Des Abends um 4 Uhr famen wir nach Montreal. 0 


Es ſchaͤtzten alle dieſe Reiſe von Quebec für ſehr glücklich; 
indem fie wegen des heftigen Stroms, ber einem faſt 
ben ganzen Weg vorfömmt, und wegen des fehr unbes 
Rändigen Windes etwas auf die-andere Tode, ebe man 
ankoͤmmt, ſich zu verziehen pflegt. 


Vom neunzehnten. Es hatte fi einer unb . 


ber andere hier in ber Stadt Weinranken, biein Sranle 
reich) wachfen, und aus denen man dafelbft Wein preßt, 
bon da verfchaft und fie in feinen Baum: und Kuͤchen⸗ 
zaͤrten gepflanjt. Es gab davon zweyerley Arten, eine 
mit blaßgrünen oder faſt weiffen Trauben, und eine ans 
dere mit rorhbraunen. Aus ben. weiflen fagte man, würbe 
weiffer, und aus den rothen rother Wein gemacht. ‘Die 
Kälte ift hier im Winter fo ſtark, daß ſie genoͤthigt find, 
die Ranken mit Dung oder fonft etwas Die ganze Zeit zu 
edecken; indem fie fonf verfrieren, Sie fingen in 
tiefen Tagen an, reif zu werben, Doch waren die weiflen 
Trauben reifer als bie rocken. Hier machte man keinen 
Wein bavon. Denn es verlohnte ſich niche der Mühe: 
Iendern fie wurden nur zum Nachtiſch, als andere Beere, 

Ra. gebraucht. 
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gebraucht, Diefe Trauben follen nicht fo groß, ale dire 
nigen, welche in Sranfreich hervorkommen, ſeyn. | 


Waſſermelonen „* welche von den Franpofen 
melen⸗ d'eau, von den Englaͤndern Water ⸗Melons 
und von den Hollaͤndern Wat⸗Melone genannt wer: 
den, murden in Menge, fowohl in den Englifchen ds 
Franzoͤſiſchen Pflanzörtern, gepflanze. Es war fm 
. ein Bauer, ber nicht ein gröfferes oder Fleineres Stid 

Sand damit befege harte. -Wornehmlid wurben fi m 
wohl in den Städten, als auf dem Sande zunaͤchſt da 
herum ftarf gebauet. In dem nördlichen Theil von Ca 
naba waren fie doch fehr felten. Die Indianer pflanen 
. auch nun die Waflermelonen häufig. Ob fie es abe 
don uralten Zeiten her gethan haben, Fann ich nicht fo 
Teiche beftimmen. _ Denn ein alter Indianer von den 
Iroquois in Dneida berichtete mir felbft, Daß bie In⸗ 
Bianer niemahls Die Waflermelonen gefannt haͤtten, che 
die Europäer hier ing Sand gefommen wären, und daß 
die Indianer fie zuerft von den Europäern erhalten hät 
sen. Im Gegentpeil verficherten mir viele Sranzofen, 
daß die Indianer, welche Illinois heiſſen, dieſe Frudt 
in Menge gehabt, als die Franzoſen zuerſt zu ihnen ge⸗ 
kommen waͤren, und daß ſie behauptet haͤtten, daß ſie 
bey ihnen von undenklichen Zeiten her gepflanzet worden. 
Doc erinnere ich mich nicht bemerkt zu haben, daß die 
erften Europder, welche nad; Nordamerika kamen, det 
Baflermelonen gedehfen, wenn fie von den damahligen 
. Speifen der Indianer reden. Wie flarf die Hitze des 
Sommers in den Diten von Nordamerita, die ich durch⸗ 

. reifet 


Cucurbita Citrul. 
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reifet bin, ſeyn muß, kann man daraus sen, weil 
die Waſſermelonen da niemahls in ein Miſtbeet geſaͤet 
werden, ſondern im Fruͤhling auf bag offene: Feld unter 
freyem Himmel, ohne jemahls bedeckt zu werben. Und 
dennoch gelangen ſie zeitig genug zur Reife. Es giebt 
bier von ihnen 2 Arten ober Abaͤnderungen, nehmlich 
eine mit rothem Fleiſche inwendig, und eine andere mit 


weiſſem. Die erſtere Art iſt gemeiner weiter nad) Suͤ⸗ 


den bey den Illinois, und den Engliſchen Pflanzſtaͤdten. 


Aber von der legtern giebt es mehr in Canada. Sie 


legen ben Samen im Fruͤhling, wenn weiter Feine Kälte 
zu befürchten if, in eine gute fette Erde, doc) weit von 
einanderz indem ihre Reiſer weit herum laufen, und 


einen geoffen Raum erfordern, wofern fie anders recht 


fruchtbar werben follen. In Montreal waren fie jetzt 
faft uͤberall reif. Aber in den Einglifchen Provinzen und 
meiter nah Süden kommen fie fhon im Julius und 
Auguſt zue Reife. Gemeiniglich erfordern fie weniger 


Zeit reif zu werben, als die gewöhnlichen Melonen. 
Diejerigen, welche in ben. Englifchen Pflanzörtern ges 


bauet werden, find meiftentheils. füffer und angenehmer 
als bie Tanadifchen. Macht etwa die ſtarke Hitze fie 


dafelbft reifer und wohlſchmeckender? Doch bielte man 


Diejenigen in’ der Provinz Ren: Vert gememiguch für 
Die beſten. 


Sic aß fie bier auf die Weile, daß man gef | 


Scheiben quer über die Wuſſermelonen ſchnitt, die grüne 
Schale rings herum wegfchälete, und auch die Samen, 


wovon fie voll find, . heraus nahm. Sie hatten viel 


Safe bey nr welcher hurch und durch mit. dem Bleifche 
‚ N n 5 | vermiſcht 
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dern und andern Voͤlkern, bie: fi. unter den Englin 
dern niebergelaflen hatten. Fuͤr bie Indianer machten 
die Kuͤrbiſſe einen wichtigen Theil ihrer jährlichen Nah⸗ 
rung aus. Doc) pflanzerrfie gemeiniglich mehr Squaſ bes, 
als gewoͤhnliche Kuͤrbiſſe. Sie behaupten. felb, 
deß fie weit eher, als bie Europäer Amerika entdedtm, 
Kürbiffe gehabt Härten. Welches andy dadurch befi- 
rigt zu werben ſcheint, weil die erſten Reifebefchreibu- 
gen, welche von den Europäern über dieſe Derter in 
ausgefommen ſind, ber Kürbifie, .ale eines. bey dm 
Wilden gewöhnlichen Effens, erwaͤhnen. Die Franze⸗ 
fen nenrten fie Citrouilles, und die Englaͤnder Pump 
Fine: Sie werden im Fruͤhling, wann weiter Fein Froſt 
zu Beforgen iſt, an einem umgezaͤunten Orte, auffen auf 
dem freyen Felde in gute fette Erbe gepflanzt. Man 
ſetzt fie auch häufig in alte umſchloſſene Miſtbeete. In 
Canada werben fie zu Anfang des Septembers reif: aber 
in den Engliſchen Colonien und weiter nach Suͤden, habe 
ih) einige zu Ende bes Julius, beides: nach dem neuen 
Stil gerechnet, zur Reife kommen gefehen. So ball 
einige reif zu werden anfangen, fo nimmt man fie ab, 
wnd:richtet fie zum Effen zu, fo wie man berfelben ni 
shig hat. Die übrigen aber läßt man auf dem Sande 
fo lange fliehen, und groͤſſer und reifer werben, bis man 
Urſach zu befürchten. hat, daß die Kälte ihnen ſchaͤdlich 
‚werden bürfte. Alsdenn nimmt man fie.auf, und. bringt 
fie in ein Haus, welches in biefem Jahr um Montreal 
An ber Mitte des Septembers, neuer. Zeitrechnimg, ges 
Shah, In Penfylonnien: aber habe ich ſie noch ben ıgten 
des Octobers eben bes Stäs auſſen auf. dem Sande ſte⸗ 
ben geſehen. Es geſchiehet zwar meßrentheils, daß 
Re | ‚ . bp 


an] 


ben dem Eintragen noch ein Theil niche gänzlich reif iſt 
Demohngeadhtet aber gelangen fie hernach in dem Haufe 
zu einer vöfltgen: Meife, wofern man fie nur gut ausbreis 
tet, und nieht aufeinander legt. Sie halten ſich einige 
Monate, ja bisweilen den ganzen Winter gut, wenn fig _ 
entweder in trodenen Kellern, (denn in feuchten verder⸗ 
ben fie und verfaufen bald) wo die Kälte niche binfom: . 
men kann, oder, ‚weiches noch für befier gehalten wir, 
in einem trockenen Zimmer, welches ab und zu gebeisek. 


wird, damit die Kälte feinen Schaden rueſchen mi | 


ge, verwahret werden. 


Die Kürbiffe werben bier in Sande auf —*8 
tige Art zum Eſſen zugerichtet. Die Indianer kochten 
fie entweder fo ganz, als fie waren, oder beateten-fie 
ganz in Afche, wind aſſen fie hernach theils-felbft, theils 
führten fie dieſelben auf die .Weife: zum Verkauf iin'bie 
Städte. - Die von den Wilden desgeftalf gebratenen, 
ſchmeckten ſeh gut. Die Franzoſen und Englaͤnder ſchnit 
ten ſie in zwey oder mehr Stuͤcke, ſetzten ſie ans Feuer, und 
lieſſen ſie erſt an der einen, und hernach an der an⸗ 
dern Seite braten. - Wenn fie völlig gebraten waren, _ 
fo ftreuere man Zuder über die innere Seite:  anbere affen 
fie ohne Zuder. Eine andere Art fie gu braten war, fie 
in dee Mitte durchzuſchneiden, alle Samen beraus zu 
nehmen, die Hälften wieder an einander zu legen, ‚und 
fie in einen Ofen zum Braten zu fegen.- Wenn fie völlig 
Durchgebraten waren: fo breitete man Butter inwendig 
überall aus, indem fie noch warm waren; wodurch ſich 
Die Butter hinein zog, und fie ziemlich wohlſchmeckend 
machte. ei kochte man fie in Waſſer und aß fie hernach 


ent: 
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entweber allein ober zugleich mie Fleiſch; im welchem let: 
rern Falle fie gemeiniglich auf die. Schuͤſſel rings um dat 
Fleiſch gelegt wurden. Einige richteten eine Art eines 
verduͤnneten Breys von ihnen zu, indem fie dieſelben cf 
in Waſſer Fochten, und fie barauf zerſtampften ſaſt af 
eben die Weiſe wie: Ruͤbenmus gemacht wird. Dies 
Mus wurde aufs neue mit ein wenig van bee Bruͤhe is 
vorigen, die mit fuͤſſer Milch gut vermengt mar, gekehl 
woju einige noch ein wenig Milch, andere aber nicht, x 
goffen;:und dieß würde unter dem Kochen fleißig umg: 
ruͤhrt. Bisweilen wurden fie gefoxht und zu einem Nu⸗ 
zerſtampft, welches mit Maysmehl ober einem andım 
Mehl vermiſcht und zuſanmcen gefnneter wurde; mora 
¶fannkuchen, die man entweber bratete ober kochte, ge 
macht wurben. : Ejnige richten beides Pudding und Torı 
xen aus diefen Kürbifien zu, - Um bie Pumpen nf 
Viel länger. nugen zu fönnen: fo richten Die Wilden ſie auf 
folgende Weife zu. Wenn fie veif find, fo ſchaͤlt ma 
Re mit Schalen und Fleifch in ſehr lange Streifen, fl 
auf eben: die Weiſe, als wenn men eine Ruͤbe [hil, 
- Diefe fo gefchälten Screifen werden auf verfchiedene Te 
um einamder geflschfen und zum Trocknen entweber in li 


* » "Sonne. ober in der Stube unter der Decke oder audit 


Den Feuer gehaͤnget. Nachdem fie vecht trocken man 
find, fo fann man fie über Jahr und Tag vermafn | 
Und hernach kocht man fie.zum Eſſen, entweder für ſih 
allein oder auch mit andern Gerichten; da ſie bann ſeht 
gut ſchmecken. Die Wilden eſſen ſie auf die Weiſe ib 
gerichtet, beides zu Haufe und auf ihren Reiſen. Und 
bie Europder haben auch von ihnen gelernt, fie fo zu 
bereiten, und. fie bedienen ſich Derfelben gleichfalls gie 
u 
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Reifen, Zumeilen geben fie fich dann nicht Zeit, fie jü 
fochen, fondern efjen fie mit Peckelfleiſch oder anderm 
Eſſen, fo trocken fie ſind; und muß ich "geftehen, daß fie 


auch fobann für einen hungrigen Magen nicht fo übd . 


fhmeden. Einige in Montreal. machten fie folgender 
gekalt ein. Man zerfchnitt ben Kürbiß in 4 Theile, die 
Samen nahm man gut aus, und die Schale wurde weg⸗ 
geſchnitten. Das Weiche oder Fleiſch legte man in einen 
kochenden Topf, worin es 4 ober 6 Minuten kochte. 
Hernach nahm man es mit einem groſſen durchloͤcherten 
Loͤffel auf, und lies es auf dem Tiſche bis auf ben folgen 
den Tag liegen, damit das Waffer gut ablaufen Eonnte, 
Darauf wurde es mit Nelken, Zimmet und ein wenig 
Eitronfchalen in Zuderfprup eingemacht , worzu gleich 
viel Syrup als Kuͤrbiſſe genommen wurde. Hieriß 
kochte man es ſo lange bis ſich der Syrup aͤberall in den 
Kuͤrbiß hinein gedrungen hatte, und nichts weiſſes mehr 
zu ſehen war. Und nachdem N man es kalt werden und 
verwahrte es. 


Vom wamigſten Das etraide, welches | 
fe in dieſem Yahr'in Kanada hatten, wurde durchgängig 
für das vörtreflichſte, das man dafelbft zu bekommen ge 
vohnt ift, gehalten. Im Gegentheil.fchlug es jegtin . 
rer Provinz eu: York ziemlich febl.. Der Herbſt war 
Ibrigens in Canada ſehr ſchoͤn. 


Vom zwey und zwänjigften, Sarı Canada 
reibt einen fehr ftarken Handel mit den, Indianern, web 
her in-vorigen zeiten faft der einzige Handel war, den - 
iefes groſſe Sand hatte; ber doch die Einwohner anfehn: 
ch bereicherte. ber jest giebt es auch auffer denen, 
Dig 
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die man ſich von den Wilden. ‚erhandele, ‚noch ander 
Waaren, welche man von hier ausſchiffet, und womi 
‚man Handel treibet. Die Indianer, welche hier zunaͤchſ 
herum wohnen, und ſowohl als alle andern jeden Winter 
auf ber Jagd find, bringen gemeiniglich. felbft zu den 
naͤchſt graͤnzenden Sranzöfikcpen Städten die Felle, die fi 
zu verfaufen haben.  Dieß- verfchläge aber nicht weit 
Diejenigen , die weiter-tweg wohnen, kommen ſelten Kun be 
her. Und meil man befuͤrchtet, daß fie ihre Aboum 
den Engländern zuführen oder verfaufen, ober daf ve 
| Engländer ju ihnen binreifen duͤrften: fo iſt man hierge 
noͤthigt dieſem vorzukommen; welches dadurch gefchiehet, 
daß die Sranzofen ſelbſt zu ihnen hinreiſen und ihre Bas 
zen an fi) faufen Die Stads Montreal treibt infon 
Derheit diefen Handel ſtark. Dennvon hier unternimmt 
jährlich eine Menge ſowohl junger als alter Leute lange 
amd beſchwerliche Reiſen zu den Wilden. Sie reiſen 
won hier fruͤhe im Fruͤhling weg, und kommen im Augıf 
‚oder September zurüd- Um dieſen Handel zu: treiben, 
fuͤhren fie infonderheit ſolche Waaren mit fidy, von denen 
fie wiffen, daß ſie bey den Wilden ſehr geſucht werde, 
and guten Abgang finden. Sie haben nicht noͤthig, fi 
mit groffen Geldfummen in confant, es mag Bold, Gil: 
ber oder Kupfer feyn, auf. diefer Reiſe zu beldkigen. 
Denn ber Indianer fraͤgt nicht viel darnach. Er ſieht 
verfchiedene Waaren, die ihm zugebracht werden, für weit 
nothwendiger und foftbarer an, Der würde auch gemif 
zu furz kommen, welcher Geld, um ſich dafür Pelzwerl 
von den Wilden zu erhandeln, mit fid) nehmen wol. 
Ich glaube Überdem, daß von allen Franzoſen, die ver 
Bier vn um ſich mit den Wilden in in Handel einzul⸗ 


fen 
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fen, kaum ein einziger iſt, der an Gelbe auf: der ganzen . 
Reife fo.viel als einen Sol oder Pfenning mit ſich führte, 
Zu geſchweigen, baß in Canada faſt fein Geld, ale ges 
ihriebene Papierszettel, davon der Wilde ſich wenige 
Vorſtellung machen kaun, porbanben iſht. — 


Nun will ich bie vornehmſten Waaren, welche die 
Franzoſen um dieſen Handel zu treiben mit ſich fuͤhren, 
ind welche bey den Wilden einen guten Abgang finden, 
mmerken. Es find vornehmlich die folgenden. 


Buͤchſen, Pulver, Bley, Kügeln, Hagel. 
Denn es iſt zu merken, daß alle Wilden, welche den Mutzen 
8 Schießgewehrs der Europaͤer einzuſehen gelerner,und - 
hnen ſo nahe wohnen, daß ſie dieſe Gewehre ſich anſchaf⸗ 


'en koͤnnen, ihren Bogen und Pfeile (der ſie ſich ehedem J 


inzig bedienten) bey Seite gelegt haben, und jetzt allein 
ine Buͤchſe gebrauchen. Wofern jſemand jetzt dieſelbe 
em Wilden verſagen wollte: ſo wuͤrde er ausweder Hun⸗ 

ers ſterben muͤſſen, indem er meiſtentheils von der Jagt 
ebt, oder er würde aͤuſſerſt aufgebracht werben und Die 
Furopder angreifen, Man ımf wiſſen, daß noch ’big 
iefe Zeis kein Indianer ſich im geringen Mühe gegeben ' 
ac, ſelbſt eine Buͤchſe oder ein Abnliches Schießgemwehr - 

ı verfertigen. a feine groffe Bequemlichkeit. und 
rägbeis laͤßt ihm niche einmaßl zu, ‚feine eigene, viel 
eniger Die Buͤchſen ber andern Wilden, wenn fie in 
nſchick gerathen, felbft zurecht zu machen. &onbern, 


wie er fein Schießgewehr mit allem Zugehör vonden 


uropäern haben muß: ſo vertraut er ihnen auch Die 


usbefferung deſſelben an, Anfänglichals bie Emopdes 


ch Nordamerika hinkamen, ſahen fie ſich fange. vor, 
Reiſen Ile Theil, Oo . den 
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den Wilden ein Schießgewehr in bie Hände zu gehen. 
In den Kriegen aber, die zwifchen den Franzofen und 
Holländern oder Engländern entftanden, theilten fienad: 
gebends ihren Bundesgenoflen unter den Wilden Schieß⸗ 
gewehre mit, damit fie deſto beffer die Gewalt ihrer Feinde 
ſchwaͤchen möchten. Die Sranzofen behaupten, daß bie 
Holländer in Albany unter den Europäern die allererfer 
wären, die im Jahr 1642 ben Wilden Schießgemehre 
‚gegeben, und fie in der Kunſt, fie recht zu gebrauden, 
‚untermiefen hätten. Hiedurch find die Franzoſen gen: 
thigt gewefen, den mit ihnen in Buͤndniß ſtehenden In 
dianern eben dieſen Vortheil zu laſſen; indem fie geſagt 
haben, daß fie ſonſt den Hollaͤndern und den ihnen /erge⸗ 
benen Wilden nicht gewachſen wären, ſondern auf ih 
Seite treten muͤſten. Die Einwohner von Albany aber 
behaupten hingegen, daß die Franzoſen zu allererſt den 
Wilden Schießgewehre gegeben hätten, indem fie ſonſt 
| allein zu ſchwach geweſen waͤren, den Hollaͤndern und 
Eunglaͤndern ſich zu widerſetzen. Es mag nun hiemit ſeyn 
wie es will, ſo bleibt doch gewiß, daß ſich die Wilden 
jetzt uͤberall der Buͤchſen und folder Schießgewehre ir 
dienen, bie fie ſich von den Europaͤern erhandeln, ud. 
daß fie‘ diefelben jene faft beffer als Ihre Sehrmeißer zu 
gebrauchen wiſſen. Es if dabey auch wahr, daß die 
Europäer durch den Verkauf dieſer Buͤchſen und ber da 
hin gehörigen Sachen ſahrlich unglaublich viel von den 
Wilden verdienen. | | 


| Decken. von weiſſem Tuch ober grobem ungeſchornen 
Tuch, von der Art, die wir bisweilen auf den Betten ge 
brauchen. Mit einer r ſolchen geben bie Wilden beftändig 
2 . um 
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und wickeln fie um ſich herum, wo fie ſich hinbegeben. 
Bisweilen hängen ſie dieſelbe über die Schulter; und, 


bisweilen wenn es warm iſt, binden fie dieſelbe mitten um u 


ben Leib: hingegen wenn es kalt ift, fo wird ſie auch über 
den Kopf gehänget. Beides Manns: und Franensleute 
fragen folche. Mehrentheils find an dem Rande ein 

oder mehr Streifen von blauen oder rother Farbe. | 


Blaues ober rothes Tuch, Hieraus machen die 
Frauensleute der Wilden ihre Ride, die ihnen nur bis 
auf die Knie herabhangen. Meiftentheils brauchen fie 
nur bie blaue Farbe darzu. = 


Hemde von Leinwand , welche ſowohl Mannes 
als Frauensleute taͤglich tragen. Wenn der Wilde oder 
eine Wildin einmahl ein ſolches Hemd angezogen hat: 
ſo wird es niemahls gewaſchen, noch eher von dem Koͤr⸗ 
per abgenommen, bis es ſo zerriſſen iſt, daß es nicht 
mehr zuſammen hängt. 


| Tuch zu ihren Struͤmpfen welches ſie um die | 
Beine anftate der Strümpfe, faſt auf eben bie Weiſ, als 
bie Ruffen umwickeln. 


Aexte, Meſſer, Scheeren, Nehnadeln, geuer⸗ 
ſtahl. Dieſe Werkzeuge finder man nun überall bey den 
Wilden. Cie nehmen fie insgefamme den Europdern 
ab, und halten fie für weit befier als die Aexte und Meſ⸗ 
fer , welche fie ehedem von Stein und Knochen hatten. 
Die ehemahligen fleinernen Aexte der Wilden find in 
Canada ziemlich felten. 


. Reffel entweber von Kupfer ober Meßing, welche 
bisweilen inwendig auch verzinnt ſind. Sie Kochen ve | 
| D0 2 | A 
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den Wilden ein Schießgewehr in bie Hände zug 
In den Kriegen aber, die zwifchen den Franzen 
Holländern oder Engländern entftanden, theilten feı 
gehende ihren Bundesgenofien unter den Wilden © 
gewehre mit, damit fie defto befier die Gewalt see 
ſchwaͤchen moͤchten. Die Franzoſen behaupten, I ‚d 
Holländer in Albany unter den Europäern die al 
wären, die im Jahr 1642 den Wilden Schi 
‚gegeben, und fie in der Kunſt, fie recht zu geh 
unterwiefen hätten. Hiedurch find die Franz 
thigt gewefen, ben mit ihnen in Bündniß flehen! 
bianern eben dieſen Wortheil zu laſſen; indem fr 
haben, daß fie fonft den Holländern und den ihm 
benen Wilden nicht gewachfen wären, fondern 
Seite treten müften. Die Einwohner von Alb 
behaupten hingegen, daß die Sranzofen zu ale 
Wilden Schießgewehre gegeben hätten, indem | 
allein zu ſchwach geweſen wären, den Hollaͤnde 
Engländern fi) zu widerfegen. Es mag nun fie 
wie es will, fo bleibe ‚doc, gewiß, daß ſich die! 
jest überall dee Buͤchſen und folder Schieß— 
dienen, bie fie fih von den Europdern erhandd 
daß fie‘ diefelben jet faft befier als ihre Leh 
gebrauchen wiſſen. Es ift baben auch wahr, 
Europaͤer durch den Verkauf biefer Buͤchſen um 
Bin gehörigen Sachen jährlich unglaublid) viht 
Wilden verdienen. 
Decken von weiſſem Tuch oder grobem ung 
Tuch, von der Art, die wir bisweilen auf den %e 
brauchen. Mit einer ſolchen gehen die Wildenkt 


⸗ 
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fie ſich des Ruſſes, der unter ihren Kefein f J womit 


fie das ganze Geſicht beſteeichen. 


ESpiegel. . Diefe gefallen ben Wilden ſehr gut. 
Sie gebrauchen dieſelben, wenn ſie ſich bemahlen wollen, 


wie auch fonft. Der Wilde führt gemeiniglid) den Spies 


gel mit fih auf der Neife, wohin er ſich auch begiebt, 
Die Frauensleute aber thun dieß nicht. Denn bie 
Mannsleure pugen fi fi ch hier mehr als das andere Geſchlecht. 


Brennglaͤſer. Diefes iſt in den Gedanken bes | 


Wilden ein vortrefliches Hausgeraͤthe; weil er, indem 
er ſtark Toback vaucht, und faſt alles was mit einiger 
Muͤhe verbunden iſt, verabſcheuet, ſo behende damit auf 
den Reifen fine Tobackspfeife anzuͤnden kann. 


Den Toback arhandeln fich vornehmlich die Wil⸗ 
den, die weit nach Norden wohnen, wo ber Toback mes 


gen ‚der Kälte nicht fortfommen kann. Die Wilden 
aber weiter nach Süden pflanzen far allezeit felbft fo viel 
davon, als fie noͤthig haben. Bey den erftern oder noͤrd⸗ 


lichen iſt der Toback eine Waare, die einen guten Abgang  .. 
bat. Denn man hat bemerfe, daß die Wilden, fe weis . 


ter fie nach Norden ‚wohnen, deſto gröffere Tobadsrau: 
cher feyn. u 


Porcellain/ wie man es hier nennet, ober Wam⸗ 


pum. Dieſe find aus beſondern Muſchelſchalen gemacht, 
und zu kleinen kurzen cylindriſchen Perlen gebrechfelt, 
und dienen den. Wilden: beides zum Gelde und zum 
Schmucke. 

Glasperlen, welche Elein, und weiß oder von einer 


andern Sarbe find, Die wilden Frauensleute wiſſen ſie 
| D 0 3 ... in 
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in ihre Bänder, Beutel, Kleider und anbere Sachen, 
die fie verfertigen, einzuheften. | | 

MMeßingdrath, Stahldrach, zw verſchledenen 

von ihren Arbeiten. = | 
| Brandwein, bee von ihnen hoͤher als alles auf 
ber Zelt, was man ihnen bringen kann, geſchaͤtzet wird, 
Es iſt auch ihnen nichts fo lieb und koſtbar, das fie nide 
für dieß Getränke weggeben wollten. Aber der vielen | 
Unordnungen wegen, Die dadurch veranlaflee werben, 
iſt es in Canada bey fihmerer Strafe verboten, dieſe 
Waare ihnen zujuführen. “Doch wird dieſem Geſetze 
nicht immer fo genau nachgelebt. 


Diefe find die vornehmſten Waaren, welche bi 
Sranzofen ben Wilden zubringen, und gemeiniglich bey 
ißnen guten Abgang finden.  ° - Ä 


Die Waaren, welche.man von den Wilden 
zuruͤck bringt, ohne mitzurechnen, daß man fär die 
bemeldsen Sachen fat alle Reiſekoſt kauft, heſtehen fall 
insgeſamt in Pelzwerk. Dieſes iſt von zweyerley An, 
nehmlich Pelzwerk, welches von dem noͤrdlichen Orten 
koͤmmt, und für dag befte gehalten wird, und foldes, 
das von ben füblichen Gegenden gehoßle wird. 


Bon den nördlichen Orten werben infonberheit 
- bie Selle von den folgenden Thieren gebracht: nehmlich 
von ben Biebern, Elendsthieren *, Rennthieren **, Wolf: 
luͤchſen ***, und Mardern. Nach Süden hin erhaͤlt 


man 
*Orignac. 
** Caribou. 
"#* Leup Cervier. 








Montreal. 53 
man zwar auch bisweilen Marder; ihr Fell ſoll aber 
roth und untauglich ſeyn. Pichou du Nord duͤrfte 
das Thier ſeyn, welches ſich bey dem Hudſonſchen Mieer: 
bufen befindet, und von den Englaͤndern Wolverinne ges 
nannte wird. Hieher find noch die Bären, davon man 
ſich aber nicht viel bringen läßt, und die Füchfe, obgleich . 
auch von denen nur wenige und mehrentheils ſchwarze, 
mit verfchiedenen andern, zu zählen. \ 


Das Fellwerck das von ben füdlichen Gegenden 
gehohlt wird, ift infonderbeit von den folgenden Xhieren: 
von wilden Ochſen und Kuͤhen, Hirfchen, Reden, Dttern, 
Pichon du Sud, deſſen auch P. Eharlevoir * gedendr, 
und entweder eine Art Katzenluchs, oder auch ein Pans 
£herthier ſeyn dürfte, von Züchfen verſchiedener Art, den 
Dären, die Racoon beiften, Katzenluͤchſen und verſchie⸗ 
denen andern. | 


Es ift übrigens. unglaublich, was für- Mühe und 
Beſchwerden Die Leute in Canada auf ihren Reiſen aus⸗ 
ſtehen muͤſſen. Bisweilen muͤſſen ße ihre Buͤrden und 

Sachen weit uͤber Land ſchleppen. Ab und zu werden 
fie von den Wilden erſchlagen ober auch gemißhandelt. 
Oft leiden fie Hunger, Durſt, Hitze, Kälte, werben von 
den Müden, giftigen Schlangen und andern ſchaͤdlichen 
Thieren und Juſekten gebiffen. Diefes reibt einen grof- 
fen Theil von der Jugend des Sandes in ihren beften Jah⸗ 
ren auf. Und dieß macht, daß die Leute in Canada 
nicht alt werben Fönnen. Dadurch werben fie aber auch 
fo erhärter und ſo tapfere Soldaten, daß ſie keine Gefahr 

Oo 4 ober 


* of feiner Hiß, de lanour. Fr. T. vn p. izz · 
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oder Veſchwerde ſcheuen. Viele von ihnen fegen fich 
auch weit weg in dem Sande bey den Wilden nieder, ver: 
heyrathen fich mit ihnen und kehten niemehle wieder nach 
Canada zuruͤck. | 


"Die Dreife des gellwöerte in Canada für das 
Jahr 1749, theilte mir der Handelsmann in Montreal, 
Herr de Couagne, ben dem ich meine Wohnung har, 
mit, Es waren bie-folgenben. | 


Groſſe und mittelma aͤßige Baͤrenhaͤute koſten 5 om, 
Baͤlge von fungen Bären, so Sols. | 
don füchfen, 25 Sols. 
don Pichou du Sub, 35 Sole,“ 
don Fuͤchſen aus den füdlichen Gegenden, 
35 ©ols, nu 
von Ottern, 5 Livres. 
von dem Bär Racoon,5 Livres. | 
27 von Maedern, 4 Sols. 
von Wolflüchfen *, 4 Livres. 
u ‚von Wölfen, 40 Sei, | 
u von Carkajour (einen Lbieer, das ich nik 
Penne) 5 Livres. 
von Viſon, einer Art Barker, die. im Bafer 





| lebt, 25 Sols. 
rohe von Elenbsehieren +4, 10 fiores. 
Ä iehe von veften ** 
Baͤlge 
2 Leup Cerier. 





Bu; Orignäc vert. 
“er Cerf vert. 
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Baͤlge ſchlechee, von Elenderpieren und Sirfhen *, 
3 Livres. V 

von Neben, 25 bis z0 Sols. \ 


von rothen Fuͤchſen, 3 Livres. 
von Biebern, 3 Livres. 


Seit will ich ein Verzeichniß von faſt allen ben ver: 
hiedenen Arten von Pelzwerf liefern, welche man: in 
Lanada finder, und welche die Kaufleute von da nad) 
Suropa verfenden. Ich habe es von einem der angefes 
jenften Handelsleute in Montreal erhalten. Es find 
Viefolgenden. Bereitete Rehfelle; ünbereitete Rehfelle; 
zegerbte Rehfelle; Baͤre; junge Baͤre; Fiſchottern; Pec⸗ 
ans; Katzen; Wölfe; Luͤchſe; Nordpichoux; Suͤdpichour, 
rothe Fuͤchſe; Kreuzfuͤchſe; graue Fuͤchſe; Suͤd⸗ oder Vir⸗ 
ziniſche Fuͤchſe; ſchwarze Fuͤchſe; weiſſe Fuͤchſe von Tadou⸗ 
ac; Mardern; Viſons oder Foutreaur; ſchwarze Eichhoͤr⸗ 
ver; rohe Hirſchfelle; bereitete Hirſchfelle; rohe Felle von 
Elendsthieren; bereitete von eben benfelben; Felle von 
Saribou; rohe Felle von Hirfchfühen; bereitete von eben 
enfeiben; Carcajour; Biefemragen ; fette Winterbieber; 
Sommerbieber von eben der Art; trodene Winterbieber; 
Sommerbieber von eben der Art; ‚alte Winterbieber; 
Sommerbieber von eben der Art **. | u 

| | TE Be 
* Otignhcet Cerf pafle. PEREE, 


” Der Hr. Verf. hat dieß Verzeichniß, von bem Pelzwerk in 
Eanada, Franzöfifch mitgetheilet, weil er geglaubt bat, 
es möchte fich nicht fo deutlich und kurz uͤberſetzen laſſen. 
Es wird daher nöthig ſeyn, es in eben ber Sprache auch 
bier beizufügen. Differenres Efpeces de Pelleteries: 
Chevreuil pafle; Chevreuis vert; Chevreuil tané; Ours, 
Ourſons, Loutres, Peccans, Chats, Loups de Bois; ‚Loups 
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Es wurde mir heute gediegenes Kupfer, we: 
ches bey Lac ſuperieur genommen worden, gegeben. Man 
findet es da in der Erde faſt ganz gediegen, ſo daß man 
ſelten noͤthig hat, es umzuſchmelzen, ſondern es fan meh: 
rentheils gleich, wozu es gebraucht werden foll, verarbei⸗ 
tet werden. P. Charleveir redet von bemfelben in feiner 
Geſchichte des neuen Frankreichs *. Einer von den Se | 
uiten in Montreal, der felbf an dem Orte wo dieſes En 
gefunden wird, gewefen war, berichtete mir, Daß mans 
gemeiniglich bey den Mündungeh der Flüffe und Ströme 
antrift; daß man davon groͤſſere Stüde, als ein Kerl 
zu heben im Stande ift, und zwar meiſtentheils gediegen 
findet; daß alle Wilden daſelbſt erzählen, daß man che 
dem da ein Stuͤck von mehr als einer Klafter in de 
Sänge und einer halben Klafter oder darüber inder Dicke, 
und zwar ganz gediegen geſehen hätte. Da biefes Ey 
faſt allezeit in der Erde bey den Muͤndungen der Stroͤme 
und Fluͤſſe gefunden wird, ſo iſt wahrſcheinlich, daß es 
durch das Waſſer und Eis von einem Berge dahin ge 
‘trieben worden ſey. So fleißig man aber bisher dem 
nachgefpürt hat: fo bat man doch annoch Peine Stele 
- finden fönnen, wo es in einer Menge beyſammen gelegen 
waͤre, fonbern es ift alles blog aus ofen zerfireuten Stk 
‚den beftanden. | | 
a — 
Cerviers; Pichoux du Nord; Pichsux du Sad; - Renaris 
rouges;. Renards croiz6s; Renards argentts; Renards du 
Sud ou de Virginie; Renard noir; Renard blanc de Tz 
douſac, Martres, Vifons ou Foutreaux ; l’ecureuil noir; 
Cerf vert, Cerf paſſẽ, Orignal vert, Orignal paſſe, Peau de 
Caribou, Biche verte, Biche paflte, Carcajoux, Rats nyufqus, 
Caſtor gras d”hiver, item d'eté, Caftor fec d’hiver, item 
d'etẽ; Ciſtor vieux d’hiver,-isom d’ert. 
*Tom. VI, p. 415. | 








"Montreal 387 
Det Superide von den Prieſtern in Montreal gab 


mir auch heute Bleyerz. Es ſoll nur einige Franzoͤſiſche 
Meilen von hier genommen worden ſeyn, und beſtund 
aus einem ziemlich dichten, glaͤnzenden, in Wuͤrfeln fals 


Ienden Bleyerze. Ich vernahm von verfihiebenen an 


biefem Orte, daß weiter weg in bein Sande, und zwar fübr 
licher, an einem Orte ein folches Bleyerz, das aus ber 
Erde gegraben wird, in Menge gefunden merden fell. 


Die Wilden die dafelbft wohnen, follen es felbft ſchmel⸗ 
zen und daraus Kugeln und Hagel gieffen. Ich exhielee 


Davon Städe, die ebenfalls aus einem glänzenden Wär- 
felerze mit ſchmalen Streifen dazwiſchen, und aus einer 
weiſſen harten, Dichten mit Scheidewaſſer gaͤhrenden Erbe 
oder Thon, beſtunden. 


Eine rothbraune Erde wurde mir ebenfalls beute 
gegeben, welche bey dem Lac de deux Montagnes, einige 


Sranzöfifche Meilen von Montreal gefunden worden war. 


Doch Fann fie ziemlich leicht zwifchen den Fingern zu eis 


nem Mehl zerrieben werben. Sie hat eine merkliche 


Schwere, und ift noch ſchwerer als fonft die Erbarten zu 
ſeyn pflegen, und aͤuſſerlich etwas glänzend. Und wenn 


man fie zwiſchen den Fingern handthieret, fo werden fie 


— 


davon ganz glatt, glaͤnzend und faſt als halb verſilbert, 


ober als wenn man fie mit einem ſilberfarbenen Bley⸗ 
ſchweif beftrichen Härte. Sie bürfte daher entweder eine 


Art Bleyerde, ober eine mit Eiſenglimmer vermiſchte | 


/ 


Erdart ſeyn. 


Das grauengimmer i in Canada war e überhaupt 
von zweyerley Art. Die eine war qus Frankreich, und 
batten fi Hieher begeben, und bie andere war hier, im 

 " "lanbe 


* 
! 
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 Uande gebohren. Die etſtern befaſſen alles das gefälig, 
was Her Framjoͤſiſchen Nation eigen iſt. Die einheim 
ſchen baſſen ſich wieder in zwey Gattungen unteriheite, 
nehmlich in biejenigen von Quebec, und die von Nm 
real. Die Quebeeſchen Frauenzimmer gaben den gebe 
wen Franzoͤſiſchen kaum etwas an ber Lebensart nad; in 
dem fie überflügige’Belugenbeit Haben, in jebem Jehr 
Aumahl mit einen Menge Franzoͤſiſchen Herten und ds 
men, bie jeben Sommer mit ben Schiffen des Kun 
Herüber kommen, : bier einige Wochen verbleiben, ud 
hernach wieder nach Fraukreich zurück reiſen, umzugehen 
Aber nach Montreal konmen fie ſelten bin. Diem 
Montreal wurden von den Franzofen beſchuldigt, al 
waͤren fie von dem Hochmuthe der Wilden angeſtedt, 
und als wenn man ben ihnen etwas von ber Franzöfiiche 
Sebensart vermiſſete. Was ich oben * von den Frau 
zimmern in Montreal erwähnt habe, beſtaͤtigte fihdurd 
gängig im Sande, nehmlich, daß es dem Frauenzimme 
überall fehr darum zu thun war, den Kopf zu pufe 
Das Haar muſte allezeie in Soden liegen, und täglih ep 
pudert werben, wenn fie fid) gleich.gar nicht Aufler de 
Zimmer zeigten, und wenn fie gleich übrigens mit einm 
kurzen ſchmutzigen Camiſol und einem kurzen feld 
Mod, der nicht bis auf die. Mitte bes Fuſſes reihere, 
giengen. Die Sonntage, und wenn fie Beſuche gar 
‚oder zu Haufe erwarteten, twaren doch vornehmlich dr 
u Tage, in denen fle in ihrem Staate erſchienen. Gi 
fhmüdeten ſich alsdann überall dergeſtalt, daß mm 
. glauben € konnte, to dee Siem ‚der Hertanſ⸗ * dem 
ande 








” auf ber Zoſten — * 
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Stande nach; ; bie vornehmſten Stellen in einem Reiche 
jefleideten. Daher auch die Sranzefen, fo die Sache 
yenauer-Aberlegten,, fehr baräber kiagten, daß bey eis 
sem groffen Theil von Srabienzimmern, in bem Sande die 
yerberbliche Gewohnheit eingeriffen wäre, mehr Sorg⸗ 
jalt auf ihren Putz zu menden, und dafür al ihr Geld 
ind Wemoͤgen, ja noch mehr dazu zu vorſchwenden, als 
Itwas fuͤr die fünftige Zeit: zu erſparen. Micht weni⸗ 
ger waren fie jederzeit auf die neueſten Moden aufmerk⸗ 
om. Daher wurden auch alle ihre vorigen beſten und 
loſtbarſten Kleider abgeſchaft und zerſchnitten. Oft 


tonnte die eine von Herzen lachen, ‚wenn bie andere nicht 


völlig nach ihrem Geſchmack gekleidet war. Das Un⸗ 
zluͤck aber war, daß dasjenige, mas fie fuͤr die neueſte 
Mode hielten, bisweilen ſchon in Frankreich veraltet und 
bgelegt worden war. Denn ba bie — nur ein⸗ 
nahl im Jahr, oder in dem Inlius und Auguüſt von 
jtanfreich hieher kamen: fo wurde das in Canada in 
em ganzen folgenden Jahr für bie nenefte Mode ange 
hen, was biefe mit fidh geführt, oder and) bisweilen 
us Schalfheit ihnen weiß gemacht hatten. Wenn ein 
jrember in der Rede nur den geringften Sebler wider 
hre Sprache beniengs fo waren fie, vornehmlich in 
Montreal, ſehr geneigt, darüber zu lachen; welches 
h niemals an einem andern Drte fo bemerft habe. Sie 
atten aber and) die größte Enrfhuldigung uf ihrer 
Seite. Man lacht uͤber das, was ungewoͤhnlich iſt, 

nd einem laͤcherlich vorkoͤnmmt. In Canada hoͤrt man. 

iemahls jemand Franzoͤſiſth reben, als gebohrne Fran⸗ 

fen. Denn es kommen ſelten Fremde hieher. Und 
lbſt die Wilben, die Bier wohnen/ j halten fi ſich ans ihr 


rem 
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waren, chun. Des, Miorgens ſtunden fie eher auf, al 
der Hahn, ‚und des Abends piengen fie mit Den leisten 
zu Bette; Eine Sache verſicherte man doch, daß bey 
einem groſſen Theil von ihnen vermißt wuͤrde, nehmlich 
Meichehum und ein groſſes Erbtheil. Geringe Einkünfte 
und viele Kinder in einem Haufe, machten, daß dieſe 
Vorzuͤge ſehr oft fehlen. Es mar auch ein Beruf 
für fie, daß die Maͤdgen in Quebec gemeiniglich eheras 
die in Montreal verheyrathet wurden. Die Urſache hl 
dieſe ſeyn, daß viele Franzoͤſiſche junge Herren, meh 
mit ben Schiffen hier heruͤber kommen, dafelbft bismi 
len von ber Siebe gefeflele werden und fich verheyrathen. 
Da aber felsen jemand von dieſen Herren nach Montreal 
herauf reifer: ſo koͤnnen Gier Die Möbgen nicht ſo oft ſich 
sines ſolchen Glaces erfreuen. | | 


Vom ey und —* Des Morgens 
reiſete ich won der Stadt noͤrdlich hin, nad) Sault au 
Recollet, welches drey Franzoͤſiſche Meilen von derſel 
ben abliegt, theils um Die Pflanzen, Steine u. f. fi 
- welche da etwa vorhanden wären; zu beſchreiben, theil⸗ 
auch und inſonderheit um Samen ˖von den dafigen Div 
fen und Kraͤutern zu ſannnlen. Anfaͤnglich und zunchte 





. an ber Stadt, hatten wir eine Weile Höfe faſt ja bei 


Ben Seiten bes Weged, Hernach wurbe aber Das Land 
mit Wald überwachfen, sub überall ziemlich uneben. 
Bisweilen war es höher, -‚bisweilin niebriger und ſum⸗ 
pfig. . Es war durchgehends fehe ſteinig beides von Bel 


u einftücten . und einer Ars graurn Kalkſtem. 


Wege waren fehr ſchlimm, fo daß ich ſchwer hatte * 
mit einer Chaife fortzufommen., Eſwas, ehe ar: vor 
| au 
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Sault au Recollet kam, endigte ſich der Wal, und - 
bas Sand war zu Aeckern, Wiefen und Weiden anges 

bauer: Sonſt hatte: diefer ganze Weg nichts angeneh⸗ 

mes bey ſich, und kam an Annehmlichteit d den andern um 
Montreal nicht bey. 


Ohngefaͤhr eine Franzöfi ifche Meile von der Stadt 
varen an dem Wege zwey Kalkoͤfen. Sie waren un 
en in der Erde gemauert, und die Seiten zwey Ellen 
ie. Sie beftunden aus einem grauen bartgebrannten 
Kalkſtein aͤuſſerſt, und Feldſteinsſtuͤcken zunächft an dem 
Feuer. Die Höhe des Ofens von dem Grunde bis s auf 
yen Gipfel, betrug drey Kloftern. 


Der Ralkſtein, welcher hier gran unbe, war 
yon zweyerley Art. 


- Die eine war ganz ſchwarz und ſo dicht, daß 
ran feine Beſtandtheile nicht ſehen konnte, ausgenom⸗ 
nen, daß man einige wenige weiſſe oder hellgraue Spath⸗ 
oͤrner hin und wieder in demſelben wahrnahm. Zuwei⸗ 
en, fand man doch eine ganz duͤnne Ritze, die mit einem 
yeifjen feinkoͤrnigen Spathe angefuͤllt war. Ich konnte 
ier Feine, Schaalthiere oder Verſteinerungen entdecken, 
b ich gleich uͤberall, wo ich uͤber dieſen Stein gerieth, 
sic Fleiß darnach ſuchte. Man fand ihn faſt durchge⸗ 
ends auf der Iuſel Montreal, fo daß an, wenn man 
ı ber Erde grub,  gemeiniglich., nachdem man eine hals 
e ober.ganze Elle tief gegraben hatte, auf ihn ſtieß. 
ſr lag da in Schichten, deren, eine jedwede ohngefähr 
ne oder ein paar Viertelellen dick war. Dieſer Stein 
‚U den beſten Kalk geben. ‚Denn ob er gleich nicht ſo 
eiß, als von dem naͤchſt folgenden grauen Kalkſtein iſt, 
‚Reifen ıı, Theil Pp ſo 


\ 
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fo hat er doch darin den Vorzug, daß er, wenn er mit. 


Waſſer vermiſcht, und in die Mauer gebracht wird, ſo 


zuſammen hängt, daß er ſich faft in Stein verwandelt, 


‚und alsdann immer härter und feſter wird. Man führt 


Beiſpiele an, daß, wenn jemand nad, einigen Jahren 


— 


ein mit dieſem Kalk gemauertes Haus hat zurecht mu 
chen wollen, ſelbſt der Kieſelſtein, aus dem das Haus 


errichtet worden, eher als der Kalt o von einander gegam 
gen fen. , 


Die andere Art war ein grauer und bisweilen 


. dunkelgrauer Ralkſtein. Er beſtund aus kleinen mit 
einem Dichten Kalkſtein von eben der Farbe vermiſchten 


Spathkoͤrnern. Bisweilen war er auch ziemlich grobkoͤr⸗ 
nig. Wenn man ihn entzwey ſchlug, fo roch er ſtark nach 

Stinfftein.: Er war-bisweilen von verfteinten flreifigen 
Mufcheln oder Peckiniten ganz voll. Der geößte Theil aber 
von diefen Verſteinerungen waren nur Abdräde von der 
hohlen Seite der Schale. Doch erblickte ich auch bis 
weilen Stüde von der Schale ſelbſt, die’ in Stein ver 
wandelt worden waren; wofern ich anders glauben fd, 
daß diefe Schalen ehedem wirkliche Muſcheln gemein, 
und nicht beſondere Arten von Stein feyn. Denn ih 


I fuchte bier auf den Ufern vergebens nach folchen Muſcheln. 


Und es fcheint unbegreiflich zu fen, wie eine fo groſſe 


Menge von Mufchelabdrüden, als ich gleich anführen 


will, hat zufammen kommen Fönnen.. Bisweilen erhielt 
ich groffe Stüde von dieſem Kalfflein, die faſt aus nichts 
als Inuter ſolchen, ganz Dicht an einander liegenden Pec⸗ 
tiniten beftunden Diefen Kalkſtein traf man vornehm⸗ 





Uich an perſdidenen Stellen u der ai an, wofelbi 


F 








Montreal. 3 = 595 


r state fichteumeife lag. .Eine jede Schichte 

nachte eine groſſe horizontelle Sage, ohngefaͤhr von der 
Dicke einer oder ain paar Viertelellen aus. Dieſer gab 
war eine Menge weiſſen Kalk. Er wurde aber doch 
che, für fo gut, als der vorige: gehalten, indem man - 
agte, daß er die Eigenfchaft hätte, in nafler Witterung 


euchte ju werben; welches man bey dem vorigen niche 


emerkte. 


Das Tannenholz wurde zum Ralkbrennen für 
a8 befte gehalten; darauf gab man dem Holz yon bee 
Thuya den Verzug. Dasjenige aber von dem Zucker⸗ 
chornbaum und aͤhnlichen Bäumen hielte man nicht für 
uͤchtig dazu, indem es ſo viel Kohlen gab. 


Graue Selfen und Felsſteine zeigten fi ch big 
ind wieder in dem Walde und aufden Feldern. Ä 


Das Laub und bie Blätter fiengen ſchen an ver 
chledenen Baͤumen und Kraͤutern, als an dem rothblů⸗ 
nigen Ahornbaum, an dem glatten Sclingbaum *, an 
em Wegtritt mit pfeilfoͤrmigen Blättern **, an ben Gar. 
enfräutern und andern, blaß zu werden an.“ | 


Es war. ein groffee Rreuz an eineni Orte in dem 
Hehölze neben dem Wege errichtet. Der Knabe bee 
sich begleitete, fagte, daß dafelbit einer, der groffe Wun⸗ 
er verrichtet hätte, begraben. läge. . Die Vorbeyreiſen⸗ 
en zogen an ihrer Muͤte, denn fie mitten bor das Kreuz 


amen. De 2; , am 
a men . 0 j ' ” 
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*8 Mittagszeit kam ich nach Sault au Re 
collet hin., 

Sault au Recoller if? ein Meines Kirchfoiel und 
fiege an einem Arm oder Afte des $orenzfluffes, der mit 
einem heftigen Strömen zwifchen der Inſel Montrealund 
Iſle de Jeſu fließt. Es hat den Namen von einem Zu 
fall erhalten; welcher im fahr 1625 mit einen Bettel 
muͤnch oder Recollet, der Nic, Viel geheiffen ,. fich zuge 
: tagen hat. Er flieg nehmlich mit einem zur chriftlicen 
Lehre befehrten Wilden,. und einigen Huroniſchen it: 
ben in ein Boot, um nad Quebec zu reifen; als fie 
aber bier den Strom hinunter fahren wollten, fo tan: 
melte das Boot um; und glaubt man, daß. dieß fo mit 
I von den Indianern angerichtet gewefen fey. Der 

duͤnch und fein Profelye erſoff. Die Indianer aber 
ſchwomnien ans Land, refteten das, was der Muͤnch mit 
fid) führte und behielten es für fih. Das Land hie 
herum ift ſehr ſteinig, und. it vor nicht ‚vielen Jahrer 
angebauet worden. Denn bie Xelterm, die hier wohnen, 
verficherten, ‚daß. in ihrer Kindheit faft überall ein hohes 
Gehölze ftund, wo jegt Aecker, Wiefen und Höfe befrd: 
lich find. Die Priefter berichteten , daß bier ehedem ein 
Aufenthalt der Wilden von der Huronſchen Nation, wel: 
che zur catholifchen Lehre übergetreten waren, gemefen ift. 
Diefe wohnten bey der erſten Ankunft der Franzoſen auf 
dem hohen Berg, der in einiger Entfernung von ber 
Stadt Montreal lag. "Die Franzoſen uͤberredeten fie 
‚aber von ba wegzuziehen, und’ fauften ihr Land. Ci 
Vieffen fi) fodann Bier bey Sault au Recollet nieder, unt 
ift die Kirche, weldye noch hier ſtehet, fuͤr dieſe 
gebauet worden. Sie haben auch darin in vielen * 
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ren ifwen Bottesbienß gehalten. As fi ich die Franzoſen 
auf der Inſel Montreal vermehreten, fo wollten fie gere 
allein, über diefelbe, gebieten, und ühertedeten,baher. bie 
Wilden auch diefen Plaß zu verfaufen und fich nad) einem 
andern Orte hinzubegeben; welches fie auch thaten. Nach⸗ 
dem haben die Franzoſen aus eben ber Urſache, damit fie 
nicht die Wilden mitten unter fid) haben möchten, (indem 
fie ſtark trincken und. gerne ein wildes wuͤſtes Leben führen) 
fi ie Dazu vermocht, noch zu. einem andern Orte bey Sac deg 
deur. Diontagnes ſich hinzuziehen, woſelbſt fie noch woh⸗ 
nen, und eine hübjche. Kirche von Stein haben. Ihre 
ehemaplige Kirche, die noch bier. in Sault au Recollet 
ſtund, war von Holz, ſahe alt und ziemlich baufaͤllig 
aus, ob fie gleid). inwendig noch einigermafjen angieng, 
und noch von den hier wohnenden Franzoſen genußt wurde. 
Man Hatte hier aber ſchon eine Menge Stein angefahren, 
woraus man geſonnen war, mit dem eheſten eine neue Kir⸗ 
che zu bauen: 

Die Beobachtungen, welche. ich in dieſen Tagen 
in der Botanik machte, werde ich, wills Gott, auf ein 
beſonderes Werk verſparen. 

Db.nun gleich in einigen Tagen. kein Regen gefai 
len war, ſo duͤnſtete die Feuchtigkeit doch ſo ſtark aus der 
Erde aus, daß, als ich etwas nach Mittag bey dem Ein⸗ 
ſammlen der Samen, die Papiere, welche ich zu Tuͤten 
gebrauchte, auf den Boden in dem Schatten legte, dieſe 
ach einigen Minuten fo feuchte wurden, daß ich mich 
hrer nicht füglich bedienen Fonnte. Es war dem oh 
jeachter .den. ganzen Tag ber. Flarefte Sonnenſchein und 
ine fo unertraͤgliche Hitze, als haͤtte man ſich noch in der 
Nitte des Sulins befanden, 0: 

Ä Pp 3 Dee 
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Der Acker wurde an dieſem Oete, wie die Bauern 
herichteten, kürzlich folgender geſtalt beſtellet. Man 
theilt den Acker in zwey Theile, davon, wenn ber eine 
‚ befäet. wird, der dndere brachlieg. Der Brachacker 
wird den ganjen Sommer über niemahls gepflüget, fon 
dern das Vieh hat zu der Zeit feine Nahrung von dem 
Darauf wachfenden Unkraut. Es ift zu merken, da man 
‘Bier niemahls Herbſtſaat, fondern lauter Srühlingsfer 
braucht. Einige pflügen das Brachfeld fpät im Hehe, | 

nachdem fie das Getraide von dem befäcten Acker einge 
erndset haben. Andere thun es zuerſt im Frühling 
Das erftere foll doch mehr’ zu einem reichlichen Wachs 
chum beitragen. Der Ader witd mehrentheils nur em 
mahl, doch zmiveilen auch zweymahl gepflüget, hernach 
geegget und Darauf befäet. Der Weizen, Gerften, Ne: 
"ten unb Haber werben geeggel;; die Exbfen aber werden 
in die. Erde gepflüge. Die Zeit der Ausſaat fol im 
Fruͤhling um den ısten des Aprils, neuen Stils, doch bie; 
weilen früher ‚oder fpäter, nachdem die Jahrszeit iſt, ſeyn. 
Die Erbfen werben zuerſt gefüet. -Unter vielen Arten, 
Die man hier bavon hat, wurden die grünen für Die bric 
gehalten. Dieſe follen einen trodenen, erhabenen, ma 
"gern und mit Öries vermengten Boden lieben. Eshatte 
“ niemand die Gewohnheit, die Erbfen mit Reiſern uw: 
rerſtuͤtzen. Die Erndtezeit fält auf das Ende des Aw 
 gufts, und bisweilen auf die Mitte deflelben, nach dem 
neuen Stil zu rechnen. Der Weizen foll gemeiniglic 
Das ı5te, bisweilen and) das 20ſten Korn nach ber Aus: 
ſaat geben; ber Haber aber von dem 15ten bis aufs zoffe. 
Die Erbfen gehen ab und zu aufs 40ſte Korn, aber ju 
weilen auch) nur auf das 10te; denn. ſi e ſollen ſehr ver 
aͤnder 
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anderlich fen. Der Pflug und die Egge waren ihre ein⸗ 
zigen Ackergeraͤthe und die eben nicht von der beſten Art. 
Der Dung wurde im Fruͤhling auf das Brachfeld ge⸗ 
fahren. Das Vieh wurde nirgends auf dem Acker in 
Huͤrden getrieben. Man ſahe ſonſt keine Graben, als 
wo das Waſſer gleichſam den Acker uͤberſchwemmen wollte. 


Das Erdreich iſt vqn einer grauen ſteinigen, mit Thon J 


und Sand vermiſchten Erde. Es wurde nur wenig 
Gerſten, und zwar blos fuͤr das Vieh ausgeſaͤet. Denn 
daraus Malz zu machen, war hier nicht gebräuchlid. 
Den aber fäete man ftarf, aber Doch aud) nur zum Fut⸗ 
ter fuͤr die Pferde und anderes Vieh. Ob nun gleich 
die Wälder faſt aus lauter Laubbaͤumen beſtunden: ſo 
wuſte doch niemand das Laub zum Futter für das Vieh 
anzuwenden, obngeachtet fie gemeiniglich genoͤthigt wa⸗ 
ren, es des Jahrs ganze 5 Monate zu Hauſe zu futtern. 


Ich habe einige mahl vorher erwaͤhnt, daß faſt aller = 


Wetzen, der in Canada gefäet wird, Fruͤhlingsweizen, 
oder ein ſolcher, den man im Frühling ſaͤet, wäre. Bey 
Quebec trägt es ſich daher bisweilen zu, wennder Som⸗ 
mer weniger warm, oder der Frühling fehr langwierig 
ift, daß ein groffer Theil davon nicht zur völligen Reife, 
ebe der Herbſt oder die Kälte fich einfinder, gelangt. 
Man verfitherte mich-aber hier, daß einer und der andere, 
Die auf der Iſle de. Jeſu wohnen, Weizen im erbte 
ausſaͤen follen, welcher befier,. fefter und ergiebiger als 
ber Fruͤhlingsweizen if. Doch foll diefer. Herbſtweizen 
kaum eine Woche eher als derjenige, ben man im Fruͤb⸗ 
ling ausgeſaͤet dar, p reif werden. | 


pp 4 Dom. 
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Dom fünf und zwanzigften. Man hatte Hier 
an verfchiedenen Orten die Aecker mit Gehägen von 
Stein, anftart der hölzernen Zäune umgeben. Die vie: 
len Steine, die man hier fand, erleichterten die Arbeit 


hiebey um fo niel mehr. Sie waren auf gewöhnliche 
I Weiſe gemacht, breiter unten und ſchmaͤhler nach oben 
‚30. Sonſt traf man hier Zäune von mehrern Arten an, 


vornehmlich folche , die ich theils in diefem Theile *, theils 
in dem vorhergehenden, **. bey Philadelphia befchricen 
babe. Einige beftunden auch aus ſenkrecht Feen 
und eine Klafter langen Zaunftangen von Thuya, ber 
ich. vorher *** bey Quebec gedacht habe: 


Es muchfen in den Gehoͤlzen die Buͤchen in Men⸗ 
ge, deren Eicheln jege reif waren. Die seute in Canada 


ſammlen fie im Herbſte fehr ſtark, trocknen fie in den Haͤu⸗ 


fern, und verwahren fie auf den Winter, da fie diefelben 
anſtatt der Walls und Hafelnüffe eſſen. Sie verfiher 
ten, daß fie fodann ziemlich gut ſchmecken ſollen. 


Es ſoll eine Salzquelle, nach der Erzaͤhlung des 
hier ſtehenden Oberprieſters, 7 Franzoͤſiſche Meilen u 
bier bey Riviere d' Aſſumtion beſindlich ſeyn, vom dem 
Waſſer man in Kriegszeiten ein Salz gemacht bat, das 
völlig dem Süneburgifchen ähnlicdy gewefen ift. Das 


- Waffer foll ziemlich ſtark mit Salz vermifcht feyn. 


Seuchtbäume von gemiffen Arten, kamen um Men 

treal fehr gut for. Ich hatte Hier Selegenpeit ſehr 

, wa ne 
“ Aufder 249.1. n Seite. 
® Auf ber 223ſten Seite: 


* Man ſehe bie 455ſte Seite. 
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ſchoͤne Aepfel, wie auch ſchoͤne Birnen von vielerley Gat⸗ 
tungen zu ſehen. Bey Quebec will es mit den Birnen⸗ 


baͤumen nicht anſchlagen, ſondern fie leiden oft im Win⸗ 


ter Schaden und verderben. Um Montreal ſollen ſie 


auch in fehr falten Wintern erfrieren. Pflaumenbaͤume 


von. verſchiedenen auserleſenen Arten kamen zuerſt aus 
Frankreich lieſſen ſich hier gut an und hielten die Wins 
ter aus. In den Gehoͤlzen wuchſen Amerikaniſche Walk 
nußbäume ‚von 3 Abänderungen wild. Aber bie Walls 
nußbäume,, die aus Frankreich hieher gebracht und hier 
gepflanzt worden waren, froren faft jeden. Winter gang 
bis auf, die Wurzel weg, und gaben den folgenden Früßs - 

ling neue Spröffe wiederum. Die Pfirfejenbäume fas 
men auch nicht gerne hier fort. Einige wenige harten 
etwas ausgehalten: man war aber mehrerer Sicherheit 


wegen faft jeden Winter genoͤthigt, fie mit Stroh zu 


ummideln. . ie hatten es aber noch nicht fo weis ges 
bracht, daß fie Saftanienbäume, Maulbeerbäume und ans 
dere aͤpnliche Fruchtbaͤume pflanzeten. 


Der ganze angebauete Tpeil von Canada. if,. wie 
man mir fagte, von dem Könige entweder an die Geiſt⸗ 
lichen, oder an gewiſſe Vornehmen verfihenft worden; 
Da wo das Sand aber unbebaut ift, gehört es ganz dem 
Könige zu. Der Plag, wo Quebec und Teois Rivieres 
erbanet find, ift gleichfalls Dem’ Könige zugehörig: den. 
jenigen aber, auf. dem die Stade Montreal ſtehet, wig 
auch bie ganze: Inſel diefes Namens, haben die. Priefter 
Des Drdens des heil. Gulpicius, melde in Montreal 
wohnen, zu ihren Eigenthuͤmern. Dieſe haben das Sand 
an Bauern und andere, die ſich da haben niederlaſſen 
Pp 5 u wols 
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tollen, gegen Yinen gewiſſen faͤhrlichen Abtrag oder Zins, 
vertheilet. Es iſt auch ſchon ganz und gar ſo verpachtet, 
Daß fie weiter nichts zu vergeben haben. Diejenigen, die 
fi) Hier zuerft fegten, erhielten ihre Landſtücke für einer 
fehr geringen ‚fährlichen Zins. Denn für eines vonz 
Arpents in der Breite und 30 Arpents in dee Laͤnge ber 
fiehet oft der ganze Pacht das Jahr Über, aus einem 
paar Huͤhnern; andere bezahlen fiir ein eben fo grofes 
j Sie Sundes 20, 30 oder 40 Sols in jaͤhrlichem Zinfe. 
Diejenigen aber, welche in fpätern Zeiten fand von glei- 
her Groͤſſe gepuchtee ‚haben, müllen jährlich an den 
Eigenthümer davon bis auf 2 Eeus erlegen. Derge 
flale ift der Pachtzins in dem ganzen Sande ungleich, und 
. muß öfters der eine Nachbar breydoppelt mehr an Pacht 
für ein gleich groffes Sand als der andere bezahlen. Eben 
ſo geben.die Bauern von der einen Herrſchaft weit mehr 
als von der andern jährlich fuͤr ein fand won gleicher 
Größe. - Der Bifcheff von Canada hat fein Sand auf 
feine Befoldung getheilet. Die Kischen werden auf die 
eigenen Koften der DBerfanimlung erbaut. An ben 
König in Frankreich ſoll man noch Feine Geldſteuer m 
Canada: bezahlen, dasjenige ausgenommen, waserm 
Zoll von den Waaren, bie von bier verſchiffet werden, 
befömme. 


Die Waffermüble, die hier war und den Prie⸗ 
fleen in Montreal zugehoͤrte, beflund aus einem ſeſten 
Steinhanfe, mit 3 Waflerrädern und 3 paar: Steinen. 
Hier bemerkte ic) folgendes. 1. Die Räder waren gan; 
und gar mit ihren Wellen von weiſſer Eiche. 2. Die 
Ä Bäßne in dem Kammeöde, und die Stöde in dem Trib 

Base u ling 





Sault au Recollet. 603 


ling waren entweder vom Zuckerahornbaum ober von dem 
fo genannten Bois dur *; indem biefe für die härteften 
Holzarten hier angefehen wurden. 3. Die Mühlfteine 
waren aus Frankreich gefommen, und beſtunden aus einer 
vermifchten Steinart und Quarzförnern, welche beides hie 
Gröffe einer Haſelnuß und der gewöhnlichen Sandförner 
Hatten, und mit einem weiflen Kalfflein verbunden waren. 
Diefe Steine ſchaͤtzte man ziemlich hart. 4. Das Ge 
traide wurde völlig auf die Weiſe wie vorher ”* erwähe 
net worden, aus dem Trichter herunter gefchürtele. 5. 
Die Priefter eigneten fid) den 4ten Theil von allem, was 
in diefer Mühle gemahlen wird, zu ;. fo daß fie, wenn nur 
ein Minot gemahlen wird, bier ein Mans haben, wel⸗ 
ches den 4ten Theil deffefben ausmacht, womit das ab» 
gemeffen wird, was ber Mühle zugehören fol. Doch 
erhalten die Priefter nicht alles von diefem Zoll... Der 
Müller befam hier den, zten Theil davon. An.andern- 

Drten fälle ihm die Hälfte zu. Verſchiedentlich wird 


die Mühle für etwas gewifles im Jahr verpachtet. Es ze 


ſtehet niemanden, auffer den Prieftern, auf der Inſel 
Montreal frey, eine Muͤhle zu halten; ſondern Die it 
ein Recht, daß fie ſich allein vorbehalten haben. in 
dem Contract, welcher zwifchen den Prieflern unb den 
Einwohnern diefer Inſel errichtet worden ift, haben bie 
erſtern fi) bebungen, daß die letztern nothwendig das 
ihrige auf ben ihnen zugehörigen Mühlen mahlen laſſen. 


Der Zucker wurde in dem ganzen Canada ſtark 
aus dem Safe, weißer | im getbine aus dem Zucker⸗ 


| ahern⸗ 
m Carpinas —* 
Auf der 354ſten Ste — 
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ahornbaum, bem toehblämigen Ahornbaum und der Zu: 
derbirfe abgezapft wird, gekocht. Doch wählte man vor: 
nehmlich den Zuderahornbaumdazu. Die Art, wie man 
hieraus Zuder zubereitet, it umfländlicher in den Ab 
handlungen der Königl. Schwediſchen Akademie der Wif 
" fenfchaften * von mir befchrieben worden. 


- Dom fechs und zwanzigften. Dem. Morgen⸗ 
fröße ſtellte ich die Reife nach Montreal jurüd an. 


Es fieng jest alles an, ſchr nach dem Herbſte ans: 
zuſehen. Das Laub in dem Gehoͤlze wurde blaß oder 
roͤthlich. Die meiſten Pflanzen hatten ihre ſchoͤnen Blu⸗ 
men verlohren. Ich zeichnete die wenigen an, welche 

noch in Bluͤthe ſtunden, und die folgenden waren **. 
J Sternblumen von verſchiedenen Arten, beides blaue 

. und weiſſe. 

Wundfräuter bon verichiebenen Arten. 

Die Schafgarbe, ® 

Die Braunelle. 

Die krauſe Diftel. 

Die zweyjaͤhrige Oenothera. 

Die Rudbeckia mit dreytheiligen Blaͤttern. 
Die Canadiſche Viole. 

Die Enzian mit den Blaͤttern des Seifenkrauts. 


Die wilden Weintanten wuchſen in groſſer 
‚Menge bier in den Wäldern und kletterten boch in die 


Bäume binanf, 044 


* Fuͤr das Jahr 1751. auf ber 143ſten und den folg. Seiten, 

"*. Afteres. Solidagines. Achillea Millefolium. Prunella vor | 
garis. Carduus crifpus. Oenothera .biennis. R 
loba. Viola Canadenfis. Gentiana Saponaria, 
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Ich erfundigte mich bey vielen, die oft unter den 


Wilden, ſowohl denen, welche weit nach Norden, als 
benjenigen, die ſich weit nach Suͤden aufhalten, gereiſet 
waren, worin ihr Eſſen vornehmlich beſtuͤnde? Worauf 


mir geantwortet wurde, daß die Wilden, die weit nach 
Norden wohnen, niemahls etwas pflanzen, indem keine 


Feldfruͤchte oder Kuͤchenkraͤuter wegen der firengen Kälte 
ba fortfommen würden. Alſo haben dieſe Fein Bror, 
und leben nicht von folchen Speifen, die aus dem Pflans 
zenreiche genommen werden; fonbern’fie leben blos von 


Fleiſch und Fiſch, als vornehmlich von Biebern, Bären, 
Kenntpieren, Elendsthieren, Hafen, verfchiedenen Arten 
Voͤgeln, und vielerley Fifhen. Dahingegen bedienen - 


ſich die Wilden, Die weiter nad) Süden wohnen, von fol; 


genden Nahrungsmitteln. Von Gewächfen. pflanzen fie 


zu ihrer Nahrung, Mays, wilde Bohnen * von verſchie⸗ 
denen Arten, Kürbiffe von vielerley Gattungen, Squa⸗ 
ſhes eine Art Kuͤrbiſſe, Waſſermelonen, rechte Melos 


nen **, Alle dieſe Gewaͤchſe haben fie von uralten Zei⸗ 


ten ber und lange ehe die Europäer hieher Famen, ge⸗ 


pflanzet. Auſſerdem wenden fie verfchiedene Arten von 


Srüchten, bie bey ihnen in den Wäldern wild wachen, 
zur Nahrung an. Bon Fifchen und dem Fleifche wilder 
Thiere und’ Wögel machen fie auch einen ſtarken Gebrauch. 
Inſonderheit gefaͤllt ihnen ſehr das Fleiſch von wilden 
Ochſen und Kuͤhen, Rehen, Hirſchen, Baͤren, Biebern 
und einigen wenigen andern vierfuͤßigen Tieren Unter 
ihren leketern Speifen wird ber Ku , ben die 
| Fran⸗ 
⸗ Phafeoli, . . 
#* Melo vulgaris C.B. . oo 
“ Zizania aquatice. 
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wollen, gegen einen gewiſſen fährlichen Abtrag ster ig 
vertheilet. Es iſt auch ſchon ganz und gar fo verpe 
baß fie weiter nichts zu vergeben haben. Diejenigen, d A 
ſich Hier zuerft fegten, erhielten ihre Landſtuͤcke für ail I 
fehr geringen jährlichen Zins. Denn für em wär 
Arpents in der Breite und 30 Arpents in der IpbR 
fiehet oft der ganze Pacht das Jahr über, aus u 
paar Huͤhnern; andere ‚bezahlen fiir ein eben fo ww 
Stuͤck Landes 20, 30 oder 40 Sols in jäprlichen ii 
Diejenigen aber, welche in fpätern Zeiten fand vaß 1. 
cher Gröffe gepuchtet Gaben, muͤſſen jährlih a 
Eigenthuͤmer bavon bis auf 2 Eeus erlegen. RA 
flale it der Pachtzins in dem ganzen Sande unge, ME 
muß öfters der eine Nachbar dreydoppelt mehr on ik 
für ein gleich groffes Sand als der andere bezaflen QN 
fo geben die Bauern von der einen Herrſchaft wit 
als von der andern jaͤhrlich für ein Sand von A 
Groͤſſe. Der Bifcheff von Canada har fein fu 
feine Befoldung getheilet. Die Kischen werde 
eigenen Koften der Verfanimlung erbauet. Mi 
König in Frankreich fol man nod) Feine Geldſten 
Canada bezahlen, dasjenige ausgenommen, ma 
Zoll von den Waaren, die von bier werfhiffen 
bekoͤmmt. | 


















Die Waffermüble, bie bier war und ta} 
fteen in Montreal zugebörte, -beftund aus einmf 
GSteinhaufe, mit 3 Wafferrädern und 3 paar St 
Hier bemerkte id) folgendes. 1. Die Mäder mırd 
und gar mit ihren Wellen von weiffer Eiche, 2 
. Bähne in dem Kammrade, und die Stöde in ui 
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Sie machen einen von den wichtigſten Stüden. in dem 
Handel von Sanada aus, Die Wilden leben eine lange 
Zeit im Jahre blos von ihrem Fleiſch. Es iſt gewiß, 
daß ſich dieſe Thiere flarf vermehren... Go ift aber auch 
nicht weniger wahr, daß fie jest jährlid) ſtark ausgerot⸗ 
tet werden, und daß daher die Wilden, um ſie zu fan⸗ 
gen oder zu ſchieſſen, zu jetziger Zeit genoͤthigt ß nd, weil 
längere und befchwerlichere Reiſen, als vorher, anzus 
ftellen. Man hat auch nicht Urfache fich darüber zu vers 
wundern, daß fie jet fo flark abnehmen, wenn man be⸗ 
denke, daß die Wilden, vor der Ankunft der Europäer 
in biefem Sande nicht-mehrere von diefen Thieren nöthig 
hatten, als die fie felbft einen Theil des Jahres zu ihrer 
Nahrung und ihren Kleitern ‚gebrauchten. Denn es. 
wurde damahls Fein Handel mit ihren Baͤlgen 'getrichen. 
test aber verhält es fi ch ganz anders, da viele Schiffe. 
von bier nach Europa jährlich abgehen, melche:groffens 
theils mit Bieberfellen beladen fine, Die Sranzofen 
und Englaͤnder fuchten einander vorzukommen, um 
die Wilden dafür gut zu bezahlen. Hiedurch werben die 
Wilden auf alle Art ermuntert, diefe Thiere zu vertilgen. 
Alte Seute in Canada berichteten, daß es in ihrer Kinds 
beit noch ganz voll von Biebern und ve Dammen nicht 
allein in den Strömen, welche in der Naͤhe von Monte 
real find, fondern aud) überall in der Nachbarfchaft bis, 
auf den Lorenzfluß geweſen wäre. Jetzt find fie aber da 
fo ausgerottet, daß man einige Meilen ins Sand hinein 
reifen muß, ehe man einen antrift. Daß die Baͤlge, 
die man von denjenigen, fo weiter nach Norden gefangen 
werden, erhaͤlt, beſſer als diejenigen ſind, welche von 
den 
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den mehr nach Süden belegenen Dertern Tommin, habe 
ich oben * ſchon angemerkt. . 

Das Bieberfleifch wird niche a alfein von den Wil: 
den, fondern auch von ben Europdern, vornehmlid 
von den Franzoſen an ihren fo genannten magern Tagen 
- gegeffen, wenn ihnen nad) ber. roͤmiſchcatholiſchen Lehre 
nicht verſtattet iſt, Fleiſch zu eſſn. Denn Seine Paͤbſß⸗ 
liche Heiligkeit haben in ihrem Syſtem, fo wie viele von 
den alten, welche die Thiere eingetheilee haben, ten 
Bieber zu den Fifchen gerechnet, indem er meiſtentheils 
in einem und. demfelben Element, als fie, lebt; "und 
folglich) nicht zu ber Zahl derjenigen Thiere gehört, meh 
he Fleiſch Haben. Das Fleiſch wurde für beffer gehal⸗ 
ten, wenn ber Bieber meiftenrheils von Gemwächfen, als 
der Efpe und dem Bieberbaum und andern, gelebt hat. 


Wenn er aber Fiſch gegeflen, fo fol es niche fo gut 


ſeyn. Heute ſchmeckte ich es zum erften mahl. Man 


hatte einen Biber‘ gefangen, ber heute zum Eſſen ge 


Eocht worden war. Die meiflen biefelbit hielten dieſes 
Fleiſch für ein leckeres Gericht. Ich kann zwar nicht 


jemandens Empfindung und Gefhmad beſtreiten; und 


was mic) anbelangt, fo deucht mir, baß es fid) mehl 


effen lieffe. Doc) war nichts leeres daran. Gekocht 


fabe es ziemlich ſchwarz aus, und hatte einen beſondern 
Beſchmack, ich weiß nicht wornach. Wofern es gut 
- werden ſoll, fo muß es von dem Morgen bis auf den 
Mittag in verfchiedenen Waſſern kochen, damit der fremde 
Geſchmack, ‚den es fonft bey fid) hat, vergehen möge. 


Sie hatten auch den Schwan; auf een bie Weiſe ge: 
kocht 


De Auf ber oſien Seite. 
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ocht und hernach gebraten, und man trug ihn auf einer } 
efondern Schüffel auf. Er beſtund aber faft aus lau⸗ 
er Sett, ob fie es gleich Hier nicht fo nennen wollten, | 
‚nbern fagten, daß dieß die Art des Schwanzes wäre. 
Er mar dem Geſchmacke nad) fo widerſtrebend, dag ein 
ngemwohnter ſchwerlich etwas herunter bringen fonnte. 
Das Saften Der Päbfklichen fam mir hüben be⸗ 
mbers vor. Diejenigen, die zueift das. Faflen anges 
feet, haben ohne Zweifel es in einer guten und heilt 
‚en Abſicht getfan, um die Leute von zu vielem Zleifhe 
fien abzuhalten, welches der Geſundheit fhäblih fl,  : 
en Körper gar zu fehr naͤhret, und ihn zu vielerley, was 
icht taugt, erbitzt. Dieſe Zeit aber glaubte man, daß 
s ſchon genug wäre, ſich an den gewöhnlichen Safttagen 
es Sleifchefiens zu enthalten, Indeſſen lebten fie übers 
ill, wofern fie anders in den Umfländen waren, an die 
en Bafttagen fo überflüßig, und fülleten den Magen 
ben ſo ſehr, als an den andern Tagen in der Woche an. 
Denn fie hatten alsdann verſchiedene Gerichte von Eyern 
gerichtet, allerhand Arten Fifch Die mit viel Oehl bes 
offen und ſehr fert gemacht waren, verfehiedene Milch⸗ 
erichte, viele füffe und wohlſchmeckende Früchte, und 
ine Menge von Wein darzu; fo bag man  mehrentheils 
yenn man-an den Faſttagen bey jemand zu Gaſte kam, - 
en Tiſch mit allerhand Gerichten mehr angefüllt fahe, 
ls fonft an einem von ben andern Tagen in- der Woche, 
Ind dieß hieß body Faften und magete Tage * 
Bon der Kunft der Viebern, ihre Daͤmme und 
Yäufer zu machen, iſt ion fo viel und zum Theil ‚gut 
geſchrie⸗ 


* Iours maigres. 


Reiſen u. Chel. Da 
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geſchrieben worden, daß es jetzt unnoͤthig waͤre, die Ju 


damit zu verderben. Bisweilen, doch ſehr ſelten, fi 
man hier Biebern ‚gefangen haben, deren Haare gan 
weiß gewefen find... Man erhält nunmehro in deu Si 


sen von Amerika fo fhöne Caſtorhuͤte, als jemahls i 


Frankreich ober England. 


Der Wein war faft das einzige Getränke, da 
fen fi) in Canada alle Die bedienten, welche. etwas uf 
als der Bauer feyn wollten. Es ift zwar wahr, yj 
man hier ven der, weiſſen Fichte. * ein Bier brauer, mb 
ches im Sommer getrunfen wird, Ks üft aber nidtk 
durchgaͤngig angenommen worden, und wird felten m 
den Vornehmen getrunken. Der rothe Franzmein wird 
am meiften, ber weifje auch bisweilen, gebraucht, Beide 
Meine trinkt man entweder unvermengt ober aud mi 


Waſſer vermifcht. Hieraus kann man fchlieffen, wi 


viel Geld oder was ben Werth bes Geldes har, jährlid 
für diefe Waare nad) Frankreich von hier abgehet; iv 


dem keine Weinranfen, aus benen man .einen etwasuf, 


fchmectenden Wein machen könnte, in Canada forte 
men. Der gemeine Diann begnüger ſich mit lauter Vih 
fer. Bier aus Mal; zu brauen ift Hier noch nichtin be | 
brauch gefommen. Und bie Aepfelgaͤrten find nogniät 
in. den Stand gebracht worden, daß man. fich Cher y 


‚richten koͤnnte. ine und die andere Standesperfin,! 


einen groſſen Garten beſaß, dürfte wohl etwas Cidera 
Aepfeh 


2Ppinerte hlanelie. Die Art hieraus Bier gu brauen, 
in den Abhandlungen der Koͤnigl. Schweb. Alad. 
Wiſſenſch. vom Jahr 1751, G. 190. umftaͤndlich 
ſchrieben worden. u 
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ofen pecffen Tan. Es geſchahe aber nur, um ihn 
8 eine ‚Seltenheit zu haben Die Bornehmen 


er, die fi) dergeflale, von ihrer eriten Kindheit an, | 


ı den Wein gewöhnt haben, find daher in Kriegszeiten 
groſſer Berlegenheit, wenn die Schiffe,. weiche Wein 
vn Frankreich hieher führen follen, unterwegens von ' 
indlichen Kapern aufgefangen werden. Zu Ende des 
rigen Krieges gab man für eine Barrique Wein 250 
rancs, ja bis auf 100. Ecus; und man war dem ohn⸗ 
achtet kaum im Stande, ihn zu erhalten, 


Der Dreis von verfebiedenen Dingen mar zu 
tziger Zeit bier fo befchaffen, wie ich ihn eben anzeigen 
il. Ich Habe mich deswegen bey den vornehmften 
handelsleuten erkundiget. Ein 'mittelmäßiges pferd 
oftete 40 Francs, und darüber; ein gutes Pferd 100 
itancs, und darüber. Kine Ruh verkaufte man jege 
ir so Francs; man erinnerte ſich aber, daß man fie für 
> Ecus befommen habe. Sin Schaf koſtete nım sober. 

fiores; aber im verwichenen Jahre, als alles theuer 
ar, 8 ober 10 Livres. in jährige Schwein, bas 
oo bis 150 Pfund wog, wurde mit 15 Srancs be ahlt. 
der Herr Handelsmann de Couagne ſagte, daß ! bey 
m Wilden ein Schwein, von 400 Pfund am "ni, 
fehen babe. Ein Huhn koſtete 10 ober 12 Gols; ein 
‚sle£urifchee Huhn aber 20 Sols. Kin Minor 
Deizen wurde im vorigen Jahr für einen Ecus, jest 
er für 40 Sols, verkauft. Der Mays hat jebers 
t gleichen Preis als der Weizen, indem man wenig 
ü bavon finder, und alles für Diejenigen, welche zu 

24% den 


. 


I} 


y 


612 1749, im Geptember. 

den Wilden reifen, um mit ihnen zu handeln, gebraudt 
Ein Minot Haber koſtet bisweilen 'ıs bis 20 Sol 
diefe legtern jahre aber 26 bis 30 Sols. Die Erbfer 
verfanft man. allezeit: zu gleichem Preife als den Weizen 
Für ein Pfund Butter gab man gemeiniglich 8 ober io 
Sols, im vorigen Jahr aber bis auf 16. Kin Duztzend 
Eyer Foftete gemeiniglich 3 Sols, jetzt aber 5. Ais 
macht man an Diefem Orte nicht; noch bringe man ihn hir 
zum Verkaufe her, auſſer bemjenigen, den man verlike 
bet: ‚Eine Waſſermelone koſtet gemeiniglicy 5 cms 
Sols; wenn fie aber groß iſt, 15 bis zo. 


Es waren nod) feine Manufacturen hier einge 


‚richte. Vielleicht will Frankreich felbft Den Geminn de 


von haben. Jndeſſen ſtunden fidy beides die Einwoh 


in Canada felbit, und die mit ihnen verbundenen Bilde, 


in Kriegszeiten ſehr übel dabey. 


Mit den Heyrathen geht es folgendermaſſen m. 
Diejenigen, welche einander zur Ehe nehmen mal, 


muͤſſen beiderfeits die Einwilligung ihrer Eltern dauer 


halten. Doc fann der Richter, wofern ſich die Em 


ohne gültige Urſache widerſetzen, ben Contrafmtm 


die Freyheit verflatten einander zu heyrathen. Emil 
Fönnen fie, wenn ein Mann 30 jahre und ein Nidgen 
26 Jahte erreicht hat, fih, wenn fie wollen, ohne ef 
bie Erlaubniß ihrer Eltern zu erwarten, verbheyrathen 
Sie gehen mur zum Priefier, der fie auf eben die Wei 
tie bey uns, 3 Sonntage nad) einander in der Kir 
abkuͤndiget. Und wofern feine Klage dazmifchen koͤm 
fo werden fie Darauf von bem Priefter in der Kirche 


Orgenmart von mehrern oder wenigern Leuten, fo wie 
ihn 
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hnen ſelbſt gefälle, mit einander getrauet, - Die Prie⸗ 


ter verflatten nicht gerne, daß d die Trauung zu Hark 
zeſchieht. 


Vom neun und zwanzigſien Nachdem on ng 
ten aufgehört, hafte, reiſete ich Nachmittags von ber Stadt 
ach der ſuͤdweſtlichen Seite der Inſel Montreal, theils um 
as Land und die Haushaltung der Leute in Augenſchein zu 
ſehmen, theils um Samen von allerhand Bäumen und 
Pflanzen zu ſammlen. Gleich auſſerhalb der Stadt las 
jen fehr angenehme groffe Selder, welche .chemahls 
Heer geweſen waren, jetzt aber als Weiden gebraucht 
vurden. Nach Nordweſt fahe man ben ‚hohen Derg 
veftlich von Montreal, der fehr fruchtbar und doll von 
leckern und Gärten von dem Fuß bis auf den Gipfel iſt. 
An ber ſuͤdoͤſtlichen Seite floß ber Lorenzfluß, der Bier 
ebr breit war, an beffen ‚andern Seite ſich groffe Felder: 
on Aeckern und Wiefen, und huͤbſche Häufer von Stein, . 
pelche in einer Entfernung weiß ausſahen, zeigten. 
Dan traf faſt zu aflen Seiten ſchoͤne Aecker an. Sehr 
peit weg nach Südoſt kamen einem fowohl die beiden 
johen Berge, welche bey dem Fort Chamblais Liegen, 
18 einige andere bey der See Champlain, welche da 
ber dem ganzen Walde und Felt hervorrageten, zu Ge: 
chte. Uehrigens wären biefe Weiden ziemlich mit gröfs 
en und £leinern Felsſteinen angefüllt, . unser benen fich 
b und zu ein ſchwarzer Kalfflein einfand, Ohngefaͤhr 
ine Franzoͤſiſche Meile von ber Stadt, fieng die Lanb⸗ 
rafle an, neben ber Seite bes Sluffes, der zur linken 
yand floß, fortzugehen. Und zur rechten war das Land 
berall beorbeitet und bewohnt. Der eine Hof Ing ohn⸗ 

>» 2 - gefäbt 
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gefaͤhr 3, 4 oder 5 Arpents von dem andern. Die Ans 
höpen neben dem Fluſſe waren mehrentheils hoch und 
siemlich fleil, fie beftunben aus Erde, und unter den⸗ 
ſelben war es voll von Feldfteinsftüden, und Stüden 
von dem ſchwarzen Kalkſtein. Ein paar Franzoͤſiſche 

. Meilen von ber Stade murbe das Wafler in dem Fluſſe 
fehe firömend, und hin und mieber ſteinig. Verſchie⸗ 
dentlich warfen fih in dem Strom grofie Wellen. Dog 
muſten Diejenigen, welche mit Boͤten zum füblichen Theil 
von Canada Dinaufreifeten ‚, fich durch diefe Ströme hin 
burchärbeiten. | 


Zunaͤchſt vor der Stadt ſtunden ein paar Wind⸗ 
müblen. Sie waren fo gebauet, wie alle andern, die 
ich bier im Sande gefehen habe, nehmlich, daß das Ge 
Bäude rund und von Stein aufgemauert war. Das 
Dach, worin bie Welle des Rades ſaß, war von Hol, 
md konnte berumgebrehet werben. Der. Schaft ber 

Winbflügel, und die Xefte oder die Querhöher waren 
von Holz. Aber anſtatt dünner Holzſchienen zu den 
Fluͤgeln, hatte man bier überall Seinwand, die man weg 
„nahm, fo bald man ausgemahlen hatte, und wieder 
Bineinfegte, wenn die Mühle in Gang kommen ſollte. 


Die Bauernbäufer waren in dieſer Gegend mel 
ſtentheils von Stein, theis von bem fchwarzen Kaltitein, 
theils von andern Steinen, bie man in der Machbar: 

. haft fand, Das Dach war mit Schiädeln, und an 
einigen Orten auch mit Stroh bedeckt. Der Giebel war 
allezeit hoch und fleil. Die Nebengebaͤude beftunden 
faſt allezeit aus Holz; und die Mauern waren allezeit 
von aufgerichteten Balken und Flicken darzwiſchen, ji 

oo. u a 
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uf die Weife, wie fie in Weftgorhland gebräuchlich find, 


nd in meiner Bahuſiſchen Reife * abgezeichnet ſtehen. 
Die Dächer waren faſt allezeit von Stroh. 


Der Ackerbau war hier, die Wahrheit zu ſa⸗ 
en, ſehr ſchlecht. Ein jeder hatte feinen Acker in 2 
heile getheilt, davon, wenn der eine beſaͤet war, ber, 
ndereäbrach gelaffen wurde. Jetzt pflügre man das 
Brachfeld beftens, welches doch nur einmahl im Herbſte 
eihah. Den folgenden Frühling wurde es nicht. gepflüs 
et, fondern nur geegget, hernach befäete man es und’ 
ggete es wieberum. Ich babe vorher ermähnet, ba 
nan bier ‚feine Herbſtſaat bar, fondern alles, foweßl: 
Beisen als andere Getraidearten, im Frühling gefäre: 
vird, Der Ader, den man hier im Frühling beſaͤete, und 
ben den Sommer gegen den Herbſt fehnitte, wurde nicht 
ven Herbft, noch aud) den darauf folgenden Frühling 
Ind Sommer, gepflüger: fondern alles Unfraue, mel 
hes das Vieh nicht fraß ober niedertrat, Fonnte 
ten flehen und wachſen, und man fagte, daß. es 
um Sutter für das Vieh fo flehen muͤſte. Den darauf 
olgenden Herbſt, nehmlich ein ganzes Jahr nach ber 
Frndte, wurde er wieder gepfläger; fo daß der Ader Hier 
n2 Jahren nur ein einzig mahl gepflüget wurde. Die: 
lecker gaben auch Überall die unterlaflene Wartung zur: 
efennen. Derjenige Adler, welchen man diefes Jahr 
sie Weijertipber einem andern Getraide befäet hatte, warı 
eat fo voll von Gras und anderm Unfraut, daß er, nach⸗ 
em das Getraide abgefchnitten war, faft als eine Wieſe 
usfahe. Und noch mehr bokam er oin ſolches Ausfehen 
Q9 4 das 
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das ganze folgende Jahr, vornehmlich gegenben Herbſt. 

Es war mir dahero, als einem Fremden, ohnmoͤglich zu 
bemerfen und zu wiffen, baß ein ſolcher Boden alle zweg 
Jahre beſaͤet wuͤrde, fondern ich hätte ihn für ein unbe: 
Bauetes Feld gehalten, das in einigen Jahren unbear- 


beitet gelegen wäre. Der Pflugwar auch fehr grob und 


unbequem gemacht. Er wurde von drey paar Zugthie: 
ven gezogen, nehmlich von einem paar Pferden zuvoͤrderß 
und zwey paar Ochſen dahinten. Eine Perfon fuhr tie 
Zugthiere, und eine andere regierte ber Pflug. _ 


- Wilde Vögel, ale Gänfe und Enten; fiengen 
nun an von hier nach ben füblichen Gegenden hinzuziehen, 
und flogen in groffen Haufen. | 

Im October, 
Dom zweyten. Die beiden vorher gehenden 


| Tage ‚ nebft dem heutigen, wandte ich meiftentheils zum 


Einfammien der Samen und zu Botaniſchen Beobach⸗ 


tungen an. | 


Die Rälte, die in ber vorigen Nacht einfiel, ws 


urſachte eine geoffe Veraͤnderung an verfchiedenen Bir 


men und Pflanzen. Die Wallnußbaͤume von allen irn 
lieffen nun in Menge ihr Saub fallen. An der Neſſel 
mit den von einander gefperrten Blumenfträußgen * ver: 
froren die Blätter bergeftalt , daß nicht eingpinziges uns 
befchädige blieb, fondern alle ausſtucben. Das Saub an 
ber amerikaniſchen Linde mar ſehr befchädige. In den 
Küchengärten waren bie Blätter bey allen Arten der Fi | 
„ | —— i 


“ Vrtica diuaricata. 
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hiſſe gaͤnzlich verfroren. Aber die Buͤche, Eiche und 
Birke ſchien nicht im geringſten dabey gelitten u haben. 
Das Feld war des Morgens ſchneeweiß von Reif, und an 
ſchlammigen Orten war es ſo ſtark gefroren, daß man 
faſt daruͤber gehen konnte. Das Eis in den Waſeryf⸗ 
ken war anderthalb geometrifche Sinien die. Ä 


- Die zweyjährige Oenothera wuchs ziemlich 
bäufig auf offenen waldigen Anhoͤhen und Brachädern, 
Ein alter Franzoſe, der mic) begleikete, um Samen zu 


fammlen, meinte, daß er fie nicht genug bey Hiebwunben - | 


ruͤhmen Pännte, wenn man nehmlich bie Blätter jerceiben 
oder zerquetſcht, und auf die Wunde legt. 


Soeurs de Congregatian wurden eine Art geiſt· 


licher Frauenzimmer, welche doch von den Monnen ver⸗ 
ſchieden waren, genannt. Dieſe wohnten nicht in einem 
Kloſter, ſondern hatten entweder in der Stadt oder auf 
dem Lande ihre Hauſer. Dieſe giengen wohin fie woll⸗ 
ten, konnten ſich auch verheyrathen, wenn ihnen ſolches 
angeboten wurde, und es ihnen beliebte. Doch ſagte 
man, daß dieß uͤberaus ſelten geſchaͤhe. An verſchiede⸗ 
nen Stellen auf dem Lande wohnten zwey oder mehrere 
von dieſen Schweſtern, und waren ihre Haͤuſer gemei⸗ 
niglich neben einer Kirche erbauet, und zwar wmehrens 
cheils fo, daß, an ber einen Seite der Kirche der Prie⸗ 
ſterhof, und an der andern das Haus der Schweitern, 
war. Ihre Verrichtung war, junge Mädgen in ven 
Stüden ihres Chriſtenthums zu unterweifen, fie lefen und 
bisweilen fchreiben zu lehren, und überdem fie im Nehen 
und allerhand Arbeiten, welche fuͤr das Frauenzimmer ge⸗ 
hoͤren, zu unterrichten. Bemittelte Leute goben ihre 
= 7 E BE Loͤch⸗ 
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Töchter bey dieſe Schweſtern einige Zeit in die Koſt. 
Sie hatten ſich hier Eſſen, Wohnung, Bett, Unterricht, 
und was ſie noch mehr bedurften, zu verſprechen; doch 
alles gegen eine anſtaͤndige Bezahlung. Das gemeinſa⸗ 
me Haug; worin diefe Schweitern wohnten, und aus 
dem fie in das Sand verſchickt wurden, war in Montreal, 
Menn ein Frauenzimmer in bie Zahl diefer Schweſtern 
wellte aufgenommen ‚werden: fo mufle es vorher an bie 
fen Orden ein beträchtliches Geld erlegen, welches etliche 
auf 4000 $tores fihägten. Hernach fonnte es aber eins 
anſtaͤndigen Ausfonnnens fo lange als es lebte, gewiß fen. 


Ba Chine wurde ein huͤbſches Kirchſpiel, das 3 
Franzoͤfiſche Meilen nach Suͤdweſt von Montreal doch 
auf eben der Inſel, dicht an dem Lorenzfluſſe lag, genannt. 
Die Höfe liegen getwöhnlicher maſſen nad) der Länge der 
Anhöhe des Fluſſes, ohngefähr in der Entfernung von 
4 0der 5 Arpens von einander. Hier war eine huͤbſche 
Kirche von Stein mit einem Pleinen Turm. Der Ort 


war fonft fehr anmurfig lan fagte, bag er feinm 


ſtamen davon befommen hätte, daß, als der bekannt 
Monfiene Salee, der nachgehends auf eine fo ungläde 
liche Weiſe von feinen eigenen Landsleuten weiter. weg in 
dem Sande ermordet wurde, Gier war, er fi) fehr viel 
Mühe gegeben , einen kuͤrzern Weg nach China Durch den 


Lorenzfluß zu entdecken. Er rebete damahls von nichts 


anders als von dieſem verfürzten Weg nad) China. Da 
aber der Anfchlag von ber einen Reife, die er diefer Un; 
terſuchung wegen anftellen wollte, burd) einen Zufall bey 


: feiner Ankunft zu dieſem Orte in Steden gerieth, fü, Do | 
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er dieß mahi nicht näher ar China kam: fo erhielt dieſer 
Ort gleichſam aus Scherz dieſen Damen. - | 


„Des Abenbs reifete ich nach Montreal zuruͤck 


- Vom fünften, Der Generalguvernoͤr in Quebee 
iſt der vornehmfte in Eanada, der über alle andere zu 
befehlen har, Dächft ihm ifl:der Intendent in Quebec; 
alsdann folge der Guvernoͤr in Montreal und darauf deri 
Guvernoͤr in Trois Rivieres. Der Intendent in Que⸗ 
bec hat eine ſehr groſſe Gewalt, und zwar naͤchſt dem 
Generalguvernoͤr. Er zahlt alles Geld der Krone aus, 
iſt Präfident in. ber Finanz und Juſtitz hier im Sande, 
Doch ſteht er gewiſſer maffen unter dem Generalguvernoͤr. 
Denn wofern er niche Geld auszahlen oder in andern: 
Stüden das thun will, wozu ihn fein Amt zw verbinden 
fheint; fo fan ihm der Generalguverndr dazu Befehle 
ertheilen. Und dann muß er gehorfam ſeyn. Er fan 
aber doch die Sache der Regierung in Frankreich, um 
zenauer unterſucht zu werden, heimftellen. Tin einer 
jebmweben von ben Hauptſtaͤdten iſt der Guvernoͤr der vor⸗ 
nehmſte, alsdann ein Generallieutenant, hernach ein 
Major, und darauf Die Sapitaine. Der Generalguvers 
noͤr giebt die erfien Befehle zu allem, was von einiger 
Wichtigkeit ausgeführet werben fol, Wenn ber Gene 
alguvernoͤr nady Montreal oder Troig Rivieres koͤmmt, 
© hört: gemeiniglich das Commando der da wohnenden 
rdentlichen Guvernoͤre auf. Denn’ der Generalguverndr 
uͤhrt felbft das Commando, too er fih aufhält. Er reis 
et gemeimiglich einmahl im Jahr nach Montreal, und 
war mehtentheils im Winter. Wenn er von Montreal 
ibweſend it ſo ie bee Öeneralleutenant daſelbſt der 

Regie 
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Regierung vor: ‚Wenn der Generalguvernoͤr flirbt ober 
nad) Frankreich wegreiſet, ehe ein anderer in feine Stelle 
koͤmmt: fo muß der Guvernde in Montreal fih nah Quer 
bec Hin begeben, um die Hauptregierung des ganzen Lan⸗ 
bes, bis ein neuer. Generalguvernoͤr verordnet wird, u 
übernehmen. : Lind wenn ber Guwerndr in-Montrealven 
feinem Gebiete wegreifet:: ſo führt. der Majer ber Stadt 
fo, lage die Regierung baſelbſe 


Es koͤmmt ahelich von Frankreich nach Cancha 
eines, wofern nicht mehrere, von ben Koͤnigl. Schiffen. 
Die Urſache ihrer Herreife iſt, um Reeruten anſtatt der 
Mannfchaft hier im Sande mitzubringen, welche entweder 
geftorben ik, oder Erlaubniß erhalten hat. fich zu ver 
Deprathen und den Soldatenſtand zu verlaffen und Bat 
ern zu werben, ober welcher werflaftet werben, wieder 
nad) Seanfreich zuruͤck zu reifen... Es ift kaum eim Jahr, 
daß nicht ſolchergeſtalt 100 oder 150 Mann, um das fand 
zu beſetzen, hieher gefchikt werben follten. Mit eben 
der Gelegenheit wird auch eine. Menge von Leuten, welche 
der Einfuhr verbotener Waaren in, Franfreich füch fu 
dig gemacht haben, hieher verfandt, Diefe wurden je 
dem zu ben Galeeren verurtheilet. Jetzt aber füidt 
. man fie nach den Pflanzoͤrtern. So bald fie hier anfom: 
men, fo find.fie frey, und Eönnen fich eine Lebensart 
erwaͤhlen, welche fie wollen. Gie haben aber niemahls 
Erlaubniß, ohne eine beſondere Gnade des Könige, nad 
Frankreich zurück zu reiſen. Zugleich wird auf ben Schif⸗ 
fen des Königs eine Menge Kaufmannswaaren, bie ber 
König gekauft hat, um fie unser die Indianer und an: 
bere bey gewiſſen Gelegenheiten zu vecheien wirft 
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Die Einwohner in Canada erlegen bem Koͤnige ſo gut 
ls nichts, Doch machte man im Jahr 1748 einen An⸗ 
ang Bamit, nehmlich, daß fie ſeit der Zeit 3 von Hun⸗ 
yert für alles, was aus Frankreich von. den Kaufleuten 
jieher zum Verkaufe geführt wurde, bezahlen muften.. 
Sie muften ebenfalls don ‘der erwaͤhnten Zeit an ber 
Krone ein gewiſſes Geld für altes Pelzwerk, das von hier 
aach Frankreich gefuͤhret wird, abtragen. Für dasjenige 
aber, das von hier nach einem von den Framzoͤſiſchen 
Pflanzoͤrtern, oder von ba hieher, geführet wird, bezah⸗ 
let man nichts. Es follen die Kaufleure von allen Frans’ 
‚öfifchen Dertern und Colonien Freiheit haben, ihre Schiffe 
mit Waaren hieher zuſenden. Und eben fo hatten die 
Kaufleute in Quebec Erlaubniß ihre Waaren zu welchem 
Orte in Frankreich und zu welcher Franzöfifchen Colonie 
fie wollten, zu verführen. Gemeiniglich aber beſitzen bie 
Kaufleute -in Quebec wenige Schiffe, Indem das Volk 
hier einen gar zu groffen Gold fordert; daher die Kauf⸗ 
leute in. Franfreich felbft ihre Wanren hieher ſchicken. 
Die Städte in Franfreich, die infonderheit einen Handel 
auf Canada treiben, find Mochelle und Bourdeaur vors 
nehmlich, und darauf Marfeile, Nantes, Havre de 
Grace, St. Malo und andere. Die Königl, Schiffe, 
welche jährlih Waaren und andere Sachen hieher brin: 
zen, kommen entweder von Breſt odet Rochefort. Die 
Kaufleute ia Quebec ſchicken dach ſelbſt Schiffe mit Mehl, 
Weizen, Erbſen, Holzwaaren n. f. f. nach den Sranzöf 
chen Infeln in Weſtindien. Die Mauern um Montreal 
vurden ohngefähr im Jahr 1738 auf Königl. Koften ge 
sauer, aber mit der Bedingung, daß die Stadt felbft 
nach nd nad) an den König, was fie gefoftet Haben, ‚ber 
| | abe 
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zahlen ſollte. Jetzt bezahlte bie Stabt jährlich - darauf 
6000 fiores an. die. Krone, davon die Priefter in ber 
‚Stadt 2000 Livres erlegten, und das übrige fiel auf die 
‚andern Einwohner. In Quebec hat der König auf ei- 
‚gene Koften bie Mauern aufführen laſſen, und nicht die 
Einwohner Damit beläftigen wollen, indem. fie auſſerdem mit 
ihrem Bolle belegt find. Der Biebernhandel gehört 
allein ber Indianiſchen Compagnie in Frankreich zw, und 
barf niemand, auffer ihren Abgeordneten, hier denfelder 
treiben. Aber mit anderm Fellwerk hat ein jedweder 
Erlaubniß zu handeln. ‚Oben in dem Sande find verſchie⸗ 
dene Dexter bey den Wilden, wo die Franzofen ihre Nies 
Derlage für ihre Waaren haben, welche Derter hier les 
Moftes heiſſen. Der König hält gemeiniglicy Feine ans 
dere Veſtungen in Canada, als Quebec, Sort Chamblais, 
Sort St. Sean, Fort St. $reberic, Montreal, Sronte 
nac und Niagara. Die andere Derter gehören Kaufe 
leuten und Privarperfonen zu. Der König treibt ſelbſt 
in Niagara Handel, Es darf nicht ein jeder nach Be⸗ 
lieben zu den Wilden bes Handels wegen binreifen,, fon 
dern man muß vorher von 'dem-Generalguverndr Voll⸗ 
macht und Erlaubniß dazu Gaben. Diefe Erxrlaubuf 
erhält man nicht umfonft, ſondern man muß dafuͤr mehr 
. "oder weniger bezahlen, nachdem der Ort mehr ober ne 
niger einbringt, Kin Kaufmann, ber ein Boot mit4 
sber 5 Mann, bas mit allerhand Warren beladen ik, 
ausſchickt „ muß für die Erlaubniß dazu5 bis 600 Libres 
bezahlen. Ja, es giebt hier Stellen, fuͤr welche man 
genoͤthigt iſt bisaufooofivres zu bezahlen. Oft kann man, 
ſo viel man auch dafür bietet, Feine Erlaubniß erhalten. Die 
Urſache ft, weil der Generalguvernoͤr, der dieſelbe geben 
foh, 
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ſoll, und der * dieß Gelb erhält; einen folchen Poſten 
an einen ſeiner Freunde ober. Angehoͤrigen übgrlaffen har 
oder zu überlaflen willens if. Der Generalguvernoͤr 
zekoͤmmt zwar dieſes Geld. Doch iſt der Gebrauch, daß 
r die Haͤlfte davon an die Armen uͤberlaͤßt. Ob dieß 
ber Immer fo genau befolgt. wird, # unbekannt. wu 

Die. Religion in Canaba war durchgaͤngig die 
paͤbſtliche. Es wird hier feine andere geduldet. Se 
agten auch faſt alle, die gegenwärtig waren- und fi) in - 
Frankreich aufgehalten hatten, -baß die Seute in Canada 
eiderley Geſchlechts ſtaͤrker für diefe Religion eingenoms 
nen und eifriger in derſelben, als jemahls in Frankreich 
elbſt, waͤren. Nirgends konnte man fJeißiger in die Kir⸗ 
be als hier gehen; ob ſie gleich nicht den zehnten Theil 


on demjenigen verſtunden, was ber Prieſter ſagte, indem 


er Gottesbienſt faſt ganz in Lateiniſcher Sprache verrich⸗ 
ee wurde. Ich babe ſchon oben * erwaͤhnt, wie eifrig 
ie Frauensleute und der gemeine Mann bier find, ihre 
Bebese auf Satein zu halten, ob fie gleich oft Fein Wort 
on bem, fofie beteten, verſtunden, und nicht Das geringfte 
on bem, fo fie hörten, begreifen konnten. ‚Es ſchien als 

enn fait aller Gottesdienſt hier zu fehr ein Ceremonien⸗ 
jerP waͤre, und faft blos in dem aͤuſſerlichen gefege würde, 
der meiſte Theil des Gottesdienſtes in der Kirche, bes 
und. in Derlefung einer Menge Gebete. Es waren alle 
jebete Sateinifch. Sie wurden der. Berfammlung von 
m Peieftern vorne in dem Chor vorgelefen, und zwar 


ig einer fen Gefäminbigkeit, daß auch der, weicher I | 
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zu voͤrderſt in der Kirche und ihnen am nächflen ſtund, 
und der $ateinifchen Sprache eben fo mächtig, als fie mar, 
- fat ohnmoͤglich, wenn er gleich mit allem Fleiß die Ohren 
anſtrengete, dad eine Wort von dem andern ünterfchei, 
ben und den Priefter verſtehen konnte. Sch konnte nur 
ab und zu:ein Wort: huffangen,_aber nich Sie ganze Mei⸗ 
nung vernehmen. Dem Einfältigen war daher ohnmoͤz⸗ 
lich etwas zu begreifen und Mugen daten zu haben. De 
allerfertigfte in der Lateiniſchen Sprache, war nicht m 
Stande, bey einem fülchen Balopieren in der Herleſang 
ber Gebete die Gedanken zufammen zu Halten, und mit 
Andacht zuberen. Ja bieß letztere werben bie Priefer 
ſelbſt nicht Baben thun koͤnnen. Die Predigt wurde doch 
in der Mutterſprache, dem Sranzöfifchen, verrichtet. Die 
Sprüdje aber aus der heil. Schrift wurden erſt aus der 
Vulgata Lateiniſch bergefager, und fo gleich Franzoͤſiſch 
ausgelegt. Fine Sache war poßierlich. Dem ohnge 
achtet daß die Geiſtlichen hier taͤglich faſt den ganzen Gottes 
dienſt in Lateiniſcher Sprache hielten, und ſie täglich aus 

- dem Sateinifchen Breviario gewiffe Städe herlaſen: p 
fiel es doc) ben meiſten von ihnen ziemlich. ſchwer Satin 
zu reden. Welches daher gefommen ſeyn dürfte, wel 
in ber gewöhnlichen uñd weltlichen Rebe verfchiebene 
Wörter vorkommen, bie faſt niemahls in ihten Kirchen: 
buͤchern angetroffen’ werben. Sonſt war Hier überall 
beides in den Städten unb auf dem fände gebräuchlich, 
des Morgens, nachdem man aufgeftanden war, und vor 
nehmlich des Abends, wenn man eben zu Bette gehen 

. wollte, für fi) allein ben dem Bette auf die Knie zu fal 
len, und in ber Stille fein Geber zu halfen. Ob es aber 
auf dLatein ober Franzoͤſiſch geſchah, wollte ich nicht, um 
ze Fe nicht 
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icht mespierig zu:fheinen, erfragen. So fleißig ich auch 
arauf acht gab, wurde ich doch niemahls auf meinen 
Reifen hier in Canada ber Bibel weder auf Franjoͤſiſch 
och Lacein in einem Haufe gemahr, mefern ich nur bie 
hJeiſtlichen von dem männlichen. Gefchlechte ausnehime. 
[ber andere Franzoͤſiſche ober Sareinifche: Gebetbuͤcher traf. - 
han einigen. ©tellen an. Doch waren mehr Gebete 
ı Ihnen an die Jungfrau Maria, als an ben groffen 
zott gerichtet. Von dem Fleiſſe, den die Jeſuiten in 
ee Bekehrung der Indianer anwenden, ‚von ber vielen‘ 
iſt die ſie dabey ausſtehen muͤſſen u u. f. iſt Ion vor⸗ 
er gemeldet worden. 


Bey den folgenden von mir- gemachten Meteoro⸗ 
giſchen Beobachtungen habe ich nichts anders zu 
innern, als was ich vorher in dem zweyten Theile ** er: 
ähnet babe. Hinwiederum bey den von Herrn Johann. 
Jarfram angeftellten Meteorologiſchen Beobachtungen muß 


, melden, daß ich ihn etwas: var meiner Abreife von. 


hiladelphia nach Canada erfuchte, diefe Bemerkungen 
meiner Abweſenheit anzufiellen, indem es mir aus mehr - 
en Urfachen, die id) oben *** angeführe habe, fehr darum . 
thun tar, zu vernefmen, wie flarf die Wärme des ' 
iommers an bem bafigen Orte war, u. f. f.” Zu dem 
nde ließ ic) ihm das eine Thermometer, und unterwies 
1, wie man es recht gebrauchen ſollte. Er wär auch 
9 * 
Auf der aan. f. Seite. | Ä 
«* Auf der 2s6flen und folg. und ber sgıflen Seite, 
ve Si ten Theil auf ber 256ſten und folgenden Seite, 


Beifen 11. Theil, Kr 
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zahlen ſollte. Jetzt bezahlte die Stadt jährlich tag} 
6000 $ivres an die Krone, davon die Priefter nuf« 
‚Stadt 2000 Livres erlegten, und Das Übrige fiel ff | 
‚andern Einwohner. In Quebec hat der König fbl N 
gene Koften die Mauern aufführen laffen, und mg 
Einwohner bamit beläftigen wollen, indem fie auflervad | & 
ihrem Zolle belege find. Der Biebernhandel eh: 
allein ber Indianiſchen Compagnie in Frankreich m, Ai. 
Darf niemand, auffer ihren Abgeordneten, hier dr 9 
treiben. Aber mit anderm Fellwerk bat ein joa 
Erlaubniß zu handeln. ‚Oben in dem Sande find vi 
dene Derter bey den Wilden, wo die Franzofen ihir *— 
derlage für ihre Waaren haben, welche Oerter ha hp 
Poſtes heiſſen. Der König hält gemeiniglich frix uw 
dere Beflungen in Canada, als Quebec, Fort Cup 
Fort St. Jean, Fort St. Frederic, Mionteel, ride 
nac und Miagara. Die andere Derter gehirm Kap 
leuten und Privatperfonen zu. Der König treibt 
in Niagara Handel. Es darf nicht ein jeder nad? 
lieben zu den Wilden bes Handels wegen binreifen, R 
dern man muß vorher von 'dem- Generalguvernöt 8 
mache und Erlaubniß dazu haben. Diefe Erle 
erhält man nicht umfonft, fondern mar muß dafuͤ 
‚oder weniger bezahlen, nachdem der Ort mehr ede 
niger einbringt, Kin Kaufmann, der ein Bor! 
oder 5 Mann, das mit allerhand Waaren belada 
ausſchickt, muß für die Erlaubniß Dazu 5 bis 600 
bezahlen. a, es giebt bier Stellen, für meld 
genoͤthigt ift bisauf 1000Livres zu bezahlen. Dftfon 
fo viel man auch dafür bietet, Feine Erlaubniß erhalten i 
Urſache uf, weil der Generalguvernoͤr, ber biefeliegM 





„Im Je Jenner 0637 
Der] Die Da ı De Ä 
’ dag] Stunde| Ther StundelCherm.| Wind Die Witterung. 
1 1 [7I0,8.| 07. 07.0.| NW..o. - heiter 
s | 2uM|. 49. ‚so. ⸗ ⸗ ⸗ 
2 766. R. 0 4. 5. WNW. 1. abwechſeld heiter u. truͤbe 
⸗ 20. 5 87 ⸗5 N 
3 7:50M| 20) NW. r trtuͤbe 
s | 2nM.| 2.0- 115 ⸗ ⸗ 
4 |730.M.] o 2. 0. W. 1. beiter a 
s | zn. M.| zo. Ze 9 — 
5 750. M 03.0 W. o. heiten 
6 750. M. 03. 0. Wao ſheiterz doc, war es bes 
2n.M.14.5. s 0.| Abende ſpaͤt trübe, mit! 
on. NW. 3. Sqnee und Geſtoͤber. 
7 1756. M. oi. o. WRW. ı etwas truͤbe 
3 2n.M. 3.0. 4 I s 9 
3 |739.M.| 04. 0.) WNW. 1. bener | 
Ian] go, es. 1, 48 * 
172, M.| 02. 0 UBNW. 1. Worgentoͤcbe truͤbe 
Fi 8.0| +  1[d-Ubendgfic e. Rarter Reg, | 
15.0. ©. 2,|früb mit Negengüffen ; des 
20, W.4 Abende flog etwas Echnee 
4 in der Luft, Kl. 9. v M. 
WEM. 3. Kl. u.H M. 
Zn SW, 4. F 2. nd. W.4. 
03. 0.) WNW. 3. | Ä 
04.0 „02 ⸗ ⸗ 
04. o. PNW. 3. been 
oOLSI NW. 21 '9% ⸗ 
07. 5. WRW. 2. heiter 
03.0 °e 2. trübe . - 
05.5 | WNW. ı1.|trübe und Schnee ben ganz. 


02.0) 9 1 

07.0. END. o 
3.0. 

08.9. 





MD 0 


70.M. 
d.9.0M| 09:0 o. 


on 0. 





4 Tag. Er fiel 3 Duerfing: 
| F —. fing: 


RE. 3. Die Nacht vorber WEN. 


— 


⁊ 






beiter 


* den ganzen Tag hei⸗ 


— es ſchnetete d. ganz. 
ol 209. u. die folg. Nacht, 


3 Im] Jenner 
Amſ Die | Das | Der . — 
as IStu Stunde Therm. Wind Die Witterung. 


18| 70.M.loı2.0.| MB. 1.|trübe, und: fehneisteo. 7 
s |IOvH.M.joı 1.0. s 1.10. M. heiter; d. Therm. den 
N. ' ganz.n. MR. O1. o. Der 





Schnee war e. Diertelek 
hoch 
191 76.M.loı5.5|. W.i. beiter 
s| ın.W.joıo.$. sı ⸗ ⸗ 
20| 7v. M. 1012. 5. W. 1. heiter 
| 2u.M.| 07-0. ⸗ 4 ⸗ 
211 7v. M. o 22. 0. WNMW.o.| heiter 
s| 2n.M.| 03. o. W. 1. W 
22170. M. 05. 0. W. heiter 
2n. M. or o. truͤbe 
2317 v. M. 10. o. UN. ri beiter. Den Abend hatt 
s |d.g n-.m. 3.0 s.1| d. Mond e, fehr grofa 


Hof um 
241 79. M. or. o. NND. o. truũbe. & ſchneite den gan 
2n. M. 40) RO. o.) gen Tag. 
25| 7 v. M. 00.o. WRW. 0. heiter 
s | 2m M. 4 . Oo, W. oO. 8 ⸗ 
26) z0.M.|dı3. 5. WNW. 1. heiter 
2n. M.) 20 ⸗ 1.ſtrübe. Man Rfm 


es zu ſchneien an. 
27170. M. 07.0.| : W. 1.|peiter. Des Abende mer 
au. M.! 00.0. s 1.! ein Hof um den Rom 


28176. M. 01.0 WNW. v.lerübe. Ca fchneite take 
-zuM.| 4.0. s 1) gang Tag. 

29| 7vU.M.]| 05. 0.| NND. beiter 
sY3n.M.| 03.0. ⸗ 

30/1 7v.WM.loız 0. UNE. L heiter. Des Aben m | 
sIzn.M| 4.0 1.) ein Hof um den Bud | 
311 70.M.] 04. 0. DR. 3. heiter. Des Abende 
I30.M| 801 + | ein Dofumdenin 
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— Im Sebruar. 
1Derl De 1 Du8 Das I De | mi | 
1Eas ein StundelSherm.| Wind || , Die Witterung 
1 |70.M.| 92. oJ WNW. 1. heiter. Des Übends \ wär 
 Jım.M| u. 0. 1. ein Hof um den Mond’ 
2 178. M.| 5. 0 WNW. o. beiter 1 
⸗»an.· M. 6.0) ° Mol 9. ‘ 
3 |7v. M.| oo. o. M.c. beiter 
2m Mi id: ss 0 4 y 4 
70 M| 55] - W.olerüb. Kl. 10. n. M. NND. 
⸗2n. Mij 11. 0,4 n. M. 3, Schnee und Geſtoͤber. 
NNO. 2. —54 
5 47 v. M. 06. 0 RIM. 2. heiter 
In. M.j o3. 01 MW. 2. 9 
6 | 9. M.| 010. 5.| . RW. 0.|nder Nacht vorher nadite 
2u. M. 5.0. WSW. 1. es inden Häufern. Mor 
genroͤthe. Heiter d. ganz. 
Tag. Kl.7 v. M. NW.o 
9 WNW. 1. Kl. zı 
1. a.n. M. BSWir 
7 17 v. M. or. 0.| RRD: 1.|trübez heiter Kl.7 v. M. 
‚Ian. Mm] no) NW.ı Kl 9 N. 1. Kl. ao 
| WR. 1 Rt 12. 9, M 
\ . j , NW, I. J 
8 17v. M. 09. 0.) NW. o. eiter 
sI2u.Mi| 7.0. W. 141. 9 ⸗ ⸗ 
y|79.M.| 02. 0. W. 1J. heiter 
3n. Mi 16. 0. 31. . 
1017 v. M.J 7. 0. W. 1. Meiſt heiter. Ein heftiger 
⸗-un. M. 19. 0. SSW. 4.| Sturm d. ganze folgende 
acht mit Regen 
170.M.| 9. o SEM. 2.heiter Gegen Abend Regen. 
⸗æn. M.J 10) ⸗2. Des Abends ein Schein 
als Nordlicht in SW. J. 
1217 v. M.) 4. o0. SSW. 3. heiter. Des Abends Kl.9. 
sin. M. 10. 0. s. 3.1 en Schein als ein ſchwa⸗ 
L. I He Nordlicht in SW. 
1317 v. M. 2. 0. . 2 | trübe 
⸗13n. Mm] ol NW. 2. heiter 
14170.M.! 06. 5.) NW. 1. beit 
s 3 0.-M.| 02. O-IMNM. 2. serfireuete Bolten ‚ 
151649.M.| oo. 5| NW. 1. heiter. Kl. 8 des Abends 
2 n. M. 03. 0. WNW. 2. Rordlich 
16163W.M.1 013. 0.| NNB.o. beit | 
sI29.M.| 00. 0. NM.ı. 6 


‘ 


630 Im Februar. 
— —— — — 


Der| Die Das Der* | — 
ITag|StundelTherm.| Wind: Die Witterung 








17\630.M.| 02. o. UNE. 1. ſtrube und Schnee, ober den 
, 2n. M. 00.0] W. rn] ganz. Nachm. regutee| 
18 6 ZUM] 2 0)WNW. 1 truͤbe 

A Mil 00. — I. ⸗ ⸗ 
191636..| 03. 0.1. NND. a.|trübe: Es fiel d. gan. Tu 
‚st ana. or. o » 21 ein mitSchloffenu.Nagl 


vermiſchter Regin. 


1 | erübe 

5. 1. ⸗ ⸗ 
DW. o. ſtruͤbe; man hörte e dt 
NND. 1.) ferfall ben einer Mihl 
die eine Englifche Ball 
| SEH. von d. Driem 
‚ wir wohnten, lag, fi; 
v. M. genen die Gewohn 
-| beit Hark braufen, od 
. gleich ganz ill war. SI 
10. 9. M.tam ein Neger, 
der d ganz. Tag dauette 


o. WNW. 2 | heiter 

5 ee 7) ⸗ 
⸗ —* 4. 0. 5 Es zogen ſich Wolfen un 

Id. Sonne zuſammen. 

24 GEH. 4 0.|SCW. 1 trute 
‚Ian mo Wi 
25 6v. M. 3.0 WAR ©. abn dend te N. tk 
ey’ 2u 2) 1 ‚ 6. / 
26] 68.M.| 012.0 | NIMM. 1. heiter: bes Abende trüß, 
63n.M. 02. 0 sr) KR n. M. war ein g. 





Hof um d. Mond, ml 
| d. Wolken ih &. gan rolf 
27 so. o4 ©. N. altrübe ; Schnee u. Geöber 

san MI] or. o. . 6 210.M. aber Kl. gun. M heitet 

s2| 6% 6KHM.| 045 | NW. 4.dzeeſtreuete Wolken 
| 3uM.| 03 5.|WNM. 4 Er 
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Im Merzen 631 
Der) "Die | Dad | De m 
Sagt Stundeltherm.| Wind | Die Witterung. 
4. wa] ©. BRE. 2. 


heiter, Am Adend war ein 





















3,0. I]. 02 $ ’ 2.| gr. Hof um den Mond 
2 16 9... TB. 2 2.heiter. Am Ab. umgab bei]. 

4n. M| 2$- 2. Mond ein ſchwacher Hof: | 
; HM. 04: 0: NE. 1. heiter; n. IR. trübe. Kl..8 

2n. MI 65h . ©. 1. n. IR. waren die Wolfen 
5 in SW. gang roth, Kl.9 
a a | (eng es zu ſchueien an.., 
4 16 v. M.. 0-53 DSD-. ı.|trübe, am Abend fiel ein] - 
san MI 709] ST flarker Regen. 
5 6 p. M| 49) W. a. unwechtelnd trüß und heiter! 
:I2n, M.| I o. "5 3] d.folg. Nacht war es ſtill 
6 6 v. M.. 4 Wr heiter 
7 (60. 57. 00. o. WEW. 146. M. abwechſelnd trüße u. | 
am. MI! 8. 0. 5 1) Heiterzn.D.trübe, Don 
ho ' ner und Regen um eins 
3 60. 1.| -2. 0187 b.lpeiter; 2.8. n. M._fabt 

6,0.M.| -& 9 o.Iheiter; a 

s |3.n. M 20: 0. Wow. 2.| man in Em. ein ſo 96 
“ | Dante Schneeftuer.' 

J . "To: an f ©. 52... 
96Min pe 
zu M.iſ 13.5. ⸗I.ſtruͤbe; Kl. 8. n. M. ein 

or 2.Schneefeuer ins. W. 
10 6E0. M.) 5. 0.ſ SSEO. 1.|erübe.: Schnee mie Regen d. 
⸗ſ2nM.J. 65 EODO.1. gang. Tag u. d.fol. Nacht 
16H.Mt 9.9) SSD.1.|trübe und flarker Regen, | 
43n. Mi] 34.0]. : W. 1.) M. etwas heiter n. M. 
12169.%,| 9. d. NNW.o woltig des Morgens ;.Kl ıo- 
:I3u.M.| 15 0.1 OMDo| flärtexsfich auf Gegen 

1* Abend trübe und Regen. 
13)16 v. M. 9. 5 ‚RD. 2. trübe u u. flarf. Regen. Kl.4 
Im M| 8. 6.|lo. v. M. M. t bei er, j 
| a a 3. | 
1416 0. M. 1! 4. 0. WRW.2 pie 
:j2n.M| wm.6| :' 2 
1516 9.M-! oo. o WeW. o. site. grob, Abe trübe 
⸗13n. M 13. ©. MW. 2. 

16160. M.| 2, 5.| NND. 3. Schneeu. beſtiges Geſtoöber 
-3n. M.or. 0.13.den ganzen Tag 

| 7 v-M.I o1 0.) NW, 2. reihe AIR, Be une ' 

; 5.0. 12 





Im meezen.· 














Die Das ı De | 
de Stunde Stundel Therm Wind —— Bit | 
1 18l60. 60. M.| 02. o. SS%. o.|heiter. Dos Selb m AL 
I: BMI 201° W. 2.. wie Schnee bededt, 
1916.09 M.) 02: o. UENM: 1) _ -  beites 
31. M. 6.0. ale 4 — J | 
20/60.M-.] 05.5. 0. heiter; gegen diem Al 
nm es SW. x truwe 
ai 6v. M.— 2 o. SSO. o.|träßb; ab und zu Negn, 
sau. 14. 5.1 . 0. 2 Z 
2216 v. M. 10.0] SED. o. trb 
: 13.0. a. 19.51 s ©; 
2316 v. M. 15. 0] SSH, ı. ‚Rartr * 
s 3m. M.l 19. ©. s 1 
2468.M| 80 SW ı Brite 
sI3n.M]I TO. s 1 ⸗ ⸗ 
I 2si60.M.| 6.5. WmW. 3| _ Geiter 
:la30.M| LOo| 5 2 "jerfirente Wolken 
2616v. M. 00. 0.|WNW. 2. heiter 
Ian] mol SW. 2. jerfirente Wolken; H.g.n. 
| MR. ein fo genanted Ed, 
ch, deuer in SW. am Hori 
27169. M. 3.0. —— J deiter 
8 zn. Di. 9.0. L. " * 
Boy 3.0 © 1. Regen gann ag 
m m| 12 0 RA * M.folg. Nacht durch | 
3. 
29169. M.|  O-INNW. 2. beiter 
3 2n. M. 6. ©. 8 2. 8 = s ' 
lu 03- ©. O. 1. be 5 — h | 
‚MI 4 0. 2. . fieng zu fchneien usgufk| 
‚pem]| 4 Sp bern an, melchesbiätadiei 
Nacht dauerte, da «fd 
in einen Regen vermanı 
beite. 
| 3ılsgo.M.]: so N. 1. 
:I| ss Bm Mi I4. 0. 21. ⸗ ⸗ 
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Die | De Des | De - 


— * z 
Stunde I Wind -1- ‚Die Witterung. | 


Tag 
















ı 6 v. W. DI. .1.1| Regen v. M. aber n. M. u d. 

⸗3n. M. — — Dr] folg. Nacht fielen Schloſ⸗ 

N fen und Schnee ben vielen 
Bligen und Donnert. 

a 160.0... 0.5. NAD, 1. Es fchneiete u. fielen Schlofs 

sI3n.M| 0.5 sı fen faſt den ganzen Tag | 

3 16 v. M. 020) MW. 1 . bie | 

s3n. M. 9.0 21 ⸗ * ⸗ 

4 6 b. M. 02, 0 W.; heiter 

3n. M. 16.0 21. ⸗ ⸗ 

5 6v. M. 00.5. N. 1.|heiter Die Sonne war beym 

6 6 v. M. 4. oO, SW, beiser 

s I3n.M.] 23.0 ⸗ 

7 6v. M. 13.0 ©. geiter; zuM. — 

⸗30. M. 24.0 32 ‚7.0. M. erfolgte ei 

Regen,ber bien die Na 

dauerte. 

817v. M.) 90o| NW. zerſtreuete Wolken 

syn. M13.0. — 

9 16. M. 1,0 .1I. abwechſelnd truͤbe u. heite 

⸗3n. M. 7.0. ⸗ Abende fieng es zu Schnei⸗ 
| en’an und bausrte big in 

die Nacht 

1070.M.| 2.5] NO. 1. truͤbe. Kl. 12.b. M. Regen, 

3nM| 651. ⸗1.) d bis in die Nacht anhlelt. 

160:M.| 3.0] .NO. 1. Regen faſt den ganzen Tag 

334. M. 9.0: I. 3 

1216 v. M. 2, o. WNW. 2. heiter; n. M. woͤlkig mit Has 

542.n. M. 130. s 2.) gel’und Regen. 

1316 v. M. + NW. 2. beiter 

san. 5; SW. ı N 

H6O.M| +. D. 1. truͤbe; KL. : Bee; gegen 

sIan.M. * s 1.) Abend truͤbe. 

1516 v. M.J ⸗ -D1 meiftentheiis beiten 

sin) sı 

1616 v. M.) 6. 5. WNW. 2 beiter 

sn W.l 2.5 411. ⸗ 

1716 v. M.) 7.0. S. 1. jabwechſelnd heiter u, truͤbe 

3. Mi 16.03 SW. ı Regen 

1870.M.| 6.0. Ro. heiter 


mM. 18. | NB. 


NR: 


. eh 49 


63% 


/ 
—— — Die. 


Tag! Stunde Therm. 


19 elegant 
Mi zn. MR. 
SHM. 


| We} 


"ol 'F 


“. >» s 


2215 v. M. 


⸗3u. M. 
23 55 v. M. 
⸗an. W. 
246 v. M. 
⸗13 . M. 
2516v. M. 
eh. M. 





Im Apeil, 
DaB Tan | ‚Die Witteruos. 
2. 0. Rn. — heiter 
er * 


: SW. 0. ein Rart. Reif des Merams; 


e a.lflaru. fehr Heiß d- gang Tg 


SW. 1.|Heiter mit einem Sum 
rauche 
S. o. weißt heiter 
⸗0. ⸗ ⸗ 
=. 1. - Beier 
fe 
 ©&.r. übe Staubregen ab 
e ı ⸗ 
©.0 Regen die Nacht vorher, und 
„# 0] .oftam Tage. Am Abend 
‚| Donner und Blitz 
RB. 1. ‚heiter 
e Il’ 2 
W. a ‚bite 
2 21 ⸗ 
W.o. Weite 
2 Q £_.- $ 
‚N. 2. bee | 
:D. 2] s | 
Del hefente Bolten 
©. o. — 
J 
1 


u 





se Die 
Tag 
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13 n. Me 


55v.M. 
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Stunde |’ Therm. 


30. M. 
SUMME 


Das. ! 


18.5.4. : &. 1. 
I. Os W. 1. 
"23.0.1. s. I 
4. 0 WB, I: 
27.5. ⸗4. 
10.0. W. 1 
3.0. S:3. 
27. 0. Is 3: 
1451, IN’o. 
173.0.) R. O. 
4. 0. N.o. 
no _ S: 
.o. 
2. 0. Son. 0. 
16, 0 
12.0. WEM. c 
28.0. so 
13. 0. WMW. 2. 
20, ©. .# 2 
9. 9: NwW. I. 
18. 5. 2 1 
00.5] NW. o. 
9. 0. SSWe 2. 
209.0, s 2 
17,9% , 


24.9 3 {L 
1. 7. 
17: oO W. 2. 
19. 0. W. J. 
24. 2 s»s L 
20, 0 # 
⸗ SW.1 
7.0) SM, 1. 
33.51: 0 1 
22.0] SW. ı 
233.0.) SW.ı 


a8. >. 5 


| si Sy | Die Miejrung 
1.5.)  &.0.[leif des Mogens; heiter. 


Die Witt rung! 


—8 

beiter 

sı gr .6 

„beiter. J 

⸗ an # 

he tes 2 
vera Wei 


heit 
I Resen. faſt d bet ganjem Sa 


Kegen ob und J 


5 


Q35 

= 
u belter gu # 
a ac srübe 


heiter 

beler 

| beiter 
5 

heiter 

truͤbe 


Regen 
trübe 


20,0.) © 1. Es regaete ai u. zu den gang 


Tag u,blißete des Abends 


febr. | 
heiter 
heiter 
beiter 
ze ⸗ 
heiter 
heiter; ſehr heiß 
heiter 
* A 
heiter 
heiter und ſehr warm 
— * de 


56 Im may 
Die | Das De I u 
—— StundelTherm.| Wind | Die Witterung 


2618 H.M.| ar. o. WRU. % verfiteuete MWolten am 

I + 130.M-4 250 ⸗ Abend ein Triebgewoͤlle⸗ 

mit Sturm und Regen. 

2717 v. M. 17. ° m. 2 dicke Ve Wolken; 
mlich fühl. 


28 |7 v. I. 1.0 © 1 — — Wolten 
29 UM] „16; >. 2. i jerftreuete Wollen 
| 5 ss 6 








lan. MI 25. 9 s 

30 15 0.0] 19 © WRU. 1. heiter 
st ut ao ‚I ‚trübe, 
31 iso. M| 13-0. SH. 1. etwas truͤbe: 


sn. M. 27.2. 1. heiter 
—— — ⸗ 


Tata —4- 
1 
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u.a, 01 12 08 3 9 


nD 
n 








“ 3m Janine.) 637 
Der Die | Das | Der 4: 
Tag| Stunde rn Wind Die Witterung | 


SB. 1.|Regen die Nacht vorber;ſ 
SD. 1. Morgens trüb; RI. 10. hei: 


ter, jerfceuete Bolfn 
SB. I. serficeuete © Wolken; n. M. 


-welche von NW. kamen 


N. 1. zerſtreuete Wellen 
— S.. x*. J beiter 
en 9 
SW. ı. abweielnberäbe und 
se ı 
⸗ trüb und > Biegen 
NM .D truͤ 
1. — Motten 
SW. —* | 
; 2 
N. zerſtreuete Wolken 


.a 
5 


Gewitter mit Regen 





1. 
I. 
1. 
.1I. 
0. heiter 
2. etwas truͤbe 
SO. 2. meiſt heiter 
22. ⸗ 
©. 1. heiter 
s 1.1 Gewitter mit Regen 
M. o. beiter 
s © ⸗ 
MND..ı. beiter 
;s I $ ⸗ 
N. o. peter. 
2 084 7 ⸗ 2 
SH. I. he iter 
NO. 1.|Geritter mit ſtark. Negen: 
‚güffen 
NM. ı. | heiter 
; I ⸗ 2 4 
. 1. heiter 
A A trübe - ° 
EM. o.| trüb, bisweilen Regen 
W. 1. > heiter 
©. ı. beiter 


RU. 1. truͤbe 


Gewitterw mit ‚Regen, 


— 


/ 














638 J Im Iumi um us.” 
1Del Die Das De | | 5 
TZagl Stunde Therm. Wind Die Witterung. 


S. 1.1 trübe, hernach heiter. 
em: Gewitter und Reg. 
„2. 








heiter 
21. ⸗ ⸗ N 
\ N. I. j beiter 
s beiter , 
©. 1. heiter. 
‚s I 2—8 4 
heiter 
&. 1] heiter 
W. l. ⸗ ⸗ N 
—— — — 
nn ©. 
) 1 > 
; f 
! , % 7 j 
s . ‚I I. 
. Ze 
t 
‘ 7 „IT 
N 
t 
‘ N . 
/ | \ 
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Der) Die Das | De er 
Tag| Stunde| The Therm. Wind |. Die Witterung. | | 
N 7 3 zerſtreuete ete Wolken | 
2 sv Mm 7.5 NR 31— heiter 
318v.- RR ya Ä heiter 
ın.-| 0. 4 ı des unbe Gewitter mit 
⸗ 
4 6 v. S.1 ———— 
⸗ n. - M-’2.} 
51 25. W. L heit 
: lan. r .; eröße;» Abende Regen. 
6 15b.- EW. 1.1€8 regnete die ganz⸗Nacht 
| . vorher. Am Tage heiter 
7 143%. - NW ot .' heite 
slop- N. o. abwechſeld heiter u. kruͤbe v. 


V. in ge. Ring um die 
So ohne .. 
d. Nacht vorher Regen. Anl 





9 |7d.- 
In. : o.| Tage trübezumeilen Reg 
10] 43.0. - SW. o. heiter; bisweilen, glebendek 
s 3 - 21. Wo ken mit Regen l \. 
ııl5 d. - SSO. ı. beiter | 
, 12 - ; u ; ⸗ 
ıals Po - I. | heiter . 
13160. - SM. 1. beiter 
: 13 B-.- ; 1 ; : 2 
1415 d. - WER. 1. beiter 
⸗ 2 rn. — : I 2 » ; 
1515 v. - NNO.i. beiter 
0. - ; I 
16 - vr . &.0. be, bisteilen etw. truͤbe | 
410 v. - SSH. I. ’ 
1715 v.- ©. 1. heiter 
:3n - ee. trübe 
1815 d- - NND. o. heiter 
: 12 fl. - 20 ⸗ * ? 
915 d- - SEHR. ı trube, Regen 
n. - : ⸗ etwas heiter 

ol5 v. | 19. © S. 1 beiter | 
Ban -| 240) . 2: 027 grüße, etwas Regen 
3 ⸗ ⸗ ‚®.o heiter 

3n. - 27. o ‚so serfireuete Wolfen 
215 v. 1 wo) SB: heiter 


- 
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649 Im Julius. 
N I eng U pr 
ie I Das Der 
an F Tderm.! Wind | . Die Witterung. 
MI 270: SW. 21 heiter 
23 343 * ©. —— . heiter. u. tmide abe 
n. ”- 28. td ; — 
24 v.ao. * 7 e.. 1. , heiter 
17 0. - 29. ©. s 2 ⸗ 8 $ 
Eu “| 20.0. BOM. 0. ' beiter 
.. 54 ;o N ‘ 
: Pr . 2 H .0. beit 
In. “| 30.0 21. 
5v. 22. 0. Bu übe, Regen * 
in. . 3 $- "gr ⸗ 
6 . 77. 0. mw. " \ et | 
In..- | 27. 0. 
66. - |, 16.0 — E 3 heiter. "Des Abende siehe; 
an -| 24.0 sn] de Bolten mit Regen 
69. - |. 14.0.] BR. 1. | beiter 
im -, 20. 0, 21.1 
en - 60) Di tbe ie Degen top Im | 
| | I 
30 1 9.1 - L 1. gangen ag | 
. 
oo. | Ä 
ar 1* 
Pr J 








Im Auguſt. 












4 | 


| 


% 


a T 
er Die a er 
Tag|SrhndelTherm-| Wind | Die Witterung 
t |60.M.| 22. 0.| NM, 1] srübe; bisweilen Degen 
⸗13n.M. 28.0) 1] s ‘ 
2 |430M.| 16.0) NND. 1. heiter 
um. E. r|trübez gegen d.Ubend heiter 
3 45 v. M. 305 SW. 2 eiter 
415⸗ 1MD0.2. trübe; bisweilen Degen 
sI2n.Mi| 2aro. ‚2. 
51v. M. ; NO. 1. beier 
n. M. $ SB. J. 
6 15 v. M. 16.0.| NO. 3ſſtarker Reoen b. Sans: Tai. - 
mM 16.0f + 3  bieweilen Genitter 
7 16.6. M.) 13.0.1 SD. 1. trübe; oft Regen 
‚3 n M.] 16. 0 s 1. 
8 6 vb. M. 16.0) SW. ı —* biewelen Degen 
⸗-13. n. M.) 27.0. 2 1. 
9 6v.M| 140] SW. 1. zerſtreuet Wolken 
e lın.M.i a0. 0. s 1.1] Des Abends Regen 
1060.M| 14.01 SW. 1. geofiteuere wollen 
3n. M. 240. 17 ⸗ Io. 
1116 v. M. 12.5. W. 1. truͤbe 
1216 v. M. 14.0. W. 1. zerſtreuete Wolten 
s |2n.M.| 25.0 ; ı 
1317 v. M.J15. 5.1 NS: eier 
‚12m. M. 30.0 s I g 
14160.M.]| 16.0) MD: 2- peiter 
⸗ 2n. M. 26. 0 ⸗2. ⸗ ⸗2 
1516 v. M. 1740| NO. heiter 
⸗12 v. M. 28. 0 ⸗1. 
1615 v · M. 14. 0.) SD. I. heiter. Am Abend ewitter 
⸗13n. M. 26.0 ⸗1. und Regen 
1715 v· M. 14.5 a. zerſtreuete Wolten 
5.13n. M.) 5. 0. ⸗20. 
1815 v· M. 16.0 IB, . ſam Morgen Bewwitter und 
⸗3n. M.] 90 ° sn) Regen Kl.10. v. M. ger 
J ſtreuete Wolken 
1916 v. M. 17.0 ‚®ı = beiten 
s |3n0.M.| 30. 0 ;s ı ⸗ ⸗ 
2015 v. M. 16.51 SW. o. beiter 
⸗13 v. M. ago ⸗0. ⸗ ⸗ 
zıls9.M.| 17.01 SM. 1. beit 
⸗2n. M. 29.0 KL ⸗ ⸗ 
x u.M' 27.0) ° 25 ⸗ ⸗ N 
Reiſea n ı1. Theil, Ss 


642 









1Del Die 
—— Stunde ndel Therm. Mi 


Das 


m n Auguſt. 


Erg Die Witterung. 





2215 v.M.| 19.0. M| 190) MD. r Regen den ganzen a9 
⸗13n. M.. 17 5 
2315 v. M. 16.5. ‚S®. 2. des Morgens Regen; 
Em. M.| 22.5. : 3.1$1.10.0.M. zerſtreuete Wolf. 
2416 v. Mi 7. 5. SW: 2. zer ſreuet⸗ Wolten | 
2n. M. 22.0. ⸗ 
2515 v. M| 70. Sn: 2. bite 
4n. M. 20.5, 
2615 v. M.) 130, no: 1. |beiteru. erübe abtwedhfeid; 
⸗3n. M. ı80J. | nn. M. oft Regen 
275 0.M.| 10.5. EM. 1.) °  gerfireuete Wolken 
: jan. MI 23.0. ;s L ⸗ ⸗ ⸗ 
2815 v. M.10.0 SW. ı. U heiter 
sie. MI 2001 21. .$ J 8 
29150. M.| 13.0 ND. 2 heiter 
30,540. Mi 0) MD. 2. heiter 
3116 v. M. 13.0 ©. 1. |heiteru.trübe, abwechſelnd; 
an. M] 18.5 s 1| Regen ab und zu 
Im September. 
Det Die | Das Der Su mı 
- [TaalStundelTherm.| Wind |. Die Witterung. 
1 sin. DM| )14.5|I NRW. | . beiter 
ss um en -1. 5 ⸗ ⸗ 
2 550 M.9. 0. Pr. beiter 
⸗42.n. M. 18.01 SSW: 1. s ⸗ 
3 jo M.|. 7.5. S-rjetwas trübe; ab mr zu 
s j2n.M.| 20-0. se ı.| beiter 
4 160.M.] 14.0 ©. 1. ſab und zu Regen, und hei: 
Is: tan. Mi 175 4; 121 tee Lufe 
5 16 v. M.) 140) MD. 2.|Nebel. Regen db. gang. Tag. 
| Ab und zu Gemitter 
6 jroZp.M| 15. MD. 2. Nedel und Staubregen der 
s |degn.mi 15. 0 ‚ganıen Tag- | 
7 78. M. 17.0 SE. 1 Rebel und Megen 
‚5 130 M. 22.0. 21. heiter 
8 IHM 15. 0. SSW. 1. heiter 
s jan M,| 28:0 me 7 | ⸗ ⸗ 
9 6 MI. 17:51 ONO. 2. heiter 
: am. | 25.0 a un 0 6 











Im & September. 443 | 
— —j— 


Det Das T De -| 


Tag are Sherm.| Wind | Die Witterung | 





etwas heiter 





Ss 2 


NND. 2 beiker 
„ 21. 2 3 Be.‘ 
iy. 0.TONRD. o. beite -- 
270. 3 Ss, gt: 
NND heiter 
SW. 1J. 2 ee. 8, 
NO. I. heiter 
ze M 
NO. 2.1 beiter 
222. ⸗ ⸗ 
NND: 3.heiter. V. M. war ein Ring 
s 3.) um die Sonne 
MND. LT heiter 
⸗ I. '$ £ e 
EM. o. heiter 
EW. ı heiter 
21. —⸗ 7 ge 
ERW. 1. beiter | 
';ı I 6 . ⸗ 
ER. 1. heiter 
sh wrübe, nt Regen | 
Pr 
D. o. etwas trübe, 
‚© ⸗ ⸗ ⸗ 41 
SW. o. heiter 
SW. 2. heiter; zu Mittag Regen 
21 0. M. zerſtreuete Wolken 
m. beiter ı u krube abwechſelud 
N “ heiter 
e 1. truͤbe mit Regen 
A Resen den ganzen Tag 
4 
Sı®. L. d regaete Rat den gangen] 
. .o©, ; I ® 
. M. ‚©. ©. ı. Ze Ser 
e ı gerfireuete Wolken _ 
, 0. SW. | Staubregen 
" . M. ol. #28 
En — — 


Bun Im Besober 
— — 


Derſ Die | Das | Ser 1 | 
ag! Stunde Stundel Therm. Be, Die Witterung, | 
I \ı 7m] < 9.0) NW. 1. Regen 
218. M —. 221 etwas heiter 


bee Morgens Reif heiter | 
den ganien Tag " 





3 1 heiter 
‚jene. Mi no 1. ⸗ ⸗ 
4 6v. IR. 1,01, 1. Kegen 
5 109.M.| do. 5. MD. 1,  trübe 
n. M. u. o. “1 2 s ⸗ 
6 1640.M.]| 10.0.| ONO. 1.) Regen den ganzen I 
‚HB. M. 12.0 dc. se 9 ⸗ 
.7 1610.M.| 10.0] OMD. ı. zerſtreuete Wolken 
‚12m. M.| 14-0. oo. ⸗ ⸗ ⸗ 
8 6iv.M, 7.0 ©. ı. \ beiter 
;: a3. MR 8.0. s u s ⸗ ⸗ 





etesrologifche Beobachtungen, welche ohnweit Philadelphia, 
"meiner efenbheit im Sommer des Jahres 1749, von dem 
| Jobann Bartram angeſtellet worden find 


Im Junius 
8-1 Das De ° 
Sk Them. Therm.| Wied Die Witterung | 

v. | [v3 n. M. 
ıl 22. 1251 MM. trübe 
2 | 20. 27: DB. trübe 
31 =. 28 W. Bu Regengüffe 
41 22. 28. W. eiter 
18. 25 W. heiter 

18. 25 W. 1 trübe 
”„\ 22. 2? MI. trübe 
8 ⸗ al. NO. truͤbe 
9 .e |. at. NR.” 'trübe 
10] 14. 22 D. trübe 
in] 22. 23. I ©. trüde 
121 25. 25. DD. I. trübe 
By! 23 25 D. trübe 
14| 25. | 27. |" 83 kruͤbe 
151 24. 28 O. heiter 
161 28, 26 O. 1— heiter 
171 23. 27 O. | beiter 
ı8| 25. | 27 D. 2. heiter 
191 23. 24 NM. heiter 
20) 17. 26, W. heiter 
21! 24. 26 W. heiter 











0 Im: Jun ius. | Ki 


ſDerſ Die | Das Die | Das | Dee 
Tag Therm. Therm.| Wind Di trug. 

















v.M. In. M. / | — 
22] 18 27 *i ne Setter u 
23 152 29 ... — heiter 
2 22 32 W. heiter ⸗ 
25) _2 31 Ä heiter 
267231 30 Bass . Eu 1) 





27! 19 322 td: Wi) 7 Beier 
2831-24 -}- 36 - 2 
— 
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55 | Im Julius 








1Der]. Das.| Das 1 De "| ' 
Izaglähe em, I<herm. Fe Die Witterung 
1. |JvoM. Inu Mm. 2 
281 19H] 27 MW. . heiter 
291 23:1 96 MW. Regen 
301 30.1 34 ee 5 ’ 
a1) 21°.) 34 ⸗ 4 [ ⸗ 








1 ⸗ ⸗ — ⸗ s 
zig | 77 ‘ a 
lm: 0.1.5 , ⸗ 
41% ._ 4 ⸗ 
54 22 39 W. ⸗ ⸗ 2 
6} 18 37 Ni 009 
7 k.17 277 1 W. Pr Fe ur 
8 %8. 21.35; NW. 6 9 2 
91. I2 24 NW. $ 8 
io) 13 24 NW. 0 ⸗ 
II F 25 Hoi ⸗ ⸗ 
ı2| 2147| 30- W. ö ⸗ ⸗ 
131 18. 31 Wi. 9 5. 
14| 18° | 30 mM. 6 4 ⸗ 
ist 15° 30 m. Diegen 

16 23° 33 N. f 8 " ] 
ı7t 24.1 34 NL. Per} ⸗ 
181 18 37. : MW. ⸗ ⸗ ⸗ 
11'381 2 MO. 9 s 
20| 20:1 26 \ ND- ’ Regen 

aıl 20 1 25 pt ur — ⸗ 
22| 23 | 14 1215 er er ⸗ 
231 ı7 | 34 BL: ⸗ 
24| 18° | 30 U ⸗ ⸗ ⸗ 
251 20 4 32 NEM: , ⸗ N 
a6] 10'-] 24 hetiter 

271 12 26 W heiter 

281 33: | 23- W. ‚heiter 

29| 22: #04 m. heiter 

208 17 25 D. ao ’ 
31) 26 29 „DD 9 ⸗ 





Im Im September. 6 





— — —— 
Der Der Das’ Das |: De 
Zap] Therm. | Therr Therm. Therm.| Wind | Wind Die Wifterung. 
14. Ey . so_ D. Regenguͤ 
2 18 |. .20 D. Pr ee 
3 : 2) “ = D. um 
5 naeblich.. 
5 |. 23 31 mb | E08 - | 
6| 3 37 ND. ı . teübes 
724 | 34 RD. 1. $rüße - x 
8 |- 24 4 32 RE. I trübe- 
9 I» 234-- 33 MD- . A Regen . 
101 23 32 W. Regen 
ul 19 25 NO. $ ⸗ 5 
21 3 23 NO. —ä N %. 
73] 12 25 MD. ⸗ ⸗ s 
141 2 30 MD. ⸗ ⸗ ur 
151 23 27 I RD. f # %, 
16] 20 226 MD. ;. ⸗ ⸗ 
171 17 27 D. ⸗ ⸗ ⸗ 
181 16 34 SO ⸗ ‘ ⸗ 
191 12 30 SW. L f) — 
20 17 26 ⸗ N f) 8 
211 17 25 W. J a 
22) IS 30 8 4 $ ’ 
23] 20 29 O. J— 8283 
24| 21 29 W ⸗ 5 ⸗ 
25| 23 28 W3 FE 9. 
26| 20 15 HN Gewitter 
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Balten Ice | & Bi. 








